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U, Der jeztregierende Herr Fürfl- Bis 
” [hof von Fulda, Heinrich der 

Achte, aus dem Freiherrlichen 
Geſchlechte yon Bibra, hat ſich in dem langen 
Laufe feiner z5jährigen Regierung ald einen 
weifen und erleuchteten Regenten, ald einen für 
dad Wohl feiner Unterthanen und den Flor 
feined Landes zärtlich beforgten Water, als eis 
nen Kenner und Schäzer jeden Verdienftes, als 
einen gütigen und erfänntlichen Herrn, ald eia 
nen ber reinften Verehrung würdigen Fürffen 
fo ganz, fo ununterbrochen legitimirt, fein ſchoͤ⸗ 
ned Leben durch fo viele Zhaten verfiegelt, daß 
fhon laͤngſt nur Kine Stimme durch ganz 
* 
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Deutſchland war, das Lob ſeines Seife und 
Herzens zu preifen. 

Sein glüdliches Land ernenert und beſtät⸗ 
tiget die Wahrheit der alten Sentenz: Daß 
anter dem Rrummflabe gut wohnen fei. 

Sein Beifpiel zeigt: Was ein Fürft, auch 
eines kleinen Gebietes, zum Wohl, zur Ers 
leuchtung, zur Verbeſſerung ſeines Landes, im 
innern und aͤußern, kan, ſo bald er will, 
und ſo rein, ſo ernſtlich und anhaltend will, 
was er unter den beſchwerlichſten Umſtaͤnden in 
kurzer Zeit zu thun vermag, wenn er ſeinen 
Geiſt ſeinem Volke und Dienerſchaft mittheilet, 
wenn er die Einſicht hat, weiſe und thaͤtige 
Maͤnner zu Gehuͤlfen ſeiner Abſichten zu waͤh⸗ 
len, wenn er das Gluͤck hat, ſie zu finden, und 
die Kunſt verſteht, ihre Ergebenheit, Treue, 
Gehorſam, Dienſteifer, zu gewinnen, zu erhal⸗ 
ten, zu erhoͤhen, ſie mit eben dem Enthuſias⸗ 
mus für den Ruhm, Wohlthaͤter ihrer Zeitge⸗ 
noſſen und der Segen einer ganzen Nachkom⸗ 
menſchaft zu werden, zu beleben, und durch 
die fanften Bande ehrerbietiger Liebe und Vers 
trauens fo zu verbinden, daß fie nur für einen 
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fo guten Fürflen und Vater zu leben, ihm 
ſelbſt aber, wenn es möglich, Ba Unſterblich⸗ 
keit wuͤnſchen. 

Um ſo zu ſeyn, iſt Gabe Gottes; um ſo 
ſeyn zu voollen, Rechtſchaffenheit bes Herzens; 
um ſo ſich zeigen und darſtellen zu koͤnnen, 
Geſchenk der Vorſehung fuͤr den Theil der 
Menſchheit, welchem Gott einen ſolchen Hirten 
und Vater zum Oberhaupt beſcheret, und ſchoͤ⸗ 
nes Loos fuͤr den, welchem das Gluͤck * 
Berufs zu Theil wird. 

Don der Bilanz der geiſtlichen und weltli⸗ 
hen Regierungen in. Deutſchland laͤßt fich 
ſchwer und nur mit vieler Behutſamkeit und 
Einfhränfung urtheilen. Es giebt gute und 
böfe Fuͤrſten, gute und ſchlimme Biſchoͤſe; die 
Heiligen unter beiden werden immer felten blei⸗ 
ben. Sm Durchſchnitte genommen, bleiben aber 
für das Land und die Unterthauen geifflicher 
Kurs und Fuͤrſten allemal diefe unſchaͤzbaren 
und des höchflen Dankes würdigen Vorzüge :: 
Daß 1) diefe Herren gemeiniglid; erſt in geſez⸗ 
ten Jahren zur Regierung gelangen, wo mil⸗ 
dere, — fuͤr Menſchenwohl und Gluͤck 
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empfindſamere Geſinnungen die Oberhand ge⸗ 
winnen, wo durch die frühe und längere Zus 
bereitung ihre Einfichten und Erfahrungen mehs 
rere Reife und Confiftenz erlangt haben, und 
wo, nach dem gewohnten Gange menſchlicher 
Denkungsart, Liebe zum Ruhm und Nachruhm 
andere raufchende und fchäbliche Leidenfchaften 
verdrängt. Traͤfe ed ſich nun, daß ein folder 
Herr gleichwohl juft fih von einer ſchlechten 
und ſchlimmen Seite zeigt, fo behält das Volk 
doc) den Troſt: Er wird es nicht lange machen ; 
ein Troſt, den viele Unterthanen weltlicher Fürs 
ſtenthuͤmer bei ihren traurigen Regenten auf 
immer entbehren müßen. 

2) Gemeiniglich find einem geiftlichen Fürs. 
ſten die Hände gebunden, fein Land zu drüden. 
and zu unterdrüden, nicht aber, dad mögliche 
Gute auch wirklich zu thun. Ä 

3) Der Dämon unferer Zeiten, ber Sol⸗ 
daten» Beift, welcher jeden das. Mans: has. 
benden Juͤngling zum väterlichen Haus hinaus 
trummelt, ift aus. den Landen geiftlicher Fuͤrſten 
verbannt, dem Feldbaue, den Fabriken, u. ſ. w. 
wird fein brauchbarer Unterthan entzogen, und 
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ihre Soldaten find: wenigſtens fuͤr bieſes Jahr⸗ 
hundert geſichert, fuͤr das — nur le⸗ 
ben zu doͤrſen. — 

Nun nehme man den Dam von: ee 
Seele, edlem Herzen, unverdorbener Rebenss: 
Eraft, in den Jahren, wo der Geift ſeine Stärke _ 
und Feſtigkeit erlangt hat , durch vorherige: 
Grabe und Renntniße zu. dem hoͤhern Berufe 
zubereitet und eingeweiht, den das Vertrauen: 
feiner Mitbrüder, det Wunſch dos Lundes, die 
Stimme des Volkes auf den Fürftenftuhl hebt, 
den Vorhang aufzieht,, und ihm nun alle die: 
Möglichkeiten zeigt, feinen Namen thener, ges 
liebt nud ehrwuͤrdig, und fein Andenken noch) 
fpäter Nachwelt heilig’zu machen, ich mieine,! 
ein: folcher Gedanke muͤßte zuͤnden, wo er auch 
nur noch Zunder faͤnde, wie vielmehr wird er: 
die ganze Seele eines Maunnes begeiſtern, der 
in dieſer Stunde froher Anbetung der goͤttli⸗ 
hen Vorſehung ſich ſelbſt ſagt: O laß mich 
zum Segen und Gluͤcke — Kanded BR 
en eh in 
> Diefen: Schönen Wunſch — man dem 
— Fuͤrſten von Fulda zutrauen, weil er 
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ihn durch Thaten feiner Regierung im moͤglichſt⸗ 
reichem Maaſe erwiefen hat, Mit welcher Ruhe 
ber Seele muß ein folder Herr. am Abende 
feineö Lebend feine Sonue ſich allmaͤhlig neigen, 
mit welchem froben getroſten Muthe muß ei’ 
dem Mebergange: in bie Ewigkeit entgegen ſe⸗ 
hen, wenn ihm ſein eigenes Gewiſſen das Zeug⸗ 
niß giebt, ſeine Beſtimmung mit wahrer Treue, 
nach allen Kraͤften erfuͤllet zu Haben, wenn kein 
Bewußtſeyn vorſezlicher Verſchuldung ihn vor: 
aller Meuſchen und Fuͤrſten Richter zittern 
macht, wenn er ſich vor Gott auf ben redlichen 
Wurſch feines Herzens berufen Fan; daß er 
gerne noch mehr Gutes gethan hätte, wenn fein: 
kleines Volk, wenn die. Stimme des "ganzen! 
Vaterlandes mit eiukliugt, Daß er, ſo viel an 
ihm war gluͤckliche, verſtaͤndige, zufriedene 
Menſchen gemacht, und ve Fine Fuͤr⸗ 
ſtenluſt geweſen ſei . 

Ein ſolcher Regent darf — bei — 
Leben, noch nach feinem Hingange das ſtrenge 
Gericht der Wahrheit ſcheuen, er darf dabei. 
ſtehen, wenn ſeine Tugenden und Fehlen gegen 
einander abgewogen werden, und. er verdient es 
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daß man ſie ihm ſchon bei ſeines Leibes Leben 
ſagt. Dieß iſt von feinen Freunden und Dies 
nern mehr ald einmal muͤnd⸗ und ſchriftlich ges 
ſchehen, und der Fremde, der fih auf eine 
moraliſche Silhouetten 3 und Charakter⸗Samm⸗ 
lung legt, bekoͤmmt in und außer feinem Lande 
die Antwort: Es iſt ein guter Herr, fehr gut, 
nur Schade, daß er zu aut if. Alles, was 
in unferet Sprache biefes Beiwort führet, bes 
zeichnet Damit einen Fehler, des Mangels oder 
des Uebermaaſes. Salomo *) fagt fo gar: 
„, Sei üicht allzugerecht, und nicht alfzumeife „, 
Wenn alſo jener Tadel allzugroßer Güte ben 
ehrwuͤrdigen Fürften mit einigem Rechte trifft, 
fo:bleibt-immer noch erlaubt zu wuͤnſchen, daß 
man recht vielen Deutfchen Fürften keinen ans‘ 
bern Vorwurf „ als biefen, zu machen Urfache 
haben möge. "Wen ed dann zu viel damit ifl, 
der kan ſich Dabei beruhigen, daß er wohl noch 
die Zeit erleben koͤnne, wo eben ſo laut geſun⸗ 
gen wird) AH! hätten wir doch unſern erg 
Türften wieder. - 
a ARTE er 3 As #: 
*) Im Prediger 7, 17, 


ı0 Regierungs⸗Geſchichte 


Da es nun bei Rönigen und nicht⸗Koͤnigen 
fittlich geworden, ihnen noch bei Lebzeiten mar⸗ 
morne Bildſaͤulen zu errichten, ſo darf dann 
wohl einem weiſen und guten Fuͤrſten auch noch 
bei ſeines Leibes Leben ein Denkmal dankbarer 
Liebe und Verehrung aufgeſtellt werden. Ohn⸗ 
geachtet die Proceßionen und Wallfahrten aus 
der Mode kommen, und der Glaube an wun⸗ 
derthaͤtige Bilder zuſehends ſchwaͤcher wird, ſo 
darf ich doch auf das Ehrenwort eines Patrio⸗ 
ten verſichern, daß es keinen gereuen werde, 
zu dieſem reizenden Bilde wallfahrten zu 
gehen. F I 

Das Publikum iſt den Dank dafür einem 
Manne ſchuldig, der einer ber ältefien Diener: 
feines Fürften, ein treuer Gehülfe feinen Res: 
gentens Sorgen, ein warmer Volks⸗ und Bas; 
terlandöfreund, und ein Minifler von weit mehr: 
dann gemeinen Kenntnißen und Thaͤtigkeit iſt, 
dem verdienſtvollen Fuͤrſtlich⸗ Fuldaiſchen Hof 
kanzler, Herrn von Kaiſer. Es war billig 
und in ſeiner Ordnung, daß eben der, ſo vor 
25 Jahren den Fuͤrſten bei dem Einzuge zur 
Huldigung des Landes mit Jubelgeſaug und 
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Gedaͤchtnißmuͤnzen empfieng , feinem lieben 
gnädigften Deren auch noch diefe legte Ehre ers 
wies, ihm den Kranz zu winden, der feine 
Urne und Andenken zieren follte; und niemand 
Fonnte ed mit zuverläßigerer Irene thun, denn 
er, ber an den wichtigften Randesanftalten und 
Verbefferungen fo nahen und unmittelbaren Ins 
theil hatte. | 

In dem ganzen Aufſaze fpricht dad ers, 
wärmte Herz eines alten treuen und erfänntlis 
hen Dieners; die Erzählung felbft gründet ſich 
aber auf kundbare Thatſachen, melche, durch⸗ 
gehends mit den dazu gehörigen Urkunden und 
Beweisthuͤmern beleger find, auf welche fidy 
dann bezogen worden. Die Abſicht and innere” 
Einrichtung diefed Werkes , nebft deſſen Gräns 
jen, haben nicht geflattet, von allen angeführs 
ten Verordnungen und den zu ausführlichen. 
Aufſaͤzen Gebrauch zu machen; was aber bei: 
diefer Regierungs⸗Geſchichte nicht gefchehen koͤn⸗ 
nen, wird in Anſehung mancher der allgemeis 
nern Bekanntmachung vorzüglich würdigen Ges, 
feze und Verordnungen in ber Folge dieſes 
Werkes nachgeholt werben, daher ich mich bes: 
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gnuͤgen muͤßen, hie und da die ſonſt dunklen 
Stellen der Erzaͤhlung mit einigen Anmerkun⸗ 
gen zu erlaͤutern. 

Sollte man nun bei Ueberſehung ſo vieler 
aus dem Geiſte der wohlthaͤtigſten Vaterliebe 
und durchdachteſten Geſezgebung gefloſſenen Au⸗ 
ſtalten und Verordnungen nicht zu denken an⸗ 
fangen: Das mag alfo wohl, das Fulder Land, 
ein wahres Paradies feyn! wie hell muß ed da 
in allen Köpfen ausfehen? und mit welch dauk⸗ 
barer Willigkeit werben alle und jede den Ab⸗ 
ſichten und Wünfchen ihres guten Fürften ent 
forochen ; und mit frohem Gehorfam gelohnt 
haben? Nichts weniger; das Paradies ift und 
bleibt verlohren, Fulda Liegt ziemlich in der 
Mitte von Deutfchland, es giebt alfo auch da 
eigennüzige, leichtſinnige, dickhaͤutige, dumm⸗ 

und ſtarrkoͤpfige Beamte und Untergebene , 
für das gemeine Wohl fühllofe, nur für ih⸗ 
ven perfönlichen Vortheil, Gemädlichkeit und 
Ruhe empfindfame Menfchen,, auch da giebt 
ed Bauern , die Feiner andern Philofos 
phie fähig find, als aus ai befanns 
ten Fabel: J 
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Ihr Ochſen, die ihr alle ſeid, 
Euch, Flegeln, geb ich den Beſcheid x. 
Dieß geht in Verfaffungen an, wo Korporals 
ſtock deu Beift der Bejeze inokuliret, bei 
andern Deutfchen Bauern heißt e8 noch immer: 
Germanus eft animal irrationabile, quod 
aon vult cogi, fed perfuaderi ; fein Gelb 
ift dem Bauer zu lieb, um alte Vorurtheile 
damit zu retten, und was er einem Advokaten 
für eine Schrift nad Wezlar zahlen muß, giebt 
er weit lieber hin, .ald wenn er Kleeſamen das 
für erfaufen müßte. Doch der Bauer mag 
ſeyn, wie er will, man koͤmmt noch immer mit 
ihm zum Ziel, geht es nicht auf dem Wege der 
Vernunft, fo gelingt ed zulezt durch den Weg 
der Erfahrung und bed Beiſpiels; aber was 
noch weit über Gellerts Fabel geht, ift der 
' Reid, die Eiferſucht, die Einbildung, der Stolz, 
die Rechthaberei und der Widerfpruch ber eiges 
nen Kollegen und aller derer , fo einem von 
Baterlandsliebe und Dienfteifer befeelten Mi⸗ 
nifter,, anftatt Amt und Leben zu erleichtern, 
ı and gute Übfichten zu befördern, vielmehr alles 
| erſchweren, Hinderniße machen, wo Feine find,, 
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truͤb machen, was klar iſt, ſich hinter andere, 
ja ſelbſt hinter die Untergebenen und Untertha⸗ 
nen ſtecken, um Widerſpruch, Widerſtand und 
Ungehorſam zu erregen, und was der Schlech⸗ 
tigkeiten und Tuͤcken mehrere ſind, die insge⸗ 
ſamt dahin abzielen, die wohlthaͤtigſten Plane 
ſcheitern, oder doch den Herrn muͤde zu ma⸗ 
chen, nur damit dem Ehrenmanne, deſſen Ein⸗ 
ſichten und Thaͤtigkeit ſie zu erreichen unfaͤhig 
ſind, der Ruhm des Verdienſtes, die hoͤchſte 
Belohnung des Patrioten, aus den Haͤnden 
gerungen und vernichtet werde. Die Spuren 
davon wird man auch in dieſer Geſchichte fin⸗ 
den, und kein Herr iſt ſo groß, ſo weiſe, ſo 
gut, ſo maͤchtig, um dieſem Schickſale zu ent⸗ 
gehen; das Ungeziefer gehoͤrt mit in den Plau 
der Schöpfung, und da mag dann der Mens 
fhenfreund immer dabei ausrufen: Gefchiehe 
dad am grünen Holze, was willd am dürren 
werben. Die Fortfezung diefes Werkes wird 
mehrere Deutfche Beifpiele aufftellen, daß juft 
die beflen Auſtalten von der eigenen Dieners 
fchaft den fLärkften Widerfland gefunden haben, 
zu halben, zu fchlechten Sachen aber, wenn nur 
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was dabei zu gewinner und zu. verbienen, zu 
ſportuliren und zu didtifiren ift, find ale Köpfe 
and Hände bereit, dem Lande mags dabei ers 
gehen, wie ed will, und der Bauer beruhiget 
ſich dabei, wenn es nur nichts Neues ift, 
welches der Schafſchererei nicht nachgeſagt 
werden kann. 

Aus dieſem Grunde laͤßt ſich auch geden⸗ 
ken, wie es mit Befolgung ſo vieler Verord⸗ 
nungen ausſehen mag? Man fehe Joſephs I 
Klagen vom Dec, 1783, und beantworte fich 
dann die Trage ſelbſt; fo mag ſich aud) ber 
Nachfolger des heiligen Sturmius tröften, wenn 
ed dem Nachfolger von Carolus Magnus und 
 Carolus V, dem Monarchen, der mit 300000 
Zungen fpricht, dem unbiegſam⸗unerſchuͤtterlich 
ſtarken Manne , nicht beffer geht. Es kan 
nicht alles gerathen, es ift aber doch immer 
beſſer, wenn ed gefagt wird, ald gar nicht, es 
bringt in die Räthe, Diener und Unterthanen 
boch einen gemwiffen Geift der Aufmerkſamkeit 
und des Nachdenkens; gute, mohldenkende und 
wohlmwollende Menfchen Fönnen fid) darauf bes. 
zufen, haben baran Stuͤze und Schuz reblicher 
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Bemühungen, und wie vieles in ber Welt muß 
erſt durch Froft und Schnee ſich durcharbeiten, 
durch Verweſung bervorgrünen ? Es koͤmmt 
immer eine Zeit, wo das Alte wieder hervor⸗ 
geſucht, benuzt und verdankt wird, und auch 
bier wird in Erfüllung gehen: 
Suum cuique pofteritas. 
Und num bie Geſchichte ſelbſt. 


* * *' 

nm 

Der befte Fuͤrſt Heinrich der VIII, Freiherr 
von Bibra, , (gebohren den zuttt Aug. 1711) 
der den 22ten Dctob, 1759 mitten iu der Wuth 
des Krieges flile erwaͤhlt, und, ohne ſich ſei⸗ 
nem Volke zu erkennen zu geben, noch den 
nämlihen Tag ſich gleichfam flüchten mußte, 
konnte fich eines ruhigen Aufenthaltes in ſei⸗ 
nem Lande eher nicht, als mit dem kommenden 
Frieden, Anfangs ded Jahres 1763 erfreuen, 
indem er fogar den nalen Febr, 1761 fein 
Land verlaffen, und fih vom ıfm März bis, 
ben zlen — zu Hochſtaͤtt im Bambergiſchen 

aufhalten 
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aufhalten mußte, von woher er erſt den ızten 
April felbigen Jahres wieder in Hammelburg 
eintraf, und an diefer ofifudlichen Gränze des 
Landes faft die meifte Zeit des Krieges gleichs 
fan auf dem Sprung bleiben mußte, und erft 
ben ızten Aug. 1763 allda, nad) Verlauf vier 
Sahren, die Huldigung einnehmen Founte, 


$. 2 | 
Sn Fahre 1764 wurde dad wichtige Wert 
bed Chanffeebaued angegangen; von mehreren 
Fahren war ſchon ber ganze Zug der Heerſtraſ⸗ 
fen von Frankfurt nad) Leipzig durch die Hochs 
ftiftifchen Lande in einer Strecke von 9 Meilen 
beßtens erbauet und unterhalten; und dermal 
wird es kaum noch an ız Meile fehlen, fo ift 
auch bie Landſtraſſe von Fulda bis an die Wuͤrz⸗ 
burgiihe Graͤnze in der Diflanz mehr ald 8 
Meilen eben fo hergeſtellet. 
$. 3+ 
Bon den beiden Ind; Pifitstionen, in 
welchen der eifrige Fuͤrſt für das Wohl ſeiner 
Unterthanen alle feine Obers und Aemter auf 
dad genauefte vifitivt, gedenke ih mehr nicht, 
Datr. Arhiv, 1. Theil. B 
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als daß er dieſe perfönlihe Unterfuhung ohne 
die mindeſten Koften und Vebrüdungen des 
Unterthanen vollbracht. Er wußte nämlich, daß 
das Rand feinen Beherrſcher zu fih wünfhen, 
aber dabei nicht fürchten ſoll, denn der Auf⸗ 
wand des Mofed würde nur die Laſt der Unters 
thanen erfehweren; in Feiner andern Gefiunung, 
als welche aud) Heinrich der VIL, König in En⸗ 
gelland, begleitet. Tefte Bac. de Verul. inhift. 

Regni hujus Regis pag. 36. 
Henricus Vll. Angliæ rex cogitabat æ- 
.ftatem proximam melius infumi non 
poſſe, quam fi pfovincias illas ipie 
proefentia fua & majeltate fimul ac 
comitate populi illarum partiam ani- 

mos fanaret. | 


I 4 
Die erfte Frucht von biefer Land⸗Viſitation 
mar, baß alle zwifchen feiner Hoffammer, dem 
herrſchaftlichen Fiſco und ſeinem Forſtamt mit 
den Gemeinden und Unterthanen wahrgenom⸗ 
menen Prozeſſe, die ſchon mit Verſchwendung 
großer Koͤſten meiſt an die Reichsgerichte ge⸗ 
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biehen, kurzum durch Vergleiche getifget wur⸗ 
den. Gleiche friedfertige Gefinnung ließ er auch 
den nachbarfchaftlihen Ständen und Ritters 
Ihaften befannt machen; wo dann fehr viele 
die Hand geboten, und die meiften Eoftenfplits 
terigen Irrungen, die ganz vergrauet aus Zahrs 
hunderten hervorgezogen wurden, vergnüglich 
abgethen worden. Ich führe hier nur einige 
wenige an. 

ı) Mit Sachſen Weimar und Eifenad) 
wegen dem Reichs- und Kreiöfundigen Amt 
Fiſchberg. 

29) Die Graͤnz⸗Irrung mit Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt und denen von Riedeſel. 
3) Mit FJſenburg⸗Birſtein. 

4) Mit Kurs Mainz. 

5) Die ſchwere Mißhelligkeit mit Wuͤrz⸗ 
burg wegen Holzkirchen. 

0 Die Reichskuͤndigen Religions⸗Irrun⸗ 
gen wegen Burghaun.“ 

7) Die Graͤnz⸗Irrung mit feinem — 
Domkapitel. 

Die lezte Hand zu deren muͤhſamen Einlei⸗ 
tung erwarten noch 

B 2 
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8) Die Gränze mis Heſſen⸗Caſſel. 
9) Mit Würzburg. 
10) Mit der Familie von Yutten und refp. 
Hanau und ber Mittelrheinifchen Ritterfchaft. 
11) Mit dem BVuchiſchen Quartier. 


| F. 5 

Bon den Acquiſitionen, die der beſte Fuͤrſt 
feinem Rande gemacht, will ich einige vorzuͤga 
liche bemerken. 

1) Das Amt Fifchberg. 

2) Sehr viele Güter von ber Familie von 
Hutten zu Saalmünffer in circa ad 20000 
Gulden, mit Erledigung wichtigfler Prozeffe- 

3) Das von Forſtmeiſteriſche Freindeliche 
Gut zu Saalmünfter ad 72000 Gulden. 

4) Die von Lutter Lashaufifchen Güter zu 
Großenlüber ad 46000 Gulden. 

5) Die im Hochflifte gelegenen von Schens 
Fifcheu Gefälle al 35000 Gulden. 

6) Das halbe Gericht Küster vor der Hard 
mit der Vogtei yon der Familie von Weyhers 
fr 88000 Gulden. 

7) V. Zannifche Oefälle im hieſi igen Sande 
ad 5000 Gulden. ꝛc. 
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Su dem 1770ſten Fahre drüdte auch das 
Hochſtift der faſt ganz Deutſchland abzehrende 
Hunger. Doch dankt ed der Unterthan dem 
Fuͤrſtlichen Vaterherzen, daß mit großen Kos 
ſten und Elugen Einrichtungen fremde Früchten 
beigefchaffet,, und feinem Lande die Noth viel 
leidentlicher, als unfern Nachbarn , gemacht 
worden. Die Leiden bed Krieged und Hungers 
waren ed nicht allein. Der im Sabre 1772 
ben beßten Strich ded Landes betroffene große 
Hagelſchlag rip die noch nicht geheilte Wunde 
wieber auf, fie wurbe aber auch durch die beps 
ten DVorfichten des unermuͤdeten Fuͤrſten wie⸗ 
der geheilet. 


$ 7 . 

Dieſer Period fuͤhrte ihn dann gluͤcklich auf 
eine beſſere Einrichtung der Land-⸗-Oekonomie. 
Die beßten Landesfuͤrſtlichen Weiſungen (ſieh 
Beilage ı und 2) vom 1zien Febr. und 29ten 
April 1772 geben von biefem wichtigen Ents 
ſchluſſe die Zeugenfhaft. Um mic aber hier 
von den Wirkungen diefer Oekonomie⸗Deputa⸗ 

® 3 
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tion ſo kurz, als moͤglich, zu faſſen, ſo mußte 
ich mich auf obrigkeilliches Geheiß im Jahre 
1770 und 1771 vorbereitungsweiſe ſchon daran 
machen, die Maͤngel der Fuldiſchen Oekonomie 
aufzuſuchen, auf Verbeſſerungsmittel zu fors 
hen; daraus entfland dann die im Drude 
erlaffene Bauern : Phufit *). Diefe wurde per 





*) Der Titel diefes gemeinnüzigen Werkes iſt: Joh. 
Eberhard Kaifers, 5. S. Suldeifhen Hof- und 
Reg. Raths, erfte Linien der Waturkunde des 
Aderbaues in einer turzgefaßten Sauern:Phy> 
fiE, durch Sragen und Untworten, mit einem 
Verſuche zwölf praktifher Abhandlungen, zur 
Yufmunterung des. Budhifhen Landmannes. 
In zwei Büchern. Sulda, 1770. 8. 646 Seiten, 
Die mit dem fchön geftochenen Bildniße des menfchens 
freundlichen Fürften gezierte Zueignungsſchrift ffiz: 

zirt mit vieler Empfindung die edlen und wohlthaͤti⸗ 

gen Thaten, womit ſich fhon damals feine Regie: 
tung auszeichnete, deren Anzahl fi indeflen fo fehr 
vermehret hat. Die Vorrede und die Anrede am 
das Zuldifhe Vaterland preifet mit Wärme das Lob 
des Aderbaues, und fuhrt mit Leberzeugung dazu 
zu ermuntern. Das erfte Buch enthält in fünf Abs 
theilungen die Lehren von Erde und Waſſer, von 

den Haupt: Erdarten, von dem Dunge und Aufloͤ⸗ 

fungsmitteln ,„ von den Haupt s Hindernißen der 

Fruchtbarkeit, von dem Waffer und Waͤſſerung, wo⸗ 
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Circulare Deputationis (Beilage 3) allen 
Aemtern darum mitgetheilet, damit der allges 





zu noch vier beſondere Abhandlungen kommen; im 
zweiten Buche wird von dem Feldbaue insbeſondere, 
von der Brache, von den Futterkraͤutern, Stall⸗ 
fuͤtterung, Vertheilung der gemeinen Waiden und 
andern Gegenſtaͤnden gehandelt, welches mit einer 
Abhandlung von dem Geiſte der Geſezgebung in 
Abſicht der beſten Aufnahme des Feldbaues beſchloſſen 
wird. Alle Journale jener Zeit haben der Einſicht, 
dem redlichen Beſtreben und Patriotismus des Herrn 
Verfaſſers volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; 
und wenn einige, wie z. B. die Berliner Allgem. 
Bibliorhef 24ften B. das Buch für den Bauern gu 
hoch ermeffen haben, fo haben fie neben der Abſicht 
vorbei gefehen, daß es eben wohl ein Handbuch und 
Ermunterung für den Landbeamten und die Dorfs⸗ 
vorgejezten feyn fol. Am weitläuftigften hat ſolches 
Herr von Pfeifer zu Mainz; in dem erften Bande 
feiner Berichtigungen von Staats: und Flnanz⸗ 
ſchriften ©. 141 recenfirt, und neben dem verdien; 
ten Xobe verfhiedene Zweifel ımd Einwendungen ges 
macht, denen aber Herr Hoffanzler von Kaifer dutch 
eine ausführlihe Erläuterung abgeholfen. Herr von 
Pfeifer jagt hiebei: „Von ganzem Herzen wuͤnſch⸗ 
teich, daß jede mäßige Provinz des Deutfhen Va: 
terlandes einen nach dieſem Leiſte zugefchnittenen 
und jeden Landes Local: Umftänden genau anges 
yapten Bauern s Katechismus entwerfen, ohnent: 
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mein berrfchenden Dunkelheit in biefem oͤko⸗ 
nomiſchen Fache nur einiges Licht angezuͤndet 
würde, 
$- 8. 
Dem Landmanne wurbe ber Srundfloff der 
Skonomifchen Verbefferung in dem Kleebaue 
und andern Jutterkräutern durch eine unents 
geltlich ausgetheilte Nachricht *) in die Hand 
gelegt. | 





geltlich vertheilen und verauftalten laffen möchte, daß 
die Bauernbuben bereits in den Schulen darinn 
unterrichtet, der Schulmeifter auch zuweilen mit ihs 
nen in dad Feld gehen, und vorfhriftsmäßige Er: 
perimente maden müßte, damit fie das Gelernte 
mit dem Gedaͤchtniße und dem Verſtaude gleich gut 
faßten. „, Welcher Patriot wird nicht in diefen 
Wunſch mit einftiimmen? der aber fo, wie die Sachen 
an den meiſten Deutfhen Höfen und ihren Kammern 
ſtehen, noch lange nur Wunfc bleiben wird, 


) Sie führt die Auffchrift: Kurzgefaßte öfomomi: 
ſche Nachricht von Bauung der Sutterfräuter. 
1 Bogen in 8. Die fehr deutlich und faßlich ge- 
fchriebene Abhandlung enthält folgende Mubriguen : 
Don Vermehrung der Fütterung. Bon den Futter: 
Fräutern überhaupt. Won denfelben insbefondere, 
namentlich von dem Lucern, oder ewigen Klee; von 
dem breiten oder Spaniſchen Klee; von dem Raygras, 
yon den Dierüben, und von den weißen Rüben. 
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Auch zur frühen Fütterung mit ben Jos 
hauneskorn wurde eine gedruckte Anleitung ge: 
geben. Herr v. Pfeifer rüge zwar den Mangel 
dieſes Johanneskorns an der Bauern⸗Phyſik in 
feiner Berichtigung; allein diefer Nachtrag im 
Sahre 1772 war ihm unbekannt geblieben. 


$. 10. 


Um die Beamten noch weiters zur Land⸗ 
Dekonomie aufzumuntern , oder vielmehr dies 
felben zu prüfen, wie weit ſich ihr Talent zu 
dieſer gemeinnuͤzlichen Wiſſenſchaft und Beſtre⸗ 
ben anließ; fo wurde per Circulareßernhards 
Dorf: Polizei, ein Feines, doch der Abſicht 
angemeffenes wichtiges Werkgen, allen Beams 
ten zur Amts⸗Repoſitur, wie oben die Bauern⸗ 
Phyſik, mitgetheilt, und ihre Berichte und Gut. 
achten über das von einem jeden inöbefondere 
wichtig and wünfhenswürdig befunbene erfors 
dert. Die ganze Abſicht diefer Verichtserſor⸗ 
derung zielte bahin , die Beamten zur Leſung 
des Werkgens zu vermoͤgen, und in der guts 

achtlichen Anwendung eines jeben Genie zu dies 
35 
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fer Wiſſenſchaft zu prüfen. Der Erfolg ents 
ſprach der Vermuthung, nach dem allgemeinen 
Schickſale bei ſolchem Unternehmen; verſchie⸗ 
dene Beamte merkten ſich dadurch zu einem 
Tage erweckt, den ſie niemals im Zirkel ihres 
Berufes ſo gekennt, gaben richtige und gute 
Vorſchlaͤge, andere aber blieben in der Nacht 
des Unluſtes und kennbarer Unfaͤhigkeit vers 
ſenkt; dort brauchte man Ermunterung, und 
bier Sporen, 
6. IT. 

Die Deputation ſelbſt beſchaͤftigte fi fi ch vor⸗ 
zuͤglich mit der Erkundigung ber hie uud dorf 
gelegenen sten Strecken; die Chauffee, mit Bes 
friedigumg der anliegenden Feldguͤter, ließ an 
ben Straffen ganze Striche fehen. Eine Art 
des Banernflandes, die fogenannten Huͤttner, 
von dem allgemeinen und ihrem vorzügliden 
Nuzen erweckt, ließ nichts von ſolchen Wuͤſte⸗ 
neien und Hutten unangezeigt; die Bauern wis 
derfprachen freilich; allein auf genommene Eins 
ſicht wurde an thunlichen Diſtrikten die Vers 
theilung mit dem beſten Erfolge durchgeſezet. 
Hier möchte freilich gewänfht werden, ben 
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ganzen Plan zu kennen, nach welchem man 
bie fo kuͤzliche Sache nach ihren verfchiebentlich 
eintrettenden Rüdfichten zur Vollſtreckung ges 
bracht hat. Er ift ganz Fein Geheimniß; man 
bat zu jedermanns Wiffenfchaft in dem öffents 
lichen Landkalender vom Sahre 1777 denfelben 
in der bort bezeichneten Stelle (Beilage 4) 
eingetragen, wohin man fidy lediglich bezieher, 
und nichtd mehr beijufezen hat, als daß | 
1. Die Widerfprüche der Schäfereien, weil 
folche im Stalle oder in Horden auf Kleeädern 
zu füttern, und immer nah nuſern Landes⸗ 
umfländen zu bedenklich fhien, nie angehörer 
wurden, ald wo fie dad Erbhuth⸗Recht auf 
gewiffen Diſtrikten gefhüzer, ober wenn auch 
da ber Ueberfluß der Schafhuth offenbar der 
ampartheiifchen Erkaͤnntniß in die Augen fiel; 
| 2. Die Jutterfräuter aber wurben gegen 
das ſchaͤdliche Hüthen durch herrfchaftliche Wers 
bothe Eräftigft befriediget , in folange nämlich 
diefe Einbanung des Klees zc. ordentlich gefchah : 
zu welchem Ende bad gefezliche auch wirklich 
sach einer nähern Rechtöprufung durch das Urs 
theil ( Beilage 5) hergeftellet und normative 
beftättiget worben if. | 
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\. I 

Da von dem Kalender Erwähnung gefches 
hen, fo muß ich noch eine andere Masnahme 
bier erwähnen, ber man fich in Abſicht ber 
Dekonomie mit gutem Erfolge bediente. Ich 
fchalte fie alfo hier ein, weil nur Sachen, aber 
feine hronologifche Gefchichte, verlangt wird. 
Vekauntlich befteht die Bauerns Bibliothek in 
einem orbentlihen Gebet: und Gefangbuche, 
felten, und nun, nach mehrerer Aufklärung, in 
einer richtigen Wibel: Auflage. Für beides if 
nun auch geforget, wie auch für einen allgemeis 
nen Lands Kalender. In diefem trachtete man 
fonderbar dem Bauernflande und deffen Jugend, 
weil wichtige Einrichtungen eines Landes den 
nothweudigen Bezug auf bie zweckmaͤßige Ers 
ziehung nehmen, nuͤzlich zu werden. Die Kas 
Vender von ben 1770* Jahren, bis daher, ges 
ben bad volle Zeuguiß dahin, in welchen man 
die gemeinnuͤzlichſten Nachrichten mit ſorgſam⸗ 
fier und geprüfter Auswahl befannt gemacht 
zu haben ſich ſchmeichelt (Beilage 6). Der 
Aberglaube wurde barinn beftritten, von Schaf⸗ 
und Viehzucht das Möthigfte vorgebracht, ers 
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gangene Landes-Verordnungen begreiflich ges 
macht, die allgemeinen und beſondern, dem 
Handel und Gewerbe noͤthigen Nachrichten im 
Andenken erhalten; und endlich von den 1780er 
Jahren der Acker-Wieſen⸗- und Weinbau in 
einiges Syſtem, fo weit es dem Bauernſtande 
angemeſſen iſt, fortgeſezet. 


$. 13. 

Die Deputation, um auch der gnaͤdigſten 
Herrſchaft eine Probe zu geben, daß die beſte 
Lehrſchule der guten Land⸗Oekonomie in ben 
etwa noch beibehaltenen Domaine, Gütern den 
erſten Plaz behauptete, bat ſich ein folches, eis 
ner Berbefferung wuͤrdiges Gut aus. Sie er⸗ 
langte auch den herrfchaftlichen Erlenhof im 
Dberamte Neuhof hierzu, der feiner Rage und 
Eigenfhaft nach auch den billigften Anfpruch 
auf feine Werbefferung hatte. Er wurde mit 
geendigtem Pfacht angegriffen, ein KRoflmeier 
ſogleich darauf geſtellet, der die Weiſung der 
Deputation auf ihre Gefahr annehmen mußte. 

Aus der Anlage (Beilage 7) zeigt ſich feine 
erſte Pfacht⸗Veſchaffenheit; es fehlte immer 
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an Vorwaͤnden des jaͤhrlichen Nachlaſſes nicht, 
und nun iſt er mit weit beſſerem und ſicherem 
Ertrage nach der Anfuge (Beilage 8) an meh⸗ 
rere Beſizer erblich vertheilt; die Hauptmaͤn⸗ 
gel dieſes Gutes wurden an ben Wieſen vers 
ſpuͤrt, die durch eine gute Waſſerleitung mit⸗ 
tels der Dunggruben des Hofes auf dem obern 
Theile der anſehnlichen, nun weit nuzbarern 
Wieſen erzielet wurde. Mit angelegten Fut⸗ 
terkraͤutern wurde der Hof noch unterſtuͤzet, 
und da die Ackerfelder in einer außerordentli⸗ 
chen kalten Lage befunden worden, ſo wurde 
denſelben anfaͤnglich mit Pottaſchen⸗Auswurf 
geholfen, zu deren Siederei ſi iche eine BR: 
Aulage bort ergab. 


En Ze 7 © 

Zu wuͤnſchen wäre es, daß das Regiſter 
uͤber die vertheilten Wuͤſteneien und Allmenden, 
woran wirklich die Hofkammer arbeitet, zum 
ſertigen Stande gebracht waͤre, dieſes wuͤrde 
eine bewunderungswuͤrdige Morgen⸗Anzahl 
‚ergeben, bie durch dieſe Anſtalten nur urbar 
gemacht find, Ein kleiner beiliegender Auss 
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zug *) nur von einigen Aemtern Fan hievon 
ben Beweid geben. | 


$. 15 
Diefe Vertheilung mußte auch eine andere 
Wirkung nothwendig machen, daß man den Ans 
bau der Wohnungen an die umgeriffenen ents 
fernteren Gegenden verflatten mußte, Freilich 
mußte die Vorficht dabei eintreten, daß foldyer 
Anbau nicht leicht geflattet wurde, als an fols 
chen Begenben, wo fie nicht ganz von der Muts 
tergemeinte entfernt, oder mehrere zufammen 
gelegt feien, damit ſowohl der öffentlichen Si⸗ 
cherheit, wie den angelegenen herrfchaftlichen 
Holzungen und anderem Privats Eigenthume 





”) Da bdiefer Auszug der Lagerbächer einzelner Aem⸗ 
ter nicht vollftändig, und nur den eigentlichen Lan: 
des: Einwohnern verftändlih und vom Nuzen ift, fo 
ift folher hier zu Erfparung des Raumes wegger 

laſſen worden. Der rühmliche und fruchtbare Erfolg 
der Dpernationen der Fuͤrſtl. Landes s Defononie: 
Deputation iſt aber daraus unlaugbar erſichtlich, 
und vieleicht Fan einft in der Fortfezung dieſes 
Wertes Me ausführliche Nachricht von der ganzen 
Summe ber glüflihen Werwandlung nachgeholet 
werden. - | | 
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Fein Nachtheil geſchehe, und die nenen Huͤtten⸗ 
Bewohnuer ihre Schuldigkeiten zur Gemeinde 
ſelbſt beobachten Eonnten. Freilich wurde hiers 
durch der Bevoͤlkerung ungemein geholfen; jes 
doch möchte nicht Äberall aus neben eindringens 
den Abſichten (und wer wird dieſe immer ganz 
vereiteln?) der Zwei der wahren Oekonomie 
erreichet worden feyn , wenn, mie vielleicht. 
mehrmal gefhehen, diefen neuen Hütten nicht 
allemal fo viel Land hat Beigeleget werben koͤn⸗ 
nen, baß ber Inhaber fein volles Winterbrod 
daranf zu erziehen fähig geweſen z denn auf 
bie Induſtrie des Mannes muß man ſchon wes 
gen der übrigen Zeit eine vernünftige Rech⸗ 
nung machen. Der Taglohn, das Spinnrab, 
der Webſtuhl, oder fonft ein Ländliches Hands 
werk foll dem Huͤttner neben feinem wenigen 
Feldgute die Nahrung gewähren. Iſt num 
nicht überall bei der Beguͤnſtigung ſolcher neu⸗ 
erbauten Huͤtten dieſe Ruͤckſicht gewahret wor⸗ 
den, fo mag ſeyn, daß vielleicht auch mancher 
Bettler aus dem herrſchaftlich geſchenkten Holze 
ſich ein Haus gebauet, welches er aber bei 
Be Unes s Einfihte Faum auf feine 
Erben 
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Erben handhaben wird, Ich habe diefe neuen 
Hütten nicht übergehen wollen , weil daraus 
eigentlich die Vertheilung und Vererbung in 
ihrer. Größe Feuntbar wird. Mad) einer neuers 
lichen Confeription ‚fanden fih am Ende 1783 
533 in den Fürftlihen Aemtern, in dem Doma 
Tapitularifhen und. ben Wrobfleis Gebieten 82, 
mithin in Summa 615, bie alle diefer Regie⸗ 
zung ihre Entflehung zu verdanken haben, die 
bier anfchlagende politifche Rechnung mwirb- eis 
nem gemeinen Financier nicht ſchwer feyn. 


J $. 16. | 
- Nun wird ed aber auch bie Aufrichtigkeit 


gebieten, frei zu befennen, daß jene Dekomomies, 


Depntation in Ihrer erſten Verfaſſung nicht 
mehr exiflire ; und- fie war wirklich auch nicht 
mehr nöthig, weil diefe Manveunres nunmehr. 
den Aemtern ſowohl, als übrigen Dikafterien 
und Daher einfhlagenden Hofkammer ganz bes 
kannt geweſen. Man würde auch wirklich die⸗ 
fer neuen Einrichtung nad) der Menſchlichkeit 
ein all zugroßes Kompliment machen, wenn man 
laͤugnen follte,daß diefe Deputation Feine Anfälle 
Patr. Archiv, IL Theil, € 
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von andern daher verwandten Departements zu 
uͤberſtehen gehabt habe: denn die Welt iſt ſich 
überall gleich. Hierzu kam, daß der Bauern 
Unwillen gegen die Huͤttner die Huͤlfe bei Ad⸗ 
vokaten ſuchte; dieſe bohrten ſich aud der ihnen 
natuͤrlichen Gewinnſucht alle moͤglichen Zugaͤn⸗ 
ge, um dieſer landwirthſchaftlichen beſten Ab⸗ 
ſicht die Feſſel des Prozeſſes anzuwerfen. Der 
beſte Fuͤrſt, da die Sache doch einmal ihren 
Gang hatte, erwog wohl, daß dieſes Geſchaͤft 
eine wichtige Branche ber ganzen Landes⸗Po⸗ 
Yizei fei, wendete ed auf die nachgefezte Landes⸗ 
Megierung, jedoch mit der kluͤgſten Weifung 
an die Regierung (Beilage 9) aus Gelegens 
heit einer wichtigften Vertheilungs ſache im Amte 
Urzel, der eine vererbte Schaͤferei, die faſt un⸗ 
ermeßliche Fluren zur oͤden Hut verlangte, ſich 
am heftigſten widerſezte. Die Landes⸗Polizei 
fuͤhlte die waͤrmſte Beherzigung, wie viel beſſer 
der Menſch, dann ein Schaf ſei. Matth. K. 12, 
v. 12. Sie konnte es aber nicht verhindern, 
daß der unerſaͤttliche Schafhalter ſein Beſchwe⸗ 
ren nach Wezlar brachte. Hier fuͤhlte man erſt 
den Werth des Privilegii de non appellando 


für die wahre Polizei. Die dringendſten Vor⸗ 
ſtellungen borthin, bie Reichsſtaͤnde in biefer 
gemein s empfinblichilet Landes Verbefferung 
nicht zu hindern, erwirkte endlich das neben⸗* 
liegende Deceretum (Beilage 10). Die dort 
angemerkte Schabloshaltung der Schafhalter 
faßte eine alternative Anerbietung , entweder 
per impartiales arbitros ermeßen zu laffen, 
wie viel der beſtimmten Schöferei zur Hutb⸗ 
Beduͤrfniß nöthig fei? oder ed follten die bie 
Mertheilung verlangenden Ortſchaften, ihrem 
Erbieten gemäß, dad ganze Schäferels Recht 
im wahren Werthe ganz ablaufen. Die Schaf 
halter verwarfen den lezten Weg, und num 
find fie noch zu Wezlar über den’ Verfland eis 
tier Ordination befangen , weil fie fih uber 
ben erfien Weg, in Berreff der Auewahl ber 
Arbitrorum, nicht vereinbaren koͤnnen. 
Gewiß zur wahren Aergerniß der Deutſchen 
Verfaſſung, die ſogar der Landes⸗Verbeſſerung 
die haͤrteſten Bande anlegt. Die Groͤße des 
Fuͤrſtlichen Charakters dringt aber allemal da⸗ 
mit ganz glaͤnzend hervor, weil er zum Beßten 
des Menſchen erklaͤren ließ, man ſollte auf ſeiue 
ea 
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verbriefte herrſchaftliche Befugniß, in dieſe 
Schaͤferei alljaͤhrlich 200 Stuͤck unterzutreiben, 
ganz keine Ruͤckſicht nehmen. 

Dieſes wird wohl zur verlangten Nachricht 
von ber Fuldiſchen Landes⸗Oekonomie genug 
ſeyn; doch dörften noch einige Züge nicht uns 
angenehm feyn , die das große Bild unjers 
Fuͤrſt⸗Biſchofen auch in andern Rüdfichten noch 

kenntbarer und verehrlicher machen. 


8 F. 17. 
Bei der Unterdruͤckung der Jeſuiten im Jah⸗ 

re 1773 ließ ſich der beſte Fuͤrſt die Erziehungs⸗ 
Anſtalten vorzuͤglichſt angelegen ſeyn. Die 
Suppreßion der Jeſuiten geſchah im Auguſt. 
Den hohen und mittleren Schulen wurde ſo⸗ 
gleich mit Verlaͤngerung eines Monats die Va⸗ 
canz angeſagt, und die Hand an den neuen Plan 
gelegt. Dieſen fanden die Akademiſten mit an⸗ 
gehendem Schuljahre im November, der auch 
wirklich noch ohne — — mit gutem 
Erfolge fortgeſezet wird. 

Wie viel Aenderung mußten ſi ſi ch nicht bis 
hieher andere Staͤude gefallen laſſen? 
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Hiernach wurde die Hand an die Landſchu⸗ 
len» Verbefferung angelegt, und in. ber Holge 
ber Sahren fo weit gebracht, daß man im Jah⸗ 
ve 1781 eine in allen ihren Theilen geprüfte 
Verordnung *) allgemein machen Eonnte. 


$. 18 
Auch der Kurbrunnen zu Bruͤckenau wird 
jedem Fremden, der unfer Vaterland genauer 
zu kennen wünfcher, gewiß kein unangenehmes 
Bild zeigen **). 





*) Sie führet den Titel: Allgemeine Ordnung für 
die niedern Schulen des Biſtums und Sürften: 
thums Suld. 1781. 800, 6 Bogen. So überdadht 
folhe mit Recht geneunet wird, und ihr gefezlicher 

‚s „Werth durch die den Berordunngen felbft beigefügten 

‘ erläuternden Anmerkungen noch erhöhet wird, fo ge: 

ſttattet doch der Raum diefes Werkes nicht, fie der: 

| malen in exten[o beizufügen. 

*) Es geht mit den Deutfchen Gefundbrunnen und 

vo Bädern „ wie mit den Univerfitäten ; manche" von 
jenen : erhalten ſich durch ihren inneren wohlthätigen - 

„Gehalt, durch ihre den Schwelgern und Spielern 

vortheilhafte Lage und andere dem Vergnügen an: 
genehme Nebenumftände bei unveränderlihem guten 
Rufe und Zugange ; manche haben aber; mie dieſe, 
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ge 19 


Zur Geſchichte unſers Fuldifhen Landes 
gereichet auch die Jubelbegehung des vor 1000 
Fahren verftorbenen erfien Abtes, des heiligen . 
Sturmius, in Verbindung der fünfzigjährigen 
Jubelfeier, die und mit Anmuth auch an jenen 
Zeitpunkt erinnerte, wo unfer Fuͤrſt⸗Biſchof 
dad Klofterkleid angelegt. Die kurze Lebends 





ihre Periode, find der Mode unterworfen, und alle 
Bemuͤhungen, ihnen wieder aufzuhelfen, find vers 
gebens. Richtig iſt, daß in unſern Öfonomifchen 
Tagen wenige Geſundbrunnen ſeyn werden, wo von 
einem Landesherrn mit einer fo großmuͤthigen Frei⸗ 
gebigkeit und menfhenfreundlihen Sorgfalt den 
Kräften der Natur, dem Vedürfnige und dem Vers 
guuͤgen der Kurgäfte fo zu flatten gefommen wors. 
“pen, und namhafte Summen noch alljährlih dazu 
verwendet werden. Gine poetifhe Beichreibung da⸗ 
son iſt unter dem Titel! Der Kurbrunnen -bei 
Brückenau im Hochftifte Suld, im Jahre 1778 im 
Drucke erfchienen, und An. 1780: Neueſte Mach: 
richt von den Mineralwaͤßern bei Srüdenay 
im Suldifchen , der launichten Schreibert nad aus 
der Feder des damaligen: Fürftl. Leibarztes, Hof⸗ 
raths Weichard; wobei fi eine nette Zeichnung, 
des Kurorts und der umliegenden Bamaniihen Ge⸗ 
gend befindet. 


« 
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geſchichte *) iſt darum zu lefen wuͤrdig, weil 
fie einige Verbefierungen und neue Züge ber 
Geſchichte liefert, die vergebens im Schannat 
nachgeſucht werben. 


$. 20. 


Das Jus Minerum im Hochſtifte Fuld Fan 
ich darum nicht ſtillſchweigend vorübergehen, 
& 4. 


ur 





*) Sie führt den Titel: Lebens ; Beihidhte des 
heiligen Sturmius , erften Suldifchen Abtes 
und der Sachſen Apoftel, bei Gelegenheit des 
1ooojährigen Jubeljahres von feinem glorreis 
chen Tode, weldyes Se. Hochfürftil. Gnaden, 
unfer gnädigfter Surft und Herr, Herr Heinrich 
der Achte, Bifchof und Abt zu Suld, im- der 

hohen Domkirche den ızten de3 Winteranonas 
tes mit aller Pracht feierte, und als ein fünfs 
zigjähriger Sohn unfers geiligen duch Er: 
neuerung der Blofter » Gelibde verherrlichte, 
herausgegeben von P. Sturmius Bruns, Br 
nedictiner, der heiligen Schrift Doktor und der: 
felben Öffentlichen Zehrer auf ber Abolphs: 
Univerfität 3u Suld, 1779. 800, 105 Geiten. 
Der Fuͤrſt ließ auf diefe Feierlichfeit eine befondere 
{ehr fhöne Medaille pragen, deren Erfindung Herr 
Hoffanzler v. Kaifer beforgt, und mit einer befon; 
dern Befchreibung begleitet hat. 
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weil ed der Oberherrlichkeit und der Elugen Bors 
fit unferd Landesfuͤrſtens gewiß Ehre macht, 
obſchon ed noch Feine Schäze aus dem Schoofe 
der Erde aufgefchloffen. Diefed Recht lag lange 
in den unthätigen Händen eined Vaſallen, der 
damit von dem KHöchftfeligen Fürften Adolph 
Freiherrn von Dahlberg belehnet war. Einige 
unbedeutende Eifen und Alauny und noch nicht 
nuͤzlich verwendete Steinkfohlen, waren gegen 
die wichtigſte Holz⸗Conſumtion die theuere Aus⸗ 
beute. Der Fürft zog diefes verlehnte Recht, 
obfchon fehr theuer, wieber zu feinen oberherrs 
lichen Rechten, nahm aber die Eluge Vorſicht, 
ehe ex wichtige Koften auf unterirdifche Gebäus 
de der gefährlichen Hoffnung aufopferte, eine 
mineralogifche Unterfuchung ded Landes vorans 
gehen zu laffen. Daher Fam die mineralogifche 
Beſchreibung des Hochfliftes Fuld mit jener pes 
teologifchen Charte von Herrn Poigt *). 





*) Mit Necht wird diefe Weranftaltung kluge Vor⸗ 
ſicht genennet, und iſt der Weisheit der Negierung 
des vortreflihen Fürften würdig. Wäre an andern 
Orten ein ‚gleiches gefcheben „ fo wäre niht Geld, 
das man an zehn andern Orten nöthiger brauchte, 
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6. 21. 
Zur Zugabe merke ih nur noch kuͤrzlich, 


ald Nachtrag meiner Zuergnungsfchrift in der 
Bauern Phyfik an: 


1) Die nun ganz zum Stande gebrachte 


fo nuzbare offene Bibliothek. 


2) Die Stiftung im bifhöflihen Seminas 


rio für acht Ritterbürtige Alumnen, die ihre 
Verpflegung und Zucht ganz unentgeltlich bis 


€; 





— 


unnuͤz vernarret worden. Wohlbedaͤchtlich ließ der 
weiſe Fuͤrſt die mineralogiſche Unterſuchung in ſei⸗ 
nen Landen durch einen fremden und ſachkuͤndigen, 
durch mehrjaͤhriges Bergwerks-Studium zu Frei⸗ 
berg, Klausthal, Eisleben ıc. gruͤndlich zubereiteten 
Mann, den nun bei der Commißion des neu an⸗ 
bauenden Bergwerk zu Ilmenau ald Secretair an: 
geftellten Herrn Voigt vornehmen, welcher die Ge: 
ſchichte dieſer und anderer aus diefer Veranlaſſung 
gemachten Nebenreiſen unter folgendem Titel her⸗ 


ausgegeben:; Mineralogiſche Beſchreibung des 


Hochftiftes Suld , und einiger merkwuͤrdigen 
Gegenden am Rhein und Main, von Joh. Karf 
Wilh. Voigt, Wlitgliede der Kur⸗Mainziſchen 
Arademie der nüzlihen Wiſſenſchaften zu Er⸗ 


Furt. Mit einer Petrographifhen Landcharte, 


Degau und Leipzig, 1783. 890, 244 Seiten, 


44 Regierungs » Gefthichte: 


zum geendigten philofophifchen Kurſe genießen, 
um dadurch dem hochftiftifchen Domkapitel aus 
den Schooſe würdige Nachfolger zu ziehen, 
Sollten fie aber auch hierzu den wahren Beruf 
nicht verfpären, fo gereicht ed dem Juſtitute 
doch zur Ehre, diefe nüzliche Anwendung zu 
Bildung anderer sauglicher Glieder des Staats 
geſchenkt zu haben. 

3) Die dermal beflehende Berfaffung ber 
weltlichen Landes⸗Regierung, wo nunmehr die 
Suriödictionalien von den Judicialibus gegen 
die alte Verwirrung gefondert, und der Lehnhof 
auch ſeine beſonders beflimmse Verfaſſung ers 
langt. 

4) Die Wohlthat, die der mildeſte Fuͤrſt 
mit der befondern Negierungds Bibliothek hat 
zufließen laſſen. 

5) Das allen Werth überwiegende Ges 
ſchaͤft, das ganze Archiv im Grunde in ein or⸗ 
dentlicheres Syſtem und prächtige nene Faſſung 
verſezen zu laſſen. 

O! ſchenk ihm doch der ewige Herr das 
Vergnuͤgen, daß er dieſes herrliche Werk in ſei⸗ 
gem beſten Stande noch ſehen koͤnne! 
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Nicht weniger Werdienft hat ſich der befle 
Fuͤrſt im geifllihen Staate gefammelt: 

2) Die geiftliche Regierung hat nun and 
vom eigentlichen Confiftoria ihre beſondere Be⸗ 
ſtimmung. 

2) Das ganze Rituale Diœceſeos iſt, ber 
wahren Religion gemäß, umgearbeitet. 

3) Ein neues Geſangbuch iſt eingeführt. 

4) Das bifhöflide Seminarium hat ihm 
feine Erſtehung zu verdauken. 

5) Der Clerus bat teftandi Tcalatemn 
erlangt. 

6) Die überflüßigen Feiertäge find abges 
fiellt, und zur Neiligung der gebliebenen Feſt⸗ 
tägen die piinktlichere Anordnung gemacht. 

T) Die Kirchen » Rechnungen und Kapitas 
lien, auch Kirchen⸗Guͤter haben ihre beſtimm⸗ 
tere Ordnung, Sicherheit, und genauere Bes 
‚Ihreibung erhalten. | 

8) Der ganze Clerus findet in einer volls 
fländigen Dieecefan - —— das treffende 
a ass 
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9) Die Kirchen leiden nun Feine Grabflätte 
mehr, tie deun alle Kirchhöfe aus den Staͤd⸗ 
ten und Dörfern verwieſen find. 

10) Eine Trauers Verordnung erhält ben 
chriſtlichen Gebrauch mit Wegriumung aller 
bisherigen Mißbraͤuchen, befonders in Anfehung 
ber Eofljpieligen Zrauer s Kleidung. 
| 11) Dei einem noch fernen Gewitter wirb 
mit einem kurzen Gelänte ein Glockenzeichen 
nur in jeder Pfarrkirche gegeben, und dadurch 
bas Volk erinnert, den Allerhöchften um Abs 
wendung alles Werterfchadend zu bitten; unter 
dem wirklihen Gewitter ift alles Läuten uns 


| terfagt. 


12) Auch bie geiſtliche Regierung errich⸗ 


‚tet zu ihrem Gebrauche eine eigene — 


in ihrem Size adf. 

13) Die RathedralsKicche zu Fuld ift num 
durch eine ſchicklichere —— in die 
Reſidenz eingezogen. 

14) Die proteſtantiſchen ——— — 
ven Anzahl nicht gering iſt, indem das Hochſtift 
acht Pfarreien zählet, haben deu Genuß ihrer 


sollen Religions» Freiheit, und merken nicht, 
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daß ihr Beherrſcher anderer Religion ifl. Auch 
find wechfelfeitig die Provifiones bei Kranken 


mit den meiſten nunmehr herges 
ſtellet. | 


$ 23: 
In Rüdfict auf die Polizei hat  , 


1) Die Refi idenzſtadt ein beſſeres Auſehen 
bekommen. 

2): Eben dieſe Kanprfladt, mit verſchiede⸗ 
nen Landſtaͤdten, Hammelburg, Hünfeld, Bruͤ⸗ 
ckenau und Saalmuͤnſter, erhalten neue Pfla⸗ 
ſter, und an die uͤbrigen Landſtaͤdte wird dem⸗ 
nach auch die Reihe kommen. 

3) Das platte Land iſt theils ſchon ‚und 
wird nod) mit Feuerfprizen verfeben. 

4) Zu Abſtellung des offenen Bettlens iſt 
wirklich eine eigends niedergeſezte Commißion 
unabläßig befhäftiget. | 

5) Ein errichtetes Zucht: und Arbeitshaus 
unterſtuͤzet eine Wollen⸗Manufactur. | 

6) Der Waife bat nunmehr auch durch eine 
aufehuliche Stiftung feine Erziehung und Ders, 

pflegung. 
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7) Auch beſchaͤftiget die Vorſehung bes 
Fuͤrſten mehrere Haͤnde in einer Porzellan⸗ 
Fabrik aus inlaͤndiſchen Produkten, die dem 
Dresdner in vielem nahe koͤmmt. Und da 

8) der Garn⸗ und leinen Tuch⸗-Handel 
ein Hauptzweig des Fuldiſchen Kommerzes iſt, 
fo hat der weiſe Fuͤrſt auch hierunter die paſ⸗ 
ſendſten Vorſchriften ergehen laſſen, um dieſem 
Produkte durch tuͤchtige Bearbeitung auswaͤrts 
einen geſchwindern Abſaz zu verſchaffen; meh⸗ 
verer anderex zum Beſten des Landes ergange⸗ 
wen Verordnungen nicht zu gedenken. 

$. 24 

Indeſſen muß ich doch noch eins berühren: 
Unfere Sohannesberger Weinberge waren feht 
in Verfall gerathen ; ber jezige Regent Tiep fie 
aber in ſolche gute Kultur bringen, daß fie nicht 
nur überaus ergiebig find, fondern auch an Güte 
bem beſten Rhingauer Weine gleich kommen. 


F. 25. F 
Einer Meiſterhand mochte nun wohl nicht 
ſchwer fallen, aus dieſen flüchtig und verfirent 
gefammelten Materialien das aͤchte Bild unſers 
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Fuͤrſt⸗Biſchofen zu formen. Als Diener würde 
ich der Maͤßigung ded Hera Gewalt anthun, 
und die Müge von feiner Demuth zu fürchten 
haben, wenn ich in feinem Leben , das ihm dev 
Himmel, wie jenes ded Adlers, verneuern 
wolle, nähere Hand an diefe Schilderung Tegen 
wollte. Doc gebe ich diefen Zufammentrag 
gerne einem Freunde, bamit ſie auf eine würs 
digere Art genuͤzet, und ber Zakunft nad) Vers 
dienft aufbemahrer werde, 

Er ift in feinem gebengten Alter noch fo 
nuermuͤdet, ‘wie in feinen erflen Negierungss 
Jahren; fein Leben ift eine ununterbrochene Ord⸗ 
nung ; alle feine Stunden find fo ausgetheilt, 
daß er fie auch fogar durch fremde Beſuche und - 
Aufwartungen, auch bei mehrmaligem Hofges 
raͤuſche und Luſtbarkeiten, wo es immer der 
Anſtand erlaubt, nicht ſtoͤren laͤßt. Alle Bitt⸗ 
ſchriften und Relationen von ſeinen Regierun⸗ 
gen, Departenients und mehrfaͤltigen fuͤrdau⸗ 
renden Commißions⸗Stellen lieſet er, und nach 
noͤthig gefundener Aufklärung refoloirt er auf 
einem befoiidern Bogen felöft eigenhändig nach 
der Ordnung der Zahlen, die er den Suppliquen 
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und Relatiorten aufzeichnet 5 dad geheime Ras 
binet findet hiernach zur Expedition feinen ſtrack 
zu befolgenden — | 

Seinen guten Unterthanen ift er. der milde 
berzigfte und freigebigfte Biſchof; durch flille 
Hand firömen die Wohlthaten; und oft reifes 
er felbft aufs Land, um mit der Salbung feis 
ner Tiebreichflen Gegenwart den Armen nur 
mehr theilhaftig zu werben. 

In feinen Handlungen und Regierungds 
Geſchaͤften druͤckt er an fich ganz feinen Wahls 
fprud aus: Confilio & æquitate. Er ift 
. gerecht, doch ohne Närte, Die er ganz verkennt. 
Sn feinem Fürftlihen Wohlthun freuet er ſich 
mit den Belohnt⸗ und VBeförderten, und mit 
den noshwendig Beſtraften fühlt er felbft das: 
Leiden. Davon können mehrere Zeugniße ges 
ben, die, nachdem fie aus Strenge des Rechtes 
die Strafe fühlen mußten, erhielten in andere 
Wege oft mehrere Gnaden, als fie vorher ver» 
Iohren hatten. | 

Sein eigener Vortheil blendet ihn gar nicht, 
wenn es nm dad Wohl eined Ganzen zu thun 

Seine 
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Seine Bütigkeit, die herrfchende Tugend 
des Fürften, die ihm auch dereinft den Beina⸗ 
men des Bütigen geben wird, has ihm nicht 
allein die Kiebe feiner Untertdanen, fondern auch 
aller Nachbarn gewonnen, Die Gütigkeit ges 
‚gen feine Unterthauen, diefer einzige Zug, wird 
vor allen feinen Charakter ſchon ausdrüden. 
Inmmer im lezten Jahres⸗Quartal wird bie 
Landes⸗Steuer, mit Veirath feines hohen Doms 
kapitels, welches die vormaligen Landſtaͤnde 
heut nur allein vertritt, für das künftige Jahr 
beflimmetz nach erheifhenden Staats: Erfors 
bernifjen verlangt der Kandesherr ein jenen ans 
gemeſſenes Öteuer-Quantum, und niemal hat 
er ed fo hoch gefordert, daß dad Domkapitel 
Urſache gefunden, auf feine Mäßigung herab⸗ 
zuſtimmen; mehrmal gefhah es aber, baß es 
auf die Erhöhung der Steuer, aus der eingen 
fehenen Landes⸗Nothdurſft, anzutragen für ud⸗ 


thig fand .· 





*) O heiliger Heinrich! bitte einſt für deine Nachfolger 
und die Nadfommen deiner Unterthanen. 


Pate. Archiv, I. Chel. ® 


so Regierungs⸗Geſchichte 


Der Werth feiner Gütigkeit bei den Nach⸗ 
barn kan nicht ficherer erfahren werden, als 
wenn man biefe felbft fragt. Ich darf mid) 
hier, ohne Ruͤge ber Partheilichkeit, auf die 
Offenkuͤndigkeit berufen. 

Man weiß es aber, daß die ſcheele Kabels | 
fucht dreift genug feyn Fan, auch den ſchwachen 
Grund des Mißbrauches anzugreifen, welchem 
die ſchoͤuſten Tugenden oft bloögeftellet find. 
Die Gütigkeit, die der Menſchheit fo lieb und 
ſchaͤzbar iſt, kan freilich ſich in ein Uebermaas 
ergießen, das aber meiſt von außen ſeinen Trieb 
erhält. Man ſagt es ja von einem der erſten 
Kaiſer, daß er ſo gnaͤdig geweſen, daß er 
manchmal die Erweiſung feiner Gnade ſich habe 
muͤßen reuen laſſen. Meinem wertheflen Bas 
terlande wuͤnſche ich von Kerzen, daß ed niemal 
ein anderes Uebermaas zu fürchten habe. 


Mifericordia & veritas cuftodiunt re- 
gem, & roboratur clementia thronus 
ejus.. Prov. XX. V. 28. 


“ Die Erfhöpfungen, die bad Land gelitten, 
haben fich nicht auf bie Tafel des beſten Fuͤrſten 
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ergoſſen; fie wurden nicht an den Pracht des 
Hofes verſchwendet, die der Fürft im aͤußer⸗ 
lichen Prunvke verabſcheuet; noch weniger auf 
die Jagd, die er nicht zu ſeinem Vergnügen, 
fondern nur in der Abſicht hielt, oder halten 
ließ, um dem Unterthanen die Früchten feines 
Schweiſes und den erſten Gruudſtof des Saas 
te8 in Sicherheit zu halten. - Die frengften 
Befehle ergiengen nicht nur einmal an daß 
Sagds Amt, wenn fie die ſchadhaften wilden 
Schweine nicht wegbärften würden, follte der 
Unterthan die Erlaubniß erhalten, ſich wider 
dieſes Uebel ſelbſt Hülfe zu ſchaffen. Genug, 
ber gütigfte Fuͤrſt erhielt an feinem Hoflager 
nicht Einen Sagdhund — 

Seine Soldaten zaͤhlt er nach der Kreis⸗ 
Vorſchrift und Wach⸗Nothdurft. Von einer 
glaͤrzenden Garde weiß man nichts mehr; der 
Huſar, der das Land fauber halten muß, muß 
ihm Wache und Geleit leiften, das er an ſich 
nicht bedarf, weil ihn die Liebe des Unterthauen 
fhon genug ſchuͤzet. 
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Vieleicht zaͤhlt die Sparſamkeit iu feinem 
Staate, nach allen Ruͤckſichten, Diener uͤber 
das Maas der Nothdurft! Ich wette, es wird 
keiner ſeyn, der nicht einen Anſpruch auf die 
Güte des Fuͤrſten machen fm. — 


Die Erfhöpfung, die das Land gelitten, 
und wovon daffelbe nody immer ſchwere Em⸗ 
pfindungen zu leiden hat, iſt leicht aus ber 
Zufammenhaltung mit feinen innern Kräften 
zu errathen, wena man ben vorlezten Krieg in 
feiner ganzen Wuth ſich zu Gemüthe führe, den 
das Land von 1758 bid 1763 von Feinden und 
Treunden, fechd ganzer Jahre, erlitten, beffen 
betrübte Folgen über mehr als eined Menfchen 
Alter hinausreichen. 


D könnten wir die Jahre and der Kette 
ber Zeit biefer Regierung loöreißen, und nur 
mittelmäßige Jahre. des Friedens bineindens 
Een, fo würden wir den Marnen der Erſchoͤp⸗ 
fung nicht kennen; rechnet man nun nach dies 
fen den Aufwand zu den wichtigſten Acquiſi⸗ 
tionen hinzu, bie und trübe Zeiten nur mögs 
lich machen, fo iſt es Fein Raͤthſel mehr, wenn 


Er 
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bie Wunden noch nicht ganz zugeheilet, unb 
die Landes⸗ und Staats⸗Kaſſen nod) Zinfen zu 
bezahlen haben , ‚die aber der aufrechtſtehende 
Credit ſchon von dem gemöhulihen pro Cent 
tlef herunter gefezet hat. 


Dieß mag genug ſeyn, am einen Fuͤrſten 
nur im Umriße kennen zu lernen. Die Züge 
find fluͤchtig geſammelt, und ohne behoͤrige Ord⸗ 
nung dahin geworſen. Der zahlreiche Ruhm 
und das Verdienſt unſers beſten Fuͤrſten ver⸗ 
traͤgt die ganze Genauigkeit nicht, zu der ich 
mid) zu dieſem Aufſaze einem Freunde verbu⸗⸗ 
ben habe. | 


| Kaiſer, Hoſtanzler. 
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Beilagen 








Num. 1. 


Sürftliche- Inftruction und- Vollmacht, 

wodurch die Landes:dekonomiesDepus 

tation beftellet und eröffnet wird, 
d. d. 15 Sebr. 1772. 


Bon Gottes Guaden, Heinrich, Biſchof und 
Abt zu Fuld ꝛc. 


Des die Wohlfahrt eines Staates bauptfächs 
lid) auf dev Beförderung des Feld» und Acer: 
baugö beruhe, dieſes ift ein Grundſaz, ber 
zwar von dem Alterthume bereit als richs 
tig angenommen, niemal aber in eine fo 
ernfihafte Betrachtung gezogen worden iſt, 
als eben in Unſeren Zeiten, wo ſich ſo vie⸗ 
le rechtſchaffene Maͤnner die Muͤhe gegeben, 
in die wahre Eigenſchaſt der Natur hinein⸗ 
zugehen , fomit ein Licht zu verbreiten , wel— 
ches den Nebel ſchaͤdlicher Vorurtheile unters 
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druͤcket, und dagegen die Mittel und Wege 
veroͤffnet, wie der Natur in ihrer eigenſinni⸗ 
gen Bereitwilligkeit die erforderliche hilfrei⸗ 
che Hand zu bieten ſei. Wir haben wahrge⸗ 
nommen, aus den faſt taͤglichen und haͤufigen 
Beiſpielen, daß große Fuͤrſten und Regenten, 
flatt des fonft gewöhnlichen Schwertes, bis zum 
Pflug fi herunter gelaffen, und daß fie das 
durch mit minderer Gewalt dad Ziel ihrer Abs 
ſicht, welche die Erweiterung ber Fürftlihen 
Hohheit und Macht zum wefentlichen Endzweck 
hatten, wirklich erlanget, indem fie ſich, unter 
dem Beillande getvener und eifriger Mäthen, 
‚angelegen feyn ließen, ihren Unterthanen, fürs 
mehmlich aber den Bauersmanne, deu ficheren 
‚Keitfaden vorzuziehen, mie er fich bei feiner 
mühfamen Arbeit zu verhalten, und folglid) die 
GBunft der Natur gleihfamin Dar Maafe 
ſi ich zuzueignen habe. 

Wir wollen nicht gebenten, daß durch diefe 
— Fuͤrſorge ſogar ganze Laͤnderx und 
Gegenden, die vorher das Bild einer wuͤſten 
Einoͤde vorſtellten, in ben blühendflen Zuſtand 
‚empor geſtiegen ſeien; es iſt Und genug, be 

D 4 
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Mir, von biefer Wahrheit überzenget, einen 
innerlichen Trieb empfinden, Unfern Unter 
thanen eine gleiche Wohlthat mitzutheilen; als 
Yein, wenn Wir die ſchwere Regierungslaſt ers 
wegen, bie Und auflieget, fo werden Wir zag⸗ 
haft, ein fo wichtiges Werk, welches eine faft 
unermeßliche Aufmerkſamkeit erfordert, mie 
gaͤnzlicher Vorficht auszuführen; und dannen= 
'hero' haben Wir , nach reiflicher Meberlegung, 
ben Entfchluß erwaͤhlet, den Ehrwuͤrdigen, 
Wohlgebohrnen, Unfern und Unfers Hochfliftes 
Kapisularen, auch Probften zu Holzkirchen, 
und Hoffammer s Präfidenten, Freiherrn von 
Breidbach zu Bürreöheim, ber Uns feine Nei⸗ 
gung, zu Verbefferung bes Ackerbaues, mehss 
mal in ber shäfigften Weife zu erkennen geges 
ben, andurch huldreichſt anzuordnen, daß er, 
mit Zuziehung Unferer beiden Regierungs⸗ und 
Landes⸗Obereinnahms⸗Direktoren, Kaiſer und 
Welle, dann Unſers Hofraths und Leib⸗Medici 
Weickard, weniger nicht deren beiden Hoſkam⸗ 
merräthen Eckard und Eillers, die Erſchoͤpfung 
Unferer gnäbigften Abficht übernehmen , fofore 
‚ mis ben leztern, benen Wir bierunter ein vor⸗ 
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züglihes Vertrauen gönnen , die dienlichen 
Maßregeln zur gemeinfamen Berathung ziehen 
möge, wie und in welcher Urt dev Bauerds 
mann Unſers Hochfliftes theils guͤtlich, und 
theils im Ernſte zu bewegen ſeyn dörfte, in der 
zulünftigen Bebau⸗ und Veftellung feiner Fels 
der von ben alten widrigen Worurtheilen abzus 
weichen, und dagegen den erfprießlichen Uuters 
richt zu ergreifen, der ihm, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe des Erdreichs und der Lage, und was weis 
ter in den Nahrungsſtand einfchlägt, aus ledigs 
licher Beherzigung feines Wohlſtandes, an Dans 
ben verliehen werden wird. 

Das übrige ‚ was Wir bei einem Ges 
fhäfte von fo großem Umfange für jezt nicht 
berühren koͤnnen, flellen Wir Unferer guäs 
digſt ernannten Commißion, von welcher Wir 
in Unfehung des Planes der Ausführung fos 
wohl, ala von dem Erfolge dns jedeswei⸗ 
fig » unterthänigfte Referat gewärtigen , zur 
punkenellen und genauen Beſtimmung ans 
beim , nur fo viel verſichernd, daß an ale 
Im dem Unſer guädigfies Wohlgefallen ge⸗ 
7 | 

D 5 


N 
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Urkundlich Unferer eigenhändigen Unters 
ſchrift und beigedrudten Fuͤrſtlichen Kanzleis 
Aufiegeld. Gegeben in Unſerer Refidenzfladr 
Fuld „ ben ızten Febr. 1772» 

Li S.)- 


Num. II, 


Befehl an die Sürftliche Regierung, zu 
Unterfuch » und Aufzeichnung der in 
dem sochſtifte de und unbebaut lie⸗ 
genden Selöftücen und Triften, | 

d. d. 29 Aptil 1772. — 


Mai Wir nicht gemeinet find, die in Unſe 
zen Landen Uns zugehörigen wuͤſten Feldſtuͤcke 
Längerhin öde, oder nur zu. einem: unergiebigen 
Huth ⸗Nuzen, mit einem wahren dem gemei⸗ 
nen Weſen in aller Betrachtung empfindliche 
ſten Verluſte eines beſſeren Vortheiles, darnie⸗ 
der liegen zu laſſen, ſondern, nach erheiſchen⸗ 
den Umſtaͤnden, zum Reize und beſſeren Vor⸗ 
ſpiele Unſerer Unterthanen, die Vertheilung 


der gemeinen Wuͤſteneien williger, als bisher 


/ 
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der Banernfland gezeiget hat ; vorzunehmen, 
und felbft damit gnaͤdigſt zu diſponiren, Uns 
entſchloſſen haben. 

Als geben Wir andurch Unferer. Landes⸗ 
Negierung die ernſt⸗ gemeſſene Weiſung, von 
Unſern Ober s und Aemtern ungeſaͤumt bie 
pflichtmaͤßige Unterſuchung abzufordern, ob, 
und wie viel, auch beiläufig wie groß, und in 
welcher Arts gelegene oͤde, wuͤſte und unbes 
baute Feldſtuͤcke, oder fogenanute Wuͤſteneien 
and Triften ſich befinden, die Unſerem Fuͤrſi⸗ 
lichen Eigenthume zugehoͤren, dann, ob, wer, 
und mit welchem Fuge von Unſern Untertha⸗ 
nen einiges Huͤth⸗ oder anderes Recht, auch, 
gegen welche allenfallſige Gebuͤhrniß darauf 
hergebracht haben möchten. Unſere Beamten 
werben alle diefe Umftäude mit fo mehrerem 
Ernfte, deutliher Aufklärung, und vollſtaͤndi⸗ 
ger Auskunft, in Zeit 14 Tagen herzuftellen, 
fi) nach unterthänigflen Pflichten augelegen 
feyn Laffen, ald Wir nad) diefem Eingange von 
Unferer nachgefezten Regierung hierüber einer 
deutlichen Tabelle in Zeit 3 . snibigf 
entgegen ſehen. 
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Dieſes iſt Unfer ernſtlicher Wille, und gnaͤs 
bigſt Fuͤrſtlicher Befehl. Urkundlich Unſerer 
eigenen Hand⸗ Unterſchrift und vorgedruckten 
geheimen Kanzlei⸗Inſiegel, auf Unſerer Faſa⸗ 
nerie, ben 29ten April 1772. 

(L. 8.) 





Num. IL — 


Circulare des Sürftlichen Kammer ⸗ Praͤ⸗ 
ſidenten an ſaͤmtliche Beamten, die auf 
Amts⸗Koſten zu verfuͤgende Anſchaf⸗ 
fung der Bauern⸗Phyſik betreffend, 
d.d. —— 1771. 


Es wir eben nicht noͤthig ſeyn, Demſelben 
mit mehreren Gruͤnden zu Gemuͤthe zu fuͤhren, 
wie viel einem Staate an einem wohleingerich⸗ 
teten Feldbaue gelegen ſei. Eben Derſelbe 
wird auch durch die Erfahrung genuͤglich beleh⸗ 
ret ſeyn, wie ſchwer es ſei, den Bauer von 
feinem Vorurtheile und oft ſchaͤdlichſten Schlen⸗ 
drian abzubringen. Kein ſicherers Mittel iſt, 
als eine begreifliche und nachdruckſame Beleh⸗ 


zung ber fehlerhaften Uebung; welche abes F 

£einen leichtern Eingang finden wird, als wenn 
gute Verfuche ihnen zur Nachahmung vorgeles 
get werben; nicht ein jeber Beamte aber iſt 
in folcher Lage, daß er durch eigene Verſuche 
diefen Zwed erzielen mag , doch wirb einer 
folhen nicht fehlen, einige gute Bauern durch 
vernünftige und liebvolle Vorfiellung zu berlet 
Verſuchen zu gewinnen; Der Vortheil, den 
der fhläfrige und von ererbten Borurtheilen 
ganz eingenommene lanbmann an feinem Nach⸗ 
bar ſieht, wird alfo denfelben zu gleicher Nach⸗ 
ahmung reizen. Damit ed aber an der Keunts 
niß und den Mitteln, die Verbefferung anzus 
gehen, nicht fehle, fo wird Demfelben gegen⸗ 
wärtiged Buch zur genauern Durchlefung unb 
Anweiſung, mit dem Landmaune hierüber in 
nähere Prüfung einzugehen, überfender. Den 
Berrag davon ad:ı fl. 22 Er. inclufive des 
Buchbinders, hat Derfelbe mir nächfteın Pofts 
bothen an mich einzufenden, und bie Auslage 
in der Amtsrechnuug der Hofkammer in Auss 
gabe zu bringen, dagegen aber dad Bud; ſelbſt 
ad Inventarium des Amtes zu bringen, und 
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„davon nicht entkommen zu laſſen. Derfelbe darf 
berſichert ſeyn, daß dieſe Abſicht das Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Ziel nicht verfehle, und die Veſtaͤtti⸗ 
gung, bie ich dabei lege, iſt nicht weniger 
ſchmeichelhaft, daß Ihro Hochfuͤrſtliche Gna⸗ 
den, unſer allerſeits gnaͤdigſter Herr, die ernſt⸗ 
liche und wirkſame Verwendung ihrer gauz be⸗ 
fondern Guadenbezeigung würdig achten wer⸗ 
den , zumal, wenn eim oder anderer mit Dies 
fen , dem Landleben ohnehin eigenen Amufe- 
ment ben gebofften Bortheil gewinne, die in 
dieſem Buche etwa findenden Anflände und 
Zweifel nach reiferer Prüfung bemerke, und 
fowohl die darnach gemeffenen Progreffen , als 
Hinderniffen zu nöthiger Wegräumung , ober 
die etwa erfindende Verbeſſeruug unmittelbar 
“an mich berichtlich einfenden werde. Ich vers 
ſichere hinwieder die fo prompte, als mögliche 
Aufſchluͤße, mit befonbever Ergebeuheit vers 
barrend. | 

P.S. Es wird auch Demfelben nicht viel 
Muͤhe Eoften,, einige wohlhabende. Bauern 
und Pfachter zu bereden , daß fie fich diefes 
Buch, welches außer Kanded + Gulden Eofter, 
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um biefen geringen Preis ſelbſt anfchaffen, das 
mit ed ibuen zum Verfuche bei Handen ſei. 
In fidem Copiæ 
M. E. Haack, 
h. t. Secretarius Cameræ. 


Num. IV. 


Auszug des Fuldaiſchen Land» Kaleın 
Ä dere vom Sahre 1777. 





‘a ch r icht, 
wie im Hochftifte Fulda die Dertheilung 
der Allmenden und Zuthwaiden 
obrigfeitlic) behandelt werde. | 


orzüglid muß man dahier zum weſentlichen 
Grunde willen, daß in dem Hochflifte Fulda 
bie Gattung ber Randes s Inwohner fid) in 
Bauern, Hinterfiedel und Züttner unters 
ſcheide. Bauern find diejenigen, welche ein 
wirklich gefchloffenes Bauerngut mit Regifter: 
‚mäßigem Zins, Lehnfchaft, fahrenden Dienfte 
‚und aufhabender Contribution befizen, Iſt auch 


\ 
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ein ſolches Gut von einer biefem aufliegenden 
Qualitaͤt befonderd befreiet 5 fo bleibt es doch 
in der Rolle der eigentlichen Bauernguͤter; und 
es verliert auch feine wirkliche Bauern» Cigens 
ſchaft nicht, wenn auch ſchon ein ſolches Gut 
mit obrigkeitlicher Erlaubniß in mehrere Theile 
(partes quotas) vertheilet iſt, ſo, daß daraus 
halbe, viertheils und noch geringern Theiles 
Bauern entſtehen, wohin eigentlich in verſchie⸗ 
denen Aemteru bie getheilten Huben: Befizer 
gerechnet werden. 

Zinterſiedel unterſcheiden ſich wenig vom 
geringen Bauern, ſie haben Zins, Lehnſchaft, 
Contribution und fahrenden Dienſt auf ſich, nur 
meift im minderen Grade, und ihre Güter find 
auch mit dem Schluße und der Untheilbarkeit 
behaftet. 

zuͤttner find zweierlei: welche nämlich 
nur eine Wohnung mit weniger Stallung und 
etwa Eleinem Gärtchen verfehen find, diefe wers 
den eigentlich vierfchwellige Hüttner ges 
nannt, weil ihr Habniß, nämlid die Wohs 
nung, nur auf vier Schwellen ruhen Ande⸗ 
ve haben sheild trennbare, theild untrenubare 

Guͤterſtuͤcke 
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Guͤterſtuͤcke an Aeckern und Wiefen dabei; diefe 
erftern verlieren, eben hierdurch die Haupt⸗ 
Dualität eines —Rä nicht, weil die 
Beſizung der trennbaren Stuͤcke nicht an der 
Hütte klebt; die andern, welche untrennbare 
Güter dabei beſizen, werden oft fahrende 
Buͤttner genannt, und find kaum von Hinter⸗ 
fiedlern zu unterfcheiden. - Auf allen haften ors 
dentlicher Weife Zins, Lehnfchaft und Frohn⸗ 
Dienfte, nur daß die Vierſchwelligen mit der 
Hand frohnen, die Sahrenden aber auch oft, 
nad) Beſchaffenheit der Gemeinden und einges 
fährter Ordnung , einen dem Gute proportioa 
nirten oder der Befpannung gemäßen fahrens 
ben Dienfl mit Beifpannen ober Anhängen vers 
richten müßen. 

Es finden ſich auch noch in verfchiebenen 
Ortſchaſten lauter trennbare Guͤter, wie 
zum Beifpiel im Olſtergrunde, wo dann 
heute Einer ein Bauer ift, nachdem er fo viel 
Güter befizet, welche die fahrende Habe eines 
Bauers erfordert, morgen aber gleichfam mies 

‚ber ein Huͤttuer wird, nachdem er die Güter, 
maaſe von fich gegeben. 
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Bon diefen Bauern, Hüfners Hinterſiedel⸗ 
und geſchloſſenen Huͤttners⸗ Gütern unterſchei⸗ 
deu ſich die Erb⸗ oder Beiſtuͤcker, weil dieſe 
nicht an Höfe, Huben, Hinterſiedel oder Huͤt⸗ 
ten geichlofien find, fondern nad) Gefallen, ganz 
oder ſtuͤckweis, veräußert und vererbet werden, 
auch regelmäßig keinen Frobndienft leiſten. 
Dieſe Erb; und Beiſtuͤcker wandern in den Ges 
meinden,, ftad in allgemeinen Gewerb - und 
Erbſchaften unter allen Gattungen Bauern , 
Hinterſiedel und Huͤttner, und man Fan es 
leicht begreifen, daß diefe dem Befizer eines ges 
f&loffenen Gutes fehr vortbeilhaft find, welcher 
wegen des Schlußes der Hanptgüter ſich oft in 
Veräußerung und Vererbung damit helfen Fan. 

Nach diefer überhaupt sefaßten Motion des 
verſchiedenen Fuldiſchen Landmannes und defz 
ſen beſizender Guͤter, iſt dennoch richtig, daß 
alle, der Bauer, der Huͤbner, der Hinterſiedel, 
der Huͤttuer, einer wie der andere, das Nach⸗ 
bar⸗ Recht beſizen, und Glieder der ganzen 
Gemeinde find. 

Da nun faſt eine jede Gemeinde, neben ih⸗ 
ven geſchloſſenen Gütern, Hub, Hinterſiedel 
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and Hütten, auch noh gemeine Büter beſi⸗ 
jet, die nicht in Eines, fondern in dem allaes 
meinen Genuffe befteben, ald da find: gemeis 
ne Zuthmaiden, Wüftenei, und überbaupt 
fogenaurte Allmenden ꝛc. fo wurde bei der fo 
beiljamen als allgemein nüzlichen Wüfteneis 
Vertheilung „ bauptfählih zwiſchen den 
Bauern und Hinterfiedlen einer: dann den 
Zuůttnern andererfeits geſtritten: o& den Huͤtt⸗ 
nern in biefer Vertheilung gleiche Theile zu zus 
vepartiren feien ? 

Die Bauern behaupteten dabier nach Pros 
portion ihrer größern Güter, mehreren Zinfe, 
Lehnſchaft und Dienſte, auch ſtaͤrkerem Vieh⸗ 
ſtande in der Vertheilung groͤßern Antheil zu 
haben. Sie leiteten ihre vorzuͤglichen Auſpruͤ⸗ 
che auf die Gemeinheit aus der urſpruͤnglichen 
Vererbung, allwo ihnen dieſe Wuͤſteneien zu 
ihrer beſſern Behuthungs⸗Auskunft in jener Zeit 
mit eingeräumet worden feien, wo man nod) 
in der Gemeinde an feine Hüttner gedacht, als 
welche ohne dem aus ihren Taglöhnern meift 
entflanden, und fidy auf den Bauerngründen, 
nad) Iandesherrliher Aufnahme und Einrins 
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mung der Huͤttenplaͤze, bisher ernaͤhret hatten, 
und fuͤrohin ernaͤhren muͤßten; ſie wollten alſo 
die Gemeinheiten nicht nach dem Nachbar⸗Rech⸗ 
te, ſondern nach Proportion der Hoͤfe, oder auch 

nach dem Viehſtande, oder nah Maaſe der lei⸗ 
ſtenden Contribution getheilet wiſſen. 

Die Hüttner hingegen, die der obrigkeit⸗ 
lichen Befuguiß ihr Dafeyn verdanften, die das 
wirkliche, wenigſtens mit einer Hütte bes 
güterte Nachbar⸗Recht erhalten hatten, 
die nad) dem Maaſe ihrer Befizungen ihre Xas 
ften ebenmaͤßig tragen, erwiederten den Bauern 
mit beſtem Grunde, daß bie mehreren Bauern⸗ 
Laften und Abgaben auf ihren größeren Beſi⸗ 
zungen fich lediglich befhränfen, und bepfalls 
ihnen wegen ben Gemeinheiten Feine weitere 
Schuldigkeit aufliegen, ald wie ben Huͤttuern 
feloft 5 denn die auf den Wuͤſteneien haftenden 
Zinfe, Lehuſchaften und Contributionen feien mit 
ihrem (der Bauern) eigenen Willen auf bie 
Nachbarſchaft getheilet, und ein vierſchwelliger 
Huͤetner zahle daran fo viel, wie ber flärkfie 
Bauer, mithin koͤnnte ihnen auch aus der na⸗ 


tuͤrlichen Billigkeit: wer gleiche Laften 


* - 
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trägt, dem gebühret auch gleicher Ylus 
zen, der gleiche Antheil nicht abgefprochen wers 
den. Zu ihrem größten Drude wäre ed biöher 
in Uebung gewefen, daß der Bauer mit feiner 
ganzen lebenden Fahrniß, mit ganzen Heerden 
Vieh die gemeinen Waiden benuzet , wo ber 
Hütter bisher nur oft mit einer Geife ober Kuhe 
dorthin hatte hüten koͤnnen ; dieſes Bauern⸗ 
Vorrecht gruͤnde ſich aber nicht in einem vor⸗ 
wiegenden Rechte, ſondern in dem Nothſtande 
des Huͤttners, der mehr Vieh nicht habe ernaͤh⸗ 
ren koͤnnen, jedoch ſei ihm daraus keine aus⸗ 
ſchließliche Dienſtbarkeit entſtanden, mehreres 
Vieh, wenn er es gehabt, und außer der Huth 
haͤtte naͤhren koͤnnen, darauf zu treiben. 

Die Obrigkeit ſah beide Gruͤnde wohl ein, 
und verſpuͤrte gar bald, daß das natuͤrliche Recht 
mit vollem Gewichte auf die Seite der Huͤttner 
trat, zumal ſich das Vorgeben der Huͤttner in 
Her Unterſuchung allzuklar bewahrheitet, daß 
dieſe, wie Bauern, von den Gemeinden gleiche 
Laſten zu tragen hätten, mithin war dieſe Theis 
lung nicht billiger, als auf das wenigſtens mit 
einer Huͤtte beguͤterte Rachbarrecht zu begruͤnden. 
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Die Bauern ſtreubten ſich freilich hiergegen, 
ſedoch kounten fie ber natuͤrlichen Billigkeit nicht 
widerſtehen, bedauerten dabei, daß ſie vorhin 
den Huͤttnern zu unhold geweſen, und dieſen 
glelche Gemeinds⸗Laſten aufwaͤlzen halfen. - 

In dieſer billigen Maaſe wird alſo die Thei⸗ 
lung an immer thunlichenDrten heilſam von der 
Dbrigfeit begünfliget. — 

Iſt etwa hier oder dort die Bauerſchaft den 
Huͤttnern noch immer mißguͤnſtig, und gegen 
ihren einigen Vortheil, ten fie aus dieſer Ders 
ebeilung ziehen kan, von dem ſchaͤdlichen Vor⸗ 
urtheile der Huth geblendet, ſo greift billig die 
Herrſchaft zu, und laͤßt die Theilung ſolgen⸗ 
dergeſtalt vollſtrecken, daß 

J. die zu vertheilenden Diſtrikte vorhin geo⸗ 
metriſch aufgenommen werden, alsdanu wer⸗ 
den ſie II. in ſo viel ſchickliche Theile, jedoch 
Sie Beibehaltung geometriſcher Proportion ber 

guten oder ſchadhaften Lage, als beguͤterte Mit⸗ 
nachbaru find, abgeſteckt, daß jedoch III. vor⸗ 
bin für den gemeinen Tafelochfen oder aud) ges 
meinen Hirten ein ſchickliches Futterflüd vors 
enöbehalten, und IV. der Pfarrer und Schul⸗ 
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Diener in die Nachbarliſte zu gleicher Theilneh⸗ 
mung mitgefezet werden. V. In die fo abges 
ſteckten Theile erlangt ein jeder den feinigen 
durch dad Roos, den er demnaͤchſt zu Miefen 
oder Ackerfeld, nad) Befund des Bodens, ans 
bauen fan. VI. Sollte fid) dennoch die Bauers 
ſchaft zum Anbaue ſelbſt nicht verftehen wollen, 
weil fie ohne dieß vielleiht Güterflüde genug 
zu bearbeiten "haben, fo werden bie mehr zur 
Huth, ald zum Anbaue bequemen Theile für 
die Bauern beſtimmt, und ihnen noch zur Zeit 
freigelaffen,, folche anzubauen, oder zur Huth 
liegen zu. laſſen. Dagegen’werben VII. bei dies 
fer, der Bauern, verfpürenden Widerfezlichkeit 
bie zum Anbaue ſchicklichſten Gründe billig für 
die Huͤttner in einer ſoviel moͤglichen Zuſammen⸗ 
lage beſtimmt, welche demnach die Huͤttner un⸗ 
gehindert anzubauen befugt ſind, dagegen daun 
jene auf den liegengelaſſenen Bauerntheilen kei⸗ 
nen weitern Huth⸗Anſpruch nehmen dörfen. 
Damit nun aber VIIL. die Bauern ſich defto 
eher zu ihrem Vortheile und zum Anbaue bes 
quemen mögen, fo find diefen ihre Theile als 
Beis oder Erbſtuͤcke freigelaffen, ſolche nach 
e4 
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Gefallen, gebauet oder ungebauier, von ihres 
Gütern veräußern und vererben zu koͤnnen; das 
gegen aber IX. werden die Theile der Huͤttner 
an die Hütten felbft dergeftalt gefchloffen, daß 
diefe folche, ohne herrfchaftlichen Conſens, nicht 
veräußern dörfen, in der beften Abficht, damit 
die Hüttuer fich befier aufrichten, die erhaltes 
nen Theile nicht verfchlaudern , und in ihrem 
erſten unbekommlichen Stand zurüdfallen, viel⸗ 
mehr ermuntert werden, die wohlfeilen Theile 
der Bauern an ſich zu bringen, und ſich zur 
beſſeren Nahrung erheben; wobei X. die gnaͤ⸗ 
digſte Herrſchaft den Unterthanen die Sicher⸗ 
heit leiſtet, daß auf ſolche getheilte Huthen kei⸗ 
ne weiteren Zinſe, Contributionen und Laſten 
geleget werden, als welche auf dem ganz oͤden 
Diſtrikt vorhin gehaftet, und pro rata auf je⸗ 
den Theil repartirt worden, woruͤber von Amts⸗ 
wegen ein foͤrmliches Regiſter fortgehalten, und 
die Herrſchaft keinen weitern Nuzen daraus 
zieht, als welchen allenfalls die Lehnſchaft dars 
bietet-- XI. Gemeine Waldung und Hecken zu 
theilen , ift billig von diefer Abſicht ausgefchlofs 
fen, weil diefe nur durch die Vertheilung und 
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Ben allzueigennäzigen Gebrauch der Privaten 
zum gemwiffeflen Schaden der Holzungen vers 
nichtet werden würden. Hier muß die Forſt⸗ + 
Aufſicht billig über das Ganze wachen. So 
gelind iſt dermal noch die Einleitung der Vers 
theilung der Wuͤſteneien getroffen. O erkennte 
doch der Bauer den vortreflichen Nuzen, und 
ließ ſich vom finſteren Herkommen der wilden 
Waide nicht zu ſehr verblenden }: Wow dem 
wahrhaften Vortheile dieſer Vertheilung iſt ih⸗ 
nen ja ſchon geſagt. O ließen fie ſich doch durch 
die in den meiſten Deutſchen Radeltuet fe 
ſtehenden Vorfpielerleiten. errE 

Den ſich hauptfächlich hiergegen — 
den Schaͤferei⸗Juhabern werden wir vielleicht 
ein andersmal ihren Irwahn benehmen; auch 
wie die gebauten Futterkraͤuter gegen das ſchaͤd⸗ 
liche Abhuͤthen ——— ae werben 
müßen, | 
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EL ZgEE ED Num. VI. | 
Auszug der in den zum uͤntertich und 
Erleuchtung des Volkes herausgegebe⸗ 


nen guldaiſchen Land⸗ Kalendern 
enthaltenen Artikel. | 





Das Jahr 1770. 
Dim verbefferte Schaßzucht, in Fragen und 
Antworten ‚ zum allgemeinen landwirthſchaft⸗ 
lichen Nuzen. Erſte Abhandlung: vom Schafe 
inögemein und deffen Unterſchied. Zweite: von 
der Winterpflege im Stalle, Fuͤtterung und 
Wartung der Schafe, Laͤmmer und Widder. 
Dritte: von der Sommerpflege ; nach dein 
Piesjälae dienlichen Triften und Wartung. 


warn: Das Jahr 1771. 
Vierte Abhandlung: von den Schaf⸗Krank⸗ 
heiten; nebft einer Schäfers Upothede. 
Das Jahr 1772 fehlt. - 
Das Jahr 1773. 
Von dem Wetter, nebſt Wetter⸗-Regeln 
and einem Epiloge, voll gefunden Verſtandes, 
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an die Herren, an die Randleute und an Aus⸗ 
waͤrtige, wodurch mannichfaltige Borurtheile 
beftristen, und heilfame Räthe ertheilet werben. 


Das Jahr 1774. 
Bon Baumſchulen und Propfen der — 
Von verſchiedenen Oelen. 
Von den Raupen. | 
Won vem Ackerbaue. 1. Bon der Stalls 
fütterung. 2. Bon Vermehrung der Fütterung 
durch Tutterkräuter, 3. Wenn Vieh geblühet 


oder aufgelaufen iſt. 4. Bon Erhaltung und 


Vermehrung des Dunged, 
Das Jahr 1775. 

Gedanken; hauptſaͤchlich zu Beſtreitung 
mannichfaltigen, unter. dem gemeinen Manne 
gewöhnlichen, ÖEonomifchen Aberglaubens. 

Etwas für die Gefundheit des Landvolkes. 
1. Fur bad weibliche Geflecht. 2. Won Brands 
(häden. 3. Bon dem Wurme am Finger. 4 
Von Wunden. _ | 

Vom Überglanben und Vorurtheilen. I, 
Von Drustermälern. 2. Mittel gegen den Aber⸗ 
glauben. 
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e Das Jahr 1776 fehle. - 
Das Jahr 1777. 


Beſondere Nachrichten für- das Hochſtift 
Fuld, von deffen Polhöhe, Maaſe ıc. 

Bon einem neuen Mörtel oder Speife für 
Bau: 8iebhaber. 

Mittel gegen ben Brand. Drauͤſen⸗Pulver. 
Hornſalbe. Mittel, daß das Vieh nicht von 
Bremſen geſtochen werde. Mittel wider den 
tollen Hundsbiß. Mittel wider die Schweins⸗ 
Krankheiten. Etwas fuͤr Ledergerber. Lein⸗ 
dotter. Butter⸗Saͤmchen. Peſt⸗Eßig. 

Patriotiſche Ermahnung an den Buchiſchen 
Landmann. Haſſet den Aberglauben. Umfaſſet 
die Schul⸗Anſtalten mit Freude. Helfet den 
Land-Schullehrern. Seid doc dem Schulmeis 
ſter nicht fo abguͤnſtig. Habt doc) die Menfdys 
lichkeit ſelbſt vor Augen. Geid nicht mißtrauiſch 
auf bie obrigkeitlihen Ber ‘e. Seid mitleidig 
gegen die Armen. Noch . paar Worte an die 
Handwerker für die Waifenkinder. - Seid Doch 
friedfamer in euren Haushaltungen. Bewahret 
das Feuer und auch das Licht. Gemeine Urfas 


\ 
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hen der Öftern Fenerfchäden. Kin mohlfeiler 
Feuer⸗Eimer. Nachricht, wie die Vertheilung 
der Ullmenden und Huthwaiden obrigfeitlich bes 
handelt werde. „ Alle diefe Rubriken find kurz, 
aber herzlich und faßlich ausgefuͤhret. 


Das Jahr 1778: 

Rettungdmittel für Ertrunfene ; für Er⸗ 
frorne; für Erwuͤrgte; für Betrunkene. 

Befondere Nachrichten für den Fuldifhen 
Bürger, Gewerbs und Landmann. | 

Bergleihung der im Fuldiſchen gewoͤhnli⸗ 
chen Frucht⸗Gemaͤßen. 

Verſchiedenheit des naſſen Gemaͤßes. 

Tax⸗Ordnung fuͤr die Advokaten im Ful⸗ 
diſchen. 

Vom Anbaue, Ernde und Bewahrung des 
Hopfen. | 

Von der Brenn-Meffel. 

Ermahnung an die Landpfarrer, Schulleh⸗ 
er und den Landmann. 


Das Jahr 1779. 
Allgemeine Landwirthſchafts⸗Regeln. 
Hauswirthſchafts ⸗Regeln. 
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Das Englifhe Mund⸗ oder Klebpflaſter. 
Ein gutes Hauspflaſter. 
Mittel gegen den Bandwurm. 

Von der Viehzucht. Allgemeine Regeln. 
Beſondere Regeln wegen den Arten, wegen dev 
Zahl and Zucht. Allgemeine Erinnerung wes 
gen der Pferde, deren Eigenfchaften, Gebrauch, 
Nahrnug und Pflege, Fortpflanzung und Er⸗ 
ziehung der Fohlen. Allgemeine Erinnerung 
wegen dem Rindviehe. Deßgleihen wegen der 
Schafe. Ferner wegen der Ziegen. Vom Fe⸗ 
derviehe, Hünern, Truthuͤnern, Enten, Gaͤn⸗ 
ſen, Tauben. 

Gecchichte des Tabacks. 

\ Dekonomifcher Nuzen der Rauchtabacks⸗ 
Aſche. 

Beſondere Nachrichten fuͤr den Fuldiſchen 
Buͤrger, Gewerb⸗ und Landmann. 

Brod⸗Tabelle für die Reſidenz Fulda. 

Auszug der Verordnung wegen dem Kas 
winfegen. | | 

Das Jahr 1780. 

Befondere Nachrichten zc, wie Un, 1779. 

An den Fuldifhen Landmann. Won ber 
Landwirtſchaft insgemein. Eine 
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Eine bewährte Art der ih —— 
Vom Caffee. 

Kurzer Fiſch⸗ Kur. 

Ausrehnungds Zabelle über Befoldungen, 
Hands und Taglohn. 

. Mittel, die Ziegeldaͤcher fuͤr — und 
Säner zu verwahren. 

Bon Reinigung der Brunnen. 

Bewährte SteinsKütt. 

Grüne Erbſen einzumachen. 


Das Jahr 1781. 


Beſondere Nachrichten ec. wie vorhin 

Etwas zur Polizei. Der müßige Gefans 
gene. Der liederliche Landmann. Der Pfarrer 
ein Arzt. Der Zub. Der Selbfimord. Dad 
Schweizer Lotto. 

An den Fuldifhen Landmann. Beruf und 
Verdienft des Landmanus. 1. Bon ber Er⸗ 
de, deren Kenutniß und Verſchiedenheit. 2. 
Don den Bellands s Nahrungs » auch Hülfes 
theilen zur Zeugung ber Pflanzen und Gewaͤchſe. 
3. Bon dem natuͤrlichen Dunge. 4. Bon dem 
Fünftlihen Dunger 5. Bon der verſchiedenen 

Patr. Archiv, H. Theil, 7 


Regierungs⸗Geſchichte 
Art des Ackerbaues, dazu erforderlichen Haupt⸗ 
Werkzeugen und dabei eintretenden Arbeiten. 
Denkwuͤrdigkeiten des 1779 Jahrs zur 
Vaterlaͤndiſchen Geſchichte. 
Brode⸗ und Fleiſch⸗Tax. Kammer—⸗ 
Frucht⸗ Tax. Verzeichniß der Copulirten, Ges 
bohrnen und Verſtorbenen in Fulda. 
Gedruckte Verordnungen. 


Das Jahr 1782 


Befondere Nachrichten zc. 

Denkwuͤrdigkeiten des Jahrs 1780 zur 
Vaterlaͤndiſchen Geſchichte; (dergleichen an 
wohlthaͤtiger und gefhäftiger Wuͤrkſamkeit des 
Regenten und ſeiner Raͤthe wenige Lande von 
dieſem Umfange in gleichem Maas aufzuweiſen 
haben werden.) | 

An den Fuldifchen Landmann. 6. Von den 
befondern‘ Arbeiten des Feldbaues, Allgemeiner 
Schaden der Waiden. Vortheile ver Stall 
Fütterung. 7. Von der Verſchiedenheit der 
vom Landmann ziehenden Früchte. 

Verzeichniß der Copulirten x 

Gedruckte Verorduungen. 
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Gebanken zur Abſtellung des oe Bet⸗ 


telns ae | 
| Das Jahr 1783: 
Befondere Nachrichten ze, 


Denkwuͤrdigkeiten vom Jahr ı7gr. 
Berzeichniß der Copufteten 2, Fürfkliche 
Verordnungen im Geift sund Weltlihen, 
An den Fuldifhen Landmann. Bon den 
Befonberg Öastungen der Früchten, Die im 
FSenbjahr und Sommer erzeugt zu werden pfles 
gen, Bon , Kartoffeln, ; Erdäpfeln, Gemuͤſen, 
Ruͤben * „Saubopnen , > eeiäton „Lei, , 
Hanf. | 
Bon Roptdftanien umb * damit ge 
machten Verſachen KR 
Das Jahr 1784 
Beſondere Nachrichten 2c. | 
Denbkwauͤrdigkeiten vom Jahr 1782. 
FFuͤrſtliche Verordnungen im Geiſt⸗ und 
Weitlichens 7; —* 
An den Fuldiſchen Landmann. Von den 
natuͤrlichen Wieſen und deren Waͤſſerung. Vom 


Heumachen, deſſen Einfahren und Verwah⸗ 
F⸗ RR .. 
Anortz 


a 
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rung. Von den kuͤnſtlichen Wieſen. Von Klee, 
Lucern, Eſparſett, ac Klee und anbexy 


Futterkraͤutern. 
Das Jahr 1785. 


Beſondere Nachrichten u. . 

Denkwuͤrdigkeiten vom Bahr I 183+ 
—. Verzeihniß der Copulivten 1 Fuͤrſtlichen 
Verordnungen. ED 

Un den Fuldifchen Landmann. Bon dem 
Weinbau. Von dem Grundftod des Weins. 
Bon ben Trauben und deren verfchiedenen Gats 
sungen. Don dem Boden, auch beflen Lage ber 
Weingaͤrten. Von Anlegung der Weinberge. 
Von Erhaltung der gerotteten und neu ange⸗ 
legten Weinberge. Von außerordentlichen Ar 
beiten fleißiger Winzer. Allgemeine Aumer⸗ 
kungen. Von der Probe des natuͤrlichen Weins. 
Von der Probe des gekuͤnſtelten oder gar ver⸗ 
faͤlſchten Weins. Tabelle uͤber den iaͤhollchen 
Weinban in Franken von 1700 am | 
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d⸗Brief des zu Neuhof gelegenen 
lenbofs, von S. Hof und Rent 
Kammer d. d. Suld den 
6. ‚Sept. 1771. 


—9 I achdeme der Seiner Hochfuͤrſtlichen Gna⸗ 
den eigenthümlihedggenanse, Erlenhof zu Neus 
hof mit dem Liuigsfelbe ſamt denen hierzu be⸗ 
nannten Wieſen, als Die alte Muͤſt, der Bir 
Eensund Lachengrund weniger nicht daſige 
:Schäfereis Gerechtigkeit, und andere Zugehös 
rungen an Johann Werner von Mittelkalbach 
von Petri 1772 bis wiederum dahin 1778 auf 
ſechs nach einander folgenden Jahren berges 
ftalten Beſtandsweiſe Üüberlaffen — daß 
Ze 

1mo. Das Aderfeld in feinen abgetheilten 
Felderen richtig und nach Ackermanns Brauch 
auf ſeine alleinige Koͤſten wohl ſtellen, und in 
gutem Bau erhalten, den Pferch nach Noth—⸗ 
durft darauf und nicht anderſt wohin ſchlagen, 
die Selber nicht ——— oder verwenden Ko 


d5 
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2do. Bleiben ihm Befländern alle die dar⸗ 
aus erziehende Fruͤchten; wogegen Er 
gtio. Zu einem jaͤhrlichen Beſtands⸗ Selb 
zwei hundert fiebenzig Gulden, inclufive der 
ihm in Pacht überlaffenen fo genannten neuen 
Wieſen, zur Neuhöfer Amts⸗ Rechnung abs 
zuführen ; minder nick: zehen Schock Ro 
Strohe, jedesSchock zu 10 Centner, fo, bei 
ihm Beſtaͤndnere aber muß abgeholt werden, 
nebſt zwei Waidhammel von jedem hundert 
einen Zehlhammel, ſechs Malter Haber, und 
Zehen Gulden abermal an Geld, wofuͤr gnaͤ⸗ 
digſte Herrſchaft ſechs Klafter Holz auf dem 
Stamm, fuͤr Ihn, und den Schaͤfern abgiebt, 
die Er Sue aber ah und beimluͤh⸗ 
ren muß. 
4to. Den Sie FE und erhalter 
Beſtaͤndner ex propriis, zum Pferd) gibt aber 
die Derrfchaft die Hörd > Gerten ohnentgeldlich 
und dafern 
zto. Herrſchaftl. Viehe auf den Erlenhof 
geſtellet werden doͤrſte, muß Pachter das Strohe 
zum Streuen ſo viel noͤthig, ſodann 12 Schock 
Futter⸗Strohe abgeben ; dahingegen behaltet 
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er die machende Vefferung ; Sollte man bie 
Vieheſtellung dahin nicht nöthig finden, fo iſt 
Beftändner aud) nicht gehalten, dad Strohe 
eder ein Aequivalent dafür abzugeben. 
Gleichwie um 

6to. Der Winterflehr dem Beſtaͤndner 
zum Genuß eingeraumet wird, als folget von 
ſelbſten, daß Pachter ebenermaßen bei Ende 
des Beſtands dieſen in denen nemlichen Felde⸗ 
ren wiederum wohl, und ausdruͤcklich beſſer 
beſaͤmter, als er ſolchen ehemalen von denen 
abgeſchafften Beſtaͤndnern uͤberkommen, zus 
ruͤck laſſen muͤſſe. | 

mo. Wird ihme Beſtaͤndner auf fein ges 
ziemendes Anſuchen bad Eleine frohnbare Strief⸗ 
gen Wieſen, hinter denen Gebaͤuden, gegen 
Entrichtung eines Schock Moden Strohes zu 
ſeinem Genuß uͤbergeben, und da 

gvo. Die Herrſchaftliche Gebaͤude in Dad, 
Fach ‚ und anderen Nothwendigkeiten ſamt 
dem Bronnen ihme neuerdings in guten Stand 
geſezt worden, ſo hat er dieſe in gutem Ge⸗ 
brauch zu erhalten, die Reparation aber aus 
ſeinen Mittlen zu tragen, jedoch dergeſtalten 

F 4 
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daß ihm dad zum Vronnen erforderliche Holz, 
nebft denen Büchfen von Hochfuͤrſtlicher Hof⸗ 
Rent: Kammer gratis abgegeben werde. 
Sollte nun 
9no. Pachter durch feinen Fleiß mehrere 
von denen bis dahero wuͤſt und öbe gelegenen 
Felderen in Eultur bringen, fo folle er gehal⸗ 
ten ſeyn, bei feiner einfimaligen Abziehung 
von biefen die halbe, Frucht in Stroh und 
Körnern zu binterlaffen. 
Meilen nun | | 
ıomo. Er Pachter bei Antritt feines Be⸗ 
ſtands mehr nicht an Futter, ald 54 Gentner 
Grommet, ſodann 3 Schock Roden , und 3 
Schock Haber Strohe bekommen, fo iſt er auch 
bei geendigten Pachtjahren nichts mehr , dann 
vorbeſchriebenes zuruͤck zu laſſen ſchuldig. 
Schluͤßlich und zu mehrerer Veſthaltung 
ſezet Er Beſtaͤndner gnaͤdigſter Herrfchaft ferne 
zu Mittellalbady habende Güter pro Eautio- 
ne ein. | | 
Als iſt gegenwärtiger VBeflands s Brief 
anter hie vorgebrudtem Hochfuͤrſtlichen Hof⸗ 
und Kent» Rammer Infiegel, und gemöhnlis 
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der Subfeription expediret worben. Fuld, 
x 6ten Septembris 1771. 
In Fidem Copiz 
M.E. Haack, 
h. t. Secretarius Camerz. 





Num. VIII. 


Kauf» und Vererbungs- Brief bes eher 
maligen Serrichaftlihen Erlenhofs 
d.d. Suld den ı4ten Sept. 1776. 


N Hochwuͤrdigſten Fürfien nnb Herrn 
Harn Heinrih, Bilhofen, und Abten zu 
Fulda ꝛc. rc. Wir zu Hoͤchſtdero nachgeſezter 
Hof⸗ und Reutkammer guäbigfi verorduete 
Praͤſident, Direktor und Käthe fügen hiermit 
wien, daß auf ausdrücklich Gohfürflic 
guädigften Befehle, und unter Höchſtdero 
Fürftlicher Genehmigung vom 23ſien Dlärz 
diefeß laufenden Jahres, wegen bed biähers 
| Serigeftlichen fo genannten Crlenbofe im 
Amte Neuhof, zwiſchen Hochfuͤrſtlicher Hof⸗ 
"mb Rentkammer an Einem, ſodann dem Jo⸗ 
55 


* uni En 
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hannes Werner von Mittelkalbach, welcher 
dieſen Hof vorhero in Beſtand gehabt, und 
nachgehends Koſtmayer darauf geweſen iſt, im⸗ 
gleichen ſeinem Mittheilhaber Heinr. Schrimpf 
aus der Neuſtadt zu Neuhof am andern Theile, 
folgende Vererbungs sund Kaufhandlung vers 
abredet, und gefchloffen worden. 
ımo. 

Verkaufet und vererbet Hochfuͤrſtliche Hof⸗ 
und Rentkammer denen ſo eben benannten 
Werner und Schrimpf ihren Erben und Erb⸗ 
nehmer den ſo genannten Erlenhof mit dazu 
gehoͤrigen ſaͤmtlichen Gebaͤuden, an Wohnhaͤu⸗ 
ſern, Scheueren, Stallungen, Back⸗ und 
Potaſchen⸗ Hauße ‚ famt denen a. befinds 
Gärten, Aeckern, Wiefen, wuͤſten Feldern ’ 
wuͤſten Rafen, dem. Iannenwäldger , dem 
‚neuen Waflerbehälter am Wege nach Schwe⸗ 
ben gelegen, dem Bronnen, und daran befind⸗ 
Tichen Weihergen im Hofe, nebfl der Bronnens 
Zeitungs » Gerechtigkeit „wie ſolche Stuͤcke in 
der Aufuge Num. 1. (wobei aber die nur zufällig 
angefuͤgte Morgen⸗ und Ruthenzahl beederſeits 
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Kheilen zu keinem Nachtheil gereichen foll ) 
fich benennet befinden, und refpett. von gnaͤ⸗ 
digfter Herrſchaft vor der Vererbung. befeffen » 
amd genuzet worden , auch dermalen beſtellet 
find, jedoch, daß hierunter die Frohnden, wel⸗ 
‚he vorhin auf denen mitvererbten Wieſen, bes 
nanutl. dem ſo genannten Exlenhöfer Gruͤndge, 
dem Reiherhals, und der gleichfalls ſo genaun⸗ 
ten boͤſen Wieſen gehaftet, und nunmehro zum 
Beſten gnaͤdigſter Herrſchaft denen Untertha⸗ 
men zu Gelde angeſchlagen worden, eben 
wenig, als die Wiefen, der Bircken⸗ und Las . 
chengrund und alte Muͤeß genannt, welche fons 
fien dem Beſtande einverleibet waren, mitbes 
griffen fon —* 
2do. 

Ferrer iſt ihnen bei dieſem Hoſe ein aShꝛi⸗ 
ferei⸗Recht, jedoch überhaupt nur auf vier⸗ 
hundert Stüde altes Schafs Viehe, worun⸗ 
‚ter auch diejenige Schafe, welche die Gemeins 
de Ellertö, Opperts, Neuftadt und Schwe⸗ 
ben, wenn fie dergleichen halten , in ben Ers 
lenhöfer Pferch, wovon aber gnäbigfter Herr⸗ 
ſchaft das bishero gewoͤhnliche Waidgeld vers 
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behalten bleibet ; herlbmmlich adier jutnelbe 
verbunden ſind, mitzurechnen,) mit Huth⸗ 
und Trifft Gerechtigkeit, wie ſolche von dem 
Hochfuͤrſtlichen Amte Neuhof mit Zuziehung 
bes Herrfchaftlihen Revier⸗Jaͤgers zu Mies 
derkalbach und allerfeitd Gemeinds⸗Deputirten 
nach dem Herkommen, und ohne Widerfpruche, 
vermoͤg der Beilage Num. II. verfleint , und 
beſchrieben ſich befinden, unter der andbrüdlis 
hen Bedingung vererbet worden, daß fie fid 

folder Huth⸗ und Trifft» Gerechtigkeit Landes 
und Orts gebraͤuchlich, und mit gebührender 

Beſcheidenheit bedienen, auch von der Herrs 

ſchaftlichen Waldung bie f. v. Kühefchmeiffe 
genaunt, nicht weiter, ald Ziel nach Anwei⸗ 
fung des Hochfuͤrſtlichen Dberforflamtes mis 
denen dazwiſchen liegenden, and) denen nach Mits 
telkalbach ziehenden Herrfchaftlichen Trifften, 
(welche leztere bei Hegung -diefes Waldes alles 
‚zeit auögefchloffen verbleiben ) mit deren Schas 
fen zu behuͤten befugt, desgleichen ihme in 
dem Herrfchaftlichen fo genannten Oppertfer 
Wald ebenfalls nicht weiter , als bis auf den 
Geringshaugker Pfad, der von Niederkalbach 
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dahin ziehet, zu huͤten geſtattet ‚and ſie ſich 

nicht weniger, wenn von dieſem Wald zwei 

Drittel in die Heege geleget werden; ‚nit der 

- Dffenlaffung bei übrigen tels begnuͤgen ſollen. 
3tio. 

Sind Kaͤufer verbunden, dieſen vererbten 
Hof binnen drei Jahren von dem Tage des am 
a6ſten Maͤrz dieſes Laufenden Jahres erhaltes 
nen Zuſchlags angerechnet, ‚zu, vier Höfen eins 
zurichten, und mit eigentlichen Befizern 


zu ——— 
4to. 


Mir * Käufern gewähret, fie in An 
fehung der yererbten Güter und Grundflüc 
zu feiner Zeit mit einiger Kontribusion zu bes 
ſchweren, fondern folde, bei, der nemlichen 
Steuer » Freiheit ohngekraͤnkt gu belaffen, wie 
foldye gewefen iſt, als dieſe Güter und 
Grundſtuͤck von gratiaſter Herrſchaft beſeſſen 
wordeun. 

zto. 

Leiſten Käufer von. dieſen Gütern weiter 
keine Frohnden, ald lediglich zu dem hiefigen 
Hochſuͤrſtlichen Nefidenz » Schloß, und Hohen 





94 Regierungs⸗Geſchichte 


Dom ⸗Stiffte, wenn ſolche neu gebaut, oder 
eine Haupt » Reparatur daran vorgenommen 
werden follte; imgleichen zu dem in dem Amte 
Neuhof gelegenen fo genannten Bubenftuben 
Weiher, jedoch , dad Ausheben und Einfühs 
tung der Saͤzlinge in demfelben ausgenommen, 
wovon und allen andern Herrſchaftlichen Frohn⸗ 
den, fie mögen Namen haben , wie fie wol⸗ 
| Ien, ſi ie —— frei verbleiben. 
6to. 

Dagegen aber zahlen beide Räifer zu eis 
nem bedungenen Kaufſchilling die Summe von 
ts taufend ſiebenhnndert Gulden in guten 
Kontributionsmäßigen Sorten, und zwar vier 
taufend Gulden in termino Michaelis diefes 
Taufenden Jahrs, den Ueberreſt zu 2700 fl. 
aber binnen nachfolgenden Friſten, nemlich 

ooo fi. auf Michaelis 1777, 

godifl-iheod’termino 1778, und 

900 fl. in hoc termino 1779, und 
Bleiben bis zu Abzahlung des lezten Pfennings 
ſaͤmtliche vererbte Stundflücde und Güter gnaͤ⸗ 
digſter Herrſchaft unterpfändlih verhaftet 
auch ſollen ſie bei Rerecheffender Nichteinhal⸗ 


des 3. Biſch von Fulda. 95 


tung der beflimmten Friflen jedesmal von dem 
verfallenen Betrage die Reichsuͤbliche Zinnfen 
mit 5 vom Hundert zu entrichten verbunden 


ſeyn. 
7mo. 

Ferner uͤbernehmen ſie zu di jährlich 
findigen Erbzinnd 

Bierzig Gulden an Gelb; | 

Acht Malter Diatk reines gutes Korn; 

Bierzehn Malter Haber; worunter 

6 Malter infonderheit von ber TIER 
begriffen find , ingleihen 

Zwölf Gulden für‘ vier — Sit 
Himmel, und Ä 

Vier Rauchhuͤhner, did Zimoabgab⸗ 
dieſes Jahr in termino Martini erſtmals in 
die Neuhöfer Amts» Rechnung abgeführer wer⸗ 
den foll. 

I . Vaor i | 

Obwohlen ihnen aber das Lehngeld von 
dem bebungenen Kauffhilling für dieſesmahl 
frei gelaffen , auch ihnen geflattet worden , die 
Helfte der erfauften Guͤtere binnen denen vor, 
wehnten 3 Jahren ohne Lehngelds⸗Entrich⸗ 
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tung anderweit zu verkaufen, oder an ihre 
Kinder abzutretten; fo muß jedoch die Lands⸗ 
übliche Lehns⸗Schuldigkeit an Fall» Empfahes 
und Lehngeld in allen andern oder Fünftigen 
Veraͤnderungs faͤllen ohnweigerlich entrichtet - 
werden. | u 

Alles getreulich, fonder Arglift und Ges 
faͤhrde. | 

Zu weffen Urkund und Veſthaltung gegens 
wärtiger Kaufsund Vererbung» Brief wohl⸗ 
wiſſentlich audgefertiget, und benen Käufern 
unter Vordruckung des Hochfuͤrſtlichen Hof⸗ 
and Rentkammer⸗Jnſiegels und gewoͤhnlicher 
Unterſchrift zugehaͤndiget worden. So geſche⸗ 
Yen Fuld, ben 14! Sept. 1776. 


In Fidem Copie 
M.E. Haack, 
h. t. Secretarius Camerz, 


— 


Nun.IX. 
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— EEE zu EEE —— 








Num. IX. 


Fuͤrſtliche Refolntion anf den Regie 
rungs» Bericht vom 12. Decemb..1780, 
in Sachen der Gemeinden Kleuftall, 
Rebsdorf, Rabenftein und Ulrichs⸗ 
berg, entgegen die Schafhalter, 
Ehriftoph Jahn ind Lonforten 
30 Uerzell. 


| Geicwi⸗ Wir die Vertheilungen und Wer 
| erbungen.der-öben Plaͤzen und Gemeindheiten 
niemals als Parthei⸗ amd: Juſtizſachen, worinu 
die vorgeſchriebene Prozeß⸗Ordnung und das 
rechtliche Werfahren genau beobachtet werden 
muß, ſondern als Polizei Sachen betrachtet 
haben, bei welden die Foͤrmlichkeit des Pros 
zeſſes nicht anſchlaͤgt, fondern die nur mit ſum⸗ 
mariſcher Geuͤndlichkeit unterſucht, gepruͤft 

Patr. Archiv, U. Theil. 6 


98 Regierungs+ Gefchichte 


and endlich fo, wie ed bad Recht und bie Bil 
ligeit erfobert , ohne Stattfindung aufzüglis 
cher und verderbliher Rechts⸗Mitteln, entfchie= 
den werben ; alfo haben Wir aud) die dahier 
vorgetragene Vertheilungsfahe nicht anderſt 
beurtheilet, und Unfere Geſinnung, durch das 
auf die Bittſchrift der innbemeldten vier Dorf⸗ 
fchaften den 2gten Mai 1776. ertheilte Dekret, 
in diefer Maaſe zu erkennen geben wollen. 
In deffen Gemäßheit hat alfo Unfere nachges 
fezte Regierung, ald bad obere, in das ganze 
Land ſich erſtreckende Polizei⸗-Gericht, welchen 
Wir, ſtatt der vormaligen Dekonomies Depus 
sation, die Vertheilung uud beſſere Benuzung 
der allzu weitſchichtigen Huthwaiden und Wuͤ⸗ 
ſteneien, als einen in die landwirthſchaftliche 
Polizei vornehmlich einſchlagenden Gegenſtand, 
gnaͤdigſt uͤbertragen haben, die vorliegende, 
ſchon lange andauernde, und zwiſchen ſaͤmtli⸗ 
chen Theilen genugfam durchforſchte Sache, 
ohne weitere prozeßualiſche Aufzuͤglichkeit und 
Verwicklung, auch ohne Ruͤckſicht Unſers und 
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dee Schafhalter Intereſſe, in unverlaͤngte 
gruͤndliche Berathung zu ziehen, und Uns ſo⸗ 
fort mit einem ſtandhaften Gutachten an Han⸗ 
den zu gehen, wie ben benannten vier Dorf⸗ 


ſchaften ‚on deren Wohl Uns mehr, ald au 


Unferem und der Schafhalter Antereffe, wes 
gen der Ungleichheit des Verhaͤltnißes, gele⸗ 
gen iſt, durch die Vertheilung und Vererbung 
der in Frage ſtehenden Wuͤſteneien, auf eine 
dauerhafte Art geholfen werden koͤnne, wors 
anf Wir ſodann Unfere weitere andgiebige Ents 
ſchließung zu ertheilen gnaͤdigſt geruhen wer: 


den. So viel aber die Abhaltung der Advo⸗ 


katen ſowohl von der gegenwaͤrtigen, als allen 
übrigen Vertheilungs. auch ſonſtigen gemeinen 
Randss und befondern Polizei-Sachen betrift, 
find Wir nit nur mit dem dießfalls geaͤußer⸗ 
gen Regierungs- Gutachten vollkommen einver⸗ 
ſtanden, ſondern Wir werden auch mit gnaͤ⸗ 
digſtem Wohlgefallen bemerken, wenn Unſere 


nachgeordnete Regierung zu Einſchraͤnkung des 


bei verſchiedenen Advokaten allzuſehr uͤberhand 
G 2 


it 


— 
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nehmenden Prozeß-Geiſtes, vor welchem ſo⸗ 
gar Uufere Landesfuͤrſtliche Hobheitd » Nechte 
nicht mehr fiher find, und wobe Wir und 
Unfere Unterthauen das Dpfer machen follen, 
die Fräftigften und wirkſamſten Mittel eins 
(lagen, ſomit den Advokaten durch einen abs 
zufaffenden gemeinen Beſcheid, ungeſaͤumt auf 
dad nachdruͤcklichſte bekannt machen wird, daß 


“fie ſich uͤberhaupt in dergleichen Polizei-Sa⸗ 


chen, ſonderheitlich aber in jenen, welche die 
Verbeſſerung der Landwirthſchaft zur Abſicht 
haben, ohne Vorwiſſen und Erlaubniß Unſe⸗ 
rer nachgeordneten Regierung, im mindeſten 
nicht einmiſchen, und darinn gebrauchen laſ—⸗ 
fen, noch weniger aber durch unzulaͤßige Vea 
rufnungen au höhere Richter , oder die Ein⸗ 
fhlagung unſtatthafter Rechtsmittel die beils 
ſamen Polizei» Anftalten, wo nicht zu vereis 
teln, doch in ihrer zweckmaͤßigen Ausführung 
zu verhindern ſich unterfangen , ober aber 
wibrigenfalls Unfere ſchwerſie Ungnade und 


das ſchaͤrfeſte Einſehen, ja ſogar die Caſſation 
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zu gewarten haben ſollen. Decretum Fuld, 
den —— Decemb. 1780. | 


Heinrich, B. u. F. 


ET gene —— 
Num. X. 

Eopia des am Kaiſerl. Kammergerichte 

ertheilten Decreti, ſamt Derörönung, in 

Sachen der Fuͤrſtlich⸗Fuldiſchen Y0f 

und Schaͤferei⸗Bauer zu Uerzell, Chri⸗ 

ſtoph Jahn und Conſorten, wider den 

Sürften zu Suld, auch die Bemeinden 
Rebsdorf, Aekenftein und 

Tonforten. 


Decretum. 


. 


Auf Bericht und Gegenbericht, abgeſchlagen; 
Io) verficht man fi zu dem Herrn Fuͤrſten 
es 


1782. 
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von Fuld, daß derſelbe Impetrantes, wegen 


der ihnen eutgehenden Schafweide, feinem Er⸗ 
bieten gemaͤß, zu entſchaͤdigen, und den Be⸗ 
trag des Erſazes durch unpartheiiſche Land⸗ 
wirthe beſtimmen zu laſſen von ſelbſt geneigt 
ſeyn werde. In Confilio, den 16ten Julius 


. 


D — — . 
Zur) & 


u; 
Herzog | 
Ludwig zu Wuͤrtemberg, 


genannt der Fromme, 
Gebohren den 1. Jan. 1554, geſt. den 8. Aug, 1595; 


Muſter von einer andern Art frommer Fuͤrſten, 
als der Bet⸗Ernſt zu Gotha war. 


In zweien Schreiben an ſeinen Vetter und Landes⸗ 
Nachfolger, Grafen Friederich zu Wuͤrtemberg 
und Moͤmpelgardt. 


* 
—* * 


Das erſte dieſer Schreiben iſt aus einer beglaubten Ab— 


ſchrift, das andere aus Hrn. Sattlers Wuͤrtemberg. 
Geſchichte des Vten Bandes Beilagen, Num. 13. 


«% —A 
I 





D. edle vortrefliche Dentſche, mit deſſen 
geiſt- und liebevollem Bilde gegenwaͤrtiger 
Band gezieret iſt, gab uns im Jahre 1782: 
„Gedanken von Beſtimmung des moraliſche 

„Werthes., Wir erhalten dadurch, fo wie 
wir laͤngſt Licht- Luft⸗ und Waffers Meffer 
haben , wenigftend nach feinen Grundfäzen und 
Orumdzügen „ and) einen Tugend > Wieffer. 
Möchte und nun für die Politik auch nod ei 
Fuͤrſten⸗Meſſer zu Theil werden ! Brauchen 
wir fie doch nicht am Firmamente zu ſuchen, 
wir leben und ſchweben mit und unter ihnen, 
und er wäre und fo nuͤzlich und nörhig, als den 
Goldſchmiede fern Probierftein und dem Muͤnz⸗ 
meiſter feine Kapelle. — Vergeblicher Wunſch! 
Sie halten denn, der fie meffen wollte, nicht 
fille, und um durchs Sins amd Zuſammen⸗ 
fhmelzen einen König”) ans ihnen zu machen, 

65 


2) Sieh Jacobfons technologiſches worierbuch, 1. IE. 
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würbe dem Wardein Haut und Haare verfen» 
gen. Man muß ſich alfo bei ihres Leibed Leber, 
und bis fie in den Schmelzofen der Nachwelt 
und Gefhichte verfammelt werben , meiſtens 
mis Errathen behelfen, nur, wie ber geübte 
Banguier an ber Spize feined Zeigefingers 
fühlt , um wie viele Aß eine Goldmünze zu 
Teicht fei, fo mag es auch Sürften: Kenner ges 

ben, die es durch geuͤbtes Gefühl fhon beim An⸗ 

fehen, bei der erſten Berührung weg haben, wie. 
viel Löthig ihre Mann fei? Dazu gehörte, ei⸗ 
ed Dalberg Tiefs und Scharffinnz der ges 

wöhnlichere Weg in dieſer Urt von Verſuchen 

ift, mit Schaden klug zu werden, und gluͤck⸗ 

Lid) ift noch) immer der, fo.feinen Fuͤrwiz mie 

dem wenigften Yufwande bezahlt; glüclich iſt 
audy der, der ohne Gpldforten feinen Weg 

duch die Wels mit Eupfernen Kreujern mas 

chen fan, wenn er gleih den Schlagichnz 

mit bezahlen helfen muß, wird er doch nicht au 

ber Materie betrogen. 


Sr 
i % * 


Ohne mit der politiſchen Chemie naͤhere 
Bekauntſchaft zu haben, habe ich mir zum 
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täglichen Hausgebrauch im gemeinen Leben und 
Wandel etliche Wahrnehmungen gefammelt , 
bie ich daun hiemit sreuherzig hinfchreibe, weil 
fie wenigſtens dad Verdienft probmäßiger Ers 
fahrungen haben. 

Es giebt hemifches Gold, gebiegen Gold; 
dieß gehört in Schazkammern und Natur — 
Kabinete. Im moraliſch⸗politiſchen Sinne ſind 
dieß die Tugenden der Helden, der Siaats⸗ 
Maͤrtyrer und Heiligen. 

Kein Metall iſt ohne allen fremden Zu⸗ 
ſaz „ und ſelbſt das Gold fan zum Gebrauch 
nicht ohne Zufaz und Legirung verarbeitet 
werben. 

E3, giebt feinen ganz reinen, ganz "polls 
kommenen Menſchen, der Zufaz ſteckt ſchon 
in ihm, mithin and) keinen ganz vollfommenen 
Gärften. 

Kein Here ift ſo ſchlecht und 683, er hat 
etwas Gutes; Feiner fo gut, fo rein, fo erhas 
ben, ohne Mängel, weil er fonft wicht mehr 
Menſch, fondern Eugel feyn würde. 

Wie wird der Schlechte aut ? Dur 
Schmelzen, Läutern und Sceiden. 
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Wie wird der Gute fhleht? Durch frems 
ben geringhaltigern Zufaz. 

Wie wird er gut und ſchlecht? Durch die 
Menfhen, fo um ihn find, von feiner Wiege 
an, bis in fein Grab. 

Wenn er ſchlecht ift, wie wird er beffer 2 
Durd eben die Mittel, wodurd er gut wird. 

Wie gefhieht das? Er mug felbft Hank 
mit anlegen, wenn er fein Kloz ifl; oder Dock 
geſchehen laffen, daß man ihn veinige. | 

Wie Ean er gereiniget werben? Dard) trene 
Freunde und Rathgeber, durch Noth, Kreuz, 
Zrübfale, Krankheiten, Demüthigungen, Uus 
gluͤcksfaͤlle von innen und außen zc. 

Giebt ed eine — der — fe 
wie der Metalle? D ja! 

Aber auch eine Verwandlung ? Schwelich— 
Eiſen Fan zu Stahl, aber nie zu Gold gemacht 
werden; ber ſchwache Fürft kan flirfer wers 
den, ein Held wird aber nie aus ihm; es fehlt 
an den erfien Beflandtheilen. 

Was Rarhö hiebei? Worlieb nehmen mit 
ben, mad man hat, fi das Widerſprechen⸗ 
be in Charakter uud Betragen nie befrembden 
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laffen, weil Mifchung von Gutem und Boͤſem, 
Schwaͤche bei Staͤrke Loos der Menſchheit iſt; 
maͤßig ſeyn im Lobe und Tadel; den Muth 
nicht ſinken laſſen, wenn ber befte Herr die 
aͤrgſten Schelmen um ſich hat; ſich der Hoff⸗ 
nung freuen, daß dem ſchwachen Fuͤrſten tapfe⸗ 
ve Männer zu Huͤlſe kommen; den ſtaͤts für 
den beflen Fuͤrſten au halten, nicht, der Feine 
Fehler, fondern ihrer die wenigſten hat. 
— 4 

Herzog Ludwig von Wuͤrtemberg kam nach 
Ableben feines Vaters, Herzog Chriſtophs, 
zur Erbfolge ſeiner Lande Au. 1569, da er 
im fuͤnfzehnten Jahre ſeines Alters war. Drei 
Fuͤrſten, Herzog Wolfgang von Zweibruͤcken, 
Marggraf Georg Friderich zu Brandenburg, 
und Marggraf Karl von Baden, waren zwar 
ſeine Vormuͤnder „ die Erziehung ſelbſt blieb 
aber der Fuͤrſilichen Mutter und Wittib, Anna 
Maria, gebohrnen Marggraͤfin von Vranden⸗ 
burg, uͤberlaſſen. Der Hofprediger, Baltha⸗ 
far Bidenbach, unterrichtete ihn in der Reli— 
gion, M. Laubmaper in ber Lateinifchen 
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Sprache und dem freien Künften, und ein 
Friesländer , Ahasver Allinga, in dem Mös 
mifchen Rechte und den Reichsſazungen. Für 
feine Sitten und Bildung feines Charakters 
ward um fo viel weniger geforgt 5 ber neu ans 
genommene Statthalter, Graf Heinrih von 
Caſtell, befchwerte ſich fhon in eben diefem 
Jahre gegen die Herzogin» Vormünderin aufs 
bitterfle: daß niemand wiffen wolle, wo des 
yingen Herzogs Kleinodien, Baarſchaft zc. 
feien, ald ded Kammermeiſters von Oſtheim 
Ehefran und der Herzogin Kammer: Mlagd, 
Anna Stickelin; daß die Herzogin alle ihr voys 
tragende Megierungs s Angelegenheiten mit der 
Dftheimerin berathſchlage, und den folgenden’ 
Tag die Mägde ed einander auf den Markte 
erzählten; daß ber junge Herzog noch bei dem 
Franenzimmer fchlafen und effen müffe, wos 
burch er verſaͤumet werde, und nichts lerne, als 
das Feuer ſchuͤren, und den Maͤgden nachlau⸗ 
fen; daß er unter der alleinigen Zucht der Oſt⸗ 
heimerin ſei, nad) deren Willen und Bequem⸗ 
lichkeit er fich zu richten babe; daß dieſe mit 
den Prinzeßinnen acht Tage ling auf bie 


—— — —— — 
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Hirſchbrunſt gezogen, wobei der Herzog mit 
andern Bauernjungen die Hirſche zum Pürs 
fhen herbei treiben müßen; und was der Kla⸗ 
gen noch mehrere waren, weßwegen der Graf 
den Bormündern feinen Dienft auffündigte, von 
biefen aber doch noch zu beffen Beibehaltung 
vermocht wurde, | 
Der Herzog wurde endlih majorenn, und 
kam aus einer ſchlechten Weiberzucht in die 
noch fchlechtere Schule feiner Junker und Hofs 
leute, die ihn zum Sagen, Schwelgen und Voll⸗ 
trinken anführten. Er mußte zulezt gar nicht 
mehr , wad Nüchternheit fei, und diefe Auss 
fhweifungen machten ihn untuͤchtig, in feinen 
zwo Shen Reibeds Erben zu befommen. Sein 
techtfchaffener Geheimer Rath, Melchior Jaͤ⸗ 
ger, fagte ihm in einer den gen Sept. ı 591 
übergebenen Vorſtellung mit glimpflichem Ern⸗ 
ſte: „Daß er ſich nicht nur eine gute Zeit ber 
„mit dem Zuvieltrinfen überfehe, fondern auch 
„bermaffen gleich in einen habitum und foldye 
„übermäßige Uebung gebracht, daß ihn ber 
„bünfe, mie ed aud) viel andere Leute ſpuͤr⸗ 


„ten, Ihre Fuͤrſtliche Gnaden koͤnnten bie rechte 
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vellkearnene Nüchternheit ziht wohl mehr 
„ yrüju, weburd die NRetar und Complexion 
„verwirtet, and wie eine glübende Kohle ims 
„mer mehr zündet, amd der natuürliche Durſt 
„ aljo edruirt wird, daß felbiger ſchier Feine 
„ordeutliche Start mehr haben Ean. „, 

Eden jo groß war feine Freude, wenn er 
andere au feinem Hofe erfheinende zu Boden 
faufen kounte; wovon Dr. Sattler 2) ein 
Veijpiel aufübrt, da er bie Reutlinger zween 
Deputirten, nebjl dem Stadt: Syndicus auf 
eine Schweinhaz einlad, und fie ganz betruns 
Ten in einer Kutſche, nebſt einem hinten aufs 
gepadten wilden Schweine, wieder nach Haus 
bringen ließ. 

Eben dieſer Fürftlihe Bacchus war zus 
gleid) ein eifriger Vertheidiger feiner Religion, 
wie er denn nicht allein die von feinem Water 
verauflaltete Necufationds Schrift der Evange⸗ 
liſchen Reichs » Stände wider die Tridentiniſche 
KRiccheu ⸗Verſanunlung mit einer ſchoͤneu 

Vorrede 





In der Wuͤrtemb. Geſchichte Iv. Baud, S. 135. 
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Vorrede wieder zum Druck befoͤrdern ließe, 
ſondern auch in eben dem Jahr eine Ausgabe 
der heil. Schrift nach dem im Jahr 1545 bei 
Lebzeiten des feel. Luthers zu Wittenberg ges 
drudten Exemplar beforgte , von melder er 
viele Stüde unter feine Raͤthe und Canzleis 
Dienerfchaft mit einer eingerücten gefchriebenen 
und vom Herzog unterfchriebenen Ermahnung 
audtheilen ließe: ,, Mit der guedigen wohls 
„mainenden Erinnerung, ( wie bie Worte laus 
teten) ‚, weil die Gottesforcht ein Anfang aller 
„Weißhait und die Gottfeeligkeit zu allen Din⸗ 
„, gen nüzlich, das Er, vnſers Herrn EhrifliVers 
„manung nad) Johannis am z Cap. nicht allein 
„darjnnen fleißig lefen und die Zeugniß bes 
„Herrn fuechen und betrachten , fondern aud) 
„in feinem von Sr F. G. anbefohlenen Officio 
„nach Müslichfait dahin elaborieren wölle , 
„vff das folder werder Schaz der hayligen 
„Schrifft in Ihro Fürftl. On. Land und Ges 
‚, bietten (wie bishero Gott fei immer gebans 
„cket) alfo auch fürstershin rein vnd one menſch⸗ 
„liche Zufäz und one der Vernunft aigne Spiz⸗ 
,, fündigkait beedes in geiftlichen und weltlichen 
Patr. Archiv, II. Theil. H 
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„Stenden vermittelt göttliher Gnaden und 
,, wäcerichen und trewen Vffehen erhalten und 
„vff die Pofterität fortgepflanzet werde , wie 
„Ihrer Fürfll. On. gnediged Vertrawen zu 
„Ihme fiehet. Dagegen find Ihre F. ©. Shme 
„mit Gnaden wohlgemogen. 

Er ſahe aber dieſe Liebe des goͤttlichen Wor⸗ 
tes nicht nur an ſeinen Dieuern gerne, ſondern 
ließe ſich vernehmen, daß, wann er die Gaben 
von Gott haͤtte, die von einem Prediger erfor⸗ 
dert werden, er ſelbſt in eigener Perſon das 
Evangelium zu predigen ſich gar nicht ſchaͤmen 
"wollte. Bei diefen. Oefinn » und Yeußerungen 
ift freilich Fein Wunder, daß ihm in der Ges. 
fchichte feines Kanded der Ehren: Nahme des 
Stonmmen beigelegt worden. | 

Eben fo zeigte fidy aud) Herzog Ludwig in 
feinen eigenthümlicyen Negenten: Handlungen, _ 
wovon nachfolgende zwo, in ihrer Art ganz 
originale und eben deßwegen nicht uumerkwuͤr⸗ 
bige Schreiben au feinen Vetter, Grafen Fris 
berich zu Würtemberg und Mömpelgard, zum 
Beweis dienen follen. Der Herzog war fein | 
Vormund und der Öraf an feinem Hofe erzos _ 
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gen worden, nach erlangter Volljährigkeit tra⸗ 
te diefer die Regierung feiner Moͤmpelgardi⸗ 
fchen Sraffhaft au; da der Graf fein naͤchſter 
Agnat und der Herzog wegen feiner befländis 
gen Völlerei ohne Kinder war, fahe ſich diefer 
verbunden, vor die Vermählung feines Vet—⸗ 
teru und die Erhaltung ded Würtembergifchen 
Mannsſtamms zu forgen, weldes dann im 
dieſem zu erſt ſich vorfindenden Schreiben oder 
Confilio theologico - politico gefchiehet. Der 
Herzog muß ed ded Morgen? , da er nod 
nüchtern gewefen , bald nad) feiner bitlifhen 
Lection gefchrieben haben , weil er gleich von 
einem theologifhen Standort ausgeht. Die 
fonderbare Miſchung von Mutterwiz und Shuls 
wiz, von abgefhmackten Pedantereien und frefs 
fenden gut gedachten Raifonnemens erflärt ſich 
aus dem, was von feiner Erziehung und gau⸗ 
zen Lebensart gemeldet worden. 

Graf Friderih war damahld 22 Fahr 
alt, er befolgte den Rath des Herzogs wuͤrk⸗ 
Lich und vermählte fi zwei Jahre naher 
An. 1581 mit ber Prinzeßin Sibylla, Fürft 
Joachim Ernſts zu Anhalt Tochter, und folgte 

H 2 
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An. 1593 ald Herzog in der Würtembergis 
ſchen Landes: Regierung nad. 

- Das Schreiben felbft lautet alſo; worin, 
damit ja dem Firniß des Originals nichts abs 
gebe, beffen alte Orthographie gleichfalls bei- 
behalten worden : 
| „Freuvndtlicher Tieber Bitter! -Meilder Al⸗ 
mechtig Ewig Güttig Gott, Uns Arme Mens 
ſchen ob wir wohl hohes Standts feyn, Uns 
das leben nitt darumb geben, das wir Allein 
nach Unſerm wohlgefallen leben, fonder Uns 
fern Sedlichen fein onus et pondus, wie dan 
Unferer Erlößer Jeſus Chriſtus Uus ein fein 
exeinpel gibtt mit dem Pfundt, das der uns 
getrew haußhaltter ferborgen hatt, bis ſein her 
wieder kham, dardurch ev Uns dan zu ferftehn 
gibtt, Wie das fi Ainer gegen Gott hoͤchlich 
ferfündigert wan er ſich feloft verfohmen * ) 
Und an feiner wolfarth Verhindern wort. Weil 
"dan (dem Almechtigen fey lob Und dand ) 
Ihr nunmehro Ewerem manparen Alter kom⸗ 

men, Und (Gott ſey lob) guter geſunder com- 





*) Verſaͤumet. 
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plexion, grades ſchoͤnes leibs, Und Feine In- 
pedimenta, wan dad Ihr nunmehr nach trew= 
licher Anruffung Gottes Und dan mit ges 
trewem Raht Ewrer befreindten E. *) zu 
Eheſter gelegenheit mechten In den Ehlichen 
ſtandtt begeben. dan daßelbig nitt Allein E. 
zum boͤſten, An leib Uud der ſeelen Gefonds 
beit gedaytt. Sonder Auch Unfers Stammes 
Und Namens die höchfle notturft erfodertt. 
Auch um Ewrer Und meiner Laudtt Und leiht, 
Und deren feelen heil Und wohlfarht es zum 
moehſten zu thun if, was Auch Ich ( wofer 
uff trewberzigem gemuthe nitt Sch Euch das 
bin erinnertt ) für Rechenfchaft , zuforderft 
Gott dem Almechtigen geben, Und dan Auch 
fo Bil hundertt thaußett feelen uff mein gewißen 
vbinde. Das hat Ain Jeder leicht zuer Achten, 
Weil dan Ein Jeder der fich ferbeiraten wil , 
mehr uff Gott Und Ein gutt ruhig Gewißen 
fehen fol, dergeſtalt da Einer ſich fohn gele 
und guttd wegen wollt ferheiraten, fo er dcch 
wiſſte, das fie nitt feiner Religion, ober au 

23 
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fonften pro confcientia nitt thun Fennte, wie 
dießelbige heyrahtt Auch AUnsfhlagen kenten 
wohl fil exempla Ungezeiget werben, den fie 
feltten wohl gerahtten. Darnach das Einer bes 
denden fol ( perfonam ) wie die (darzu er 
fi ferheyrahten will) befaffen, que Reli- 
gio, qui parentes, qua Natione, Mores 
et educatio atque adeo omnes virtute prin- 
cipe dignas, Go wißt Ihr felbe laider nuhr 
zufil wie die Itali fo lenes et omnis generis 
- voluptatum et vitiorum prorfus inclitj Alſo 
"das wan Einer feyn Madama wie man mecht 
fagen, nuhr gruͤhm Anſehe Er fih müßte bes 
forgen, Es wurtt Sm ein bandert geſchenckt, 
das Ihn die Sohn nitt mehr beſchien, Wie fie 
Auch gegen den Fürfllihen Augſpurgiſchen 
confeflion gefinnst , das ift laider mehr dan 
offenbar. Galli funt pleni rimarum et plus 
ſatis cum Italis commune habent. Unb 
derfft mancher meinen er wott *) feine Sachen 
hoch bringen, Bil landet Und leiht befhommen 
berfft Ihm wohl, das feinige Von ſolchen fals 


— — 
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fchen leihten famptt dem leben genumen werben. 
Oder ad Minimum darff Ainer Eine bekho— 
men die Ein Eifin herzet bett, Alſo das Sch 
pro confcientia, ad exteras Nationes nitt 
Rathen. 

Ex noſtra natione, primum confide- 
randa ſunt, Mandata Dej, nimirum ne 
fit confanguinitas, vel affinitas fimilisve 
gradus qui in lege divina fit prohibitus 
Wan Sc dan hinundtwider die Fürftliche heis 
Ber Ihm Theuttſchlandtt bedende, fo fan Ich 
eine Andere finden, dahin Ihr Euch ferbeys 
ratten Eennten: Ald Gilch, wie ed aber der 
Religion halber befchaffen, das Fan Ich gründts 
Lich nicht wiffen, man Fans Über leichtlich ers 
fahren, Sonften fo habtten wir noch Linenburg, 
wie ed mitt denfelbigen bejchaffen Eentt durch 
fertraumte leuht erfahren werden, Lignitz wißt 
Ihr wohl wie die fachen beſchaffen. Deögleichen 
mit ben treierley Saͤchßiſchen. Darnad) in hievs 
Ber Landes Art ſeyntt des Marggraffen Phis 
lippßen ſchweſter was Ihr Aber dahin fuhr ein . 
Willen, das werett Ihr wohl wißen. Affo 
wan Sch den fahen nachdenck, Und das Ich 

| 24 
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Euch zum beſten Und zu Aller Wolfarhtts rah⸗ 
ten fol Und Bon trewen herzen thun wil (wie 
id) dan auß jonderm fertrawlichem gemuht Auch 
ber nahen den Blutd: Berwandtung nad) Von 
herzen genaiget wehr Und bin) fo flieht Euch 
nad) über die forgemehlten perfonen Anhalten 
noch bevor. welches dan das nützliheft Und 
bequemeft Und Rathſameſt mechtefeyn. Ratio. 
dan Ir dardurch wohl befreundet , Auch der 
Hochzeitt deſto leichter zufhomen Eentt , darzu 
Ihr E. nitt befahren derfft, das Ihr dardurch 
in fremde hendel mechtet gerathen, wie dan 
daßelbig den andern weg wohl Eentt geſchehen, 
das Ihr in ein tieff badt mechten Ehommen z 
war Ihr E. zu den Frantzoßen oder Andern 
Außlaͤnder wollten ferheyratten. Dan Ihr 
deſſelbigen welſch geſindelins nimehr kenten le⸗ 
dig werden, geſchweigen in was großem Un⸗ 
koſten Und gefahr, Ja Auch Eußerſtes ferder⸗ 
ben ſie Euch mechten bringen, was Ihr dar⸗ 
neben fuhr ein Ruhig gewißen wurdten haben, 
wan Ihr Euch ferheurathen, das unſer baider 
landt Und leiht An Ihrer ſeelen nachteil geſche⸗ 
hen, das kennet Ihr leichtlich Abnemen, wan 
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ſie widerumb in das laidig Bapſtum ſotten 
khomen. darfuͤr Uns der Almechtige Gott ge⸗ 
nediglich woͤlle Und auch Vaͤtterlich behuͤtten. 
Amen. Derowegen iſt mein freundtlich fers 
trewlich begeren An Euch, weil Ihr nunmehr, 
die perſohnen geſehen, Ihr woͤllett Euch ein 
tag oder ettlich nach deren guten gelegenheitt 
darauf bedencken Und nuhr Ungeſcheicht Ewer 
gemuht zu erkennen geben, dan Ich Euch gern 
Rahten wil, was Euch zu leib Und ſeel mecht 
zum beſten khomen, wil Euch Auch nichts fers 
halten Und ſollett Ihr das fergewißt ſeyn, das 
ich nichts keinem offenbaren wil, was Ihr 
mihr fertrawet. Der Almechtig Ewig Güttig 
Gott geb ſeinen Gottlichen ſegen. Amen. 
Getrewherziger Vaͤtter Allezeit 
L H 3 Württemberg. 


Dem Hochgebornen Fuͤrſten Und hern, 
Friderichen Graffen zu Wuͤrttemberg Und 
Muͤmppelgardtt etc. Unſerm freindlichen lieben 
Vaͤttern 

Zu Ihr lieben 
Aigen hand, ‚, 
25 
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Daß der Rath, den der Herzog ſeinem 
Vetter zu Moͤmpelgard ertheilt, damahls 
Denkungs⸗Art mehrerer Deutſchen Fuͤrſten 
geweſen ſei, wird durch eine Stelle aus Her⸗ 
zog Johann Wilhelms zu Sachſen⸗Weymar 
im Jahr 1573 errichteten Teſtament beſtaͤt⸗ 
tigt, worinn er verordnet: „Da ſichs auch 
zutragen ſollte, daß Unſerer lieben Soͤhne ei⸗ 
ner, nach erlangten muͤndigen Jahren ſich ver⸗ 
heurathen wollte, derſelbige ſoll ſolches mit 
Rath ſeiner Herrn und Freunde, und der Frau 
Mutter, ſo Sie die Zeit am Leben, und ſeiner 
vornehmſten Raͤthe Bedencken vornehmen und 
ins Werk ſezen, damit Er ſich mit einem 
chriſtlichen Fuͤrſtlichen Fraͤulein in Deutſchland 


vermaͤhlen laße, mit nichten aber ſich dies⸗ 


falls mit fremden Kationen befreuns 
den, denn wie vortreflich und viel hieran ges 
legen, und ein fonderer Gottes Seegen und 
Gabe ift, daß eine Gottesfürdhtige Fuͤrſtin 
durch hriftlihe Heurath in ein Fuͤrſtenthum 
gebraht werde, das bezeugen viel Exempel 
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and gieht die tägliche Erfahrung , dahero auch 
die heilige Schrift fagtz Uxor prudens, a 
Domino datur. ‚, 


* * 
ik ; 


Nachdem nun, obgedachter maßen, Graf 
Friderich fi im Jahr 1581 wirklich vermählt 
and feine befländige Refidenz in Mömpelgard 
genommen hatte, exließe der Herzog annody 
folgende3 treuherziged, ganz dem alten Deuts 
fhen Geift, und, nad dem Sprüdwort: In 
vino veritas ‚ einen guten alten Wein athmens 
des Schreiben : 

„Freundtlicher lieber Vetter! Nachdem, 

Gott fey Ewig lob und Danck darumb gefagt, 
Ir zu Ewerm volkhomnen Altter Fhommen 
und id) vermög meined Herrn Vatters difpofi- 
tion und Teſtaments Euch die Vormundfchaft 
übergeben und Ir Ewren fahen und Megis 
ment felb8 vorficehen werden, darzue dan 
Ich Euch von Gott dem Almechtigen alle zeits 
Uliche und Ewige Wohlfarth von herzen wuͤn⸗ 
ſchen thue, und weyl Wir nunmehr nit mehr 
bey ainander flettigd, fonder ein heder bey feis 
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kem Regiment und ſeinen von Gott jme ver⸗ 
trawten Unterthanen pleiben und denſelbigen 
mit allen trewen fuͤrſteen ſoll, So hab Ich aus 
freundlicher ſorgfeltigkhait und aus rechter 
trewherziger wolmeinung nit uuterlaßen wollen 
diſe nachuolgende Puncten freundtliher Erinz 
nerungs s und Rhatsweis Euch zue hinderlaßen. 
Und fuͤrs Erſt, freundtlicher lieber Vetter, 
will ainer gluͤckh und hayl haben, ſo ſehe Er 
daß Er einen gnedigen Gott habe, bey demfels 
bigen flandhafft pleibe und in allen nöten Ine 
umb Rhat und hülff anrueffe, welcher bilff 
und bitt ohnzweuelich der getrewe güettig Gott 
Einen yeden frommen Chriflen zu rechter Zeit 
gewehret. 2 
Fuͤrs ander, weyl on allen zweyuel vil 
Leuth werden khomen und werden fuͤr und fuͤr 
an Euch fretten und euch turbieren, da ſie vil 
begnadigung werden haben woͤllen und werden 
Ire getrewe Dienſte ruͤemen oder offerieren 
woͤllen, da will Euch Ich mit allen trewen 
rhaten und verwarnen, daß Ir nit zue baldt 
woͤllend reſoluieren oder Inen zue baldt glauben, 
ſonder die Leuth vor lernen khennen, dann mans 
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cher fo verfchmitzt, daß er vil promittirt, 
Wann er aber den Vogel in der handt und die 
begnabdigung empfangen, daß Er einem Herrn 
khein gutts Wort mehr gibt, und wöllendt Ihr 
infonderheit das fleißig wahrnehmen nnd dife 
Lehr ald von Ewerm getrewen Freundt behals 
ten, daß wann Ir ainem eine Begnadigung 
oͤllet thuen, daß Ir darinnen vermelber „ 
5 Er fein Lebenlang Euch dienen wölle, fo 
erend Ir balde merkhen, welcher ed tremhers 
zig mit Euch mainet, dann ed haißt bey follis 
‚den gefellen, Donec eris felix, multos nu- 
‘ merabis amicos und wann einem berrn die 
Noth angienge, fo fattelten fie Sme nit ain 
Pferdt zue gefallen, | | 
Fuͤrs dritt, Freundtlicher lieber Vetter! 
weyl das alte Spruͤchwort Parſimonia opti- 
mum vectigal, welcher Im nachuolgt, nims 
mer gerewen wird, weyl Sr dann Ewer hof—⸗ 
haltung und Regiment yetzunder, Gott ſey 
lob, anrichten werden, So hab Ich abermals 
aud getrewer freundlicher wolmainung difen 
puncten zue erinnern nicht underlaffen wöllen, 
daß Ir euc) zuvor in Ewerm einkhommen erfes> 
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zet und Ir Ewren Hofftaat und Regiment Bas 
hin richten, daß Sr alle Far ein paren Pfens 
nig, wie man im Spruͤchwort faget , hinder 
ſich legen Ehönnet, daß Ir im fahl der Noth 
denfelbigen geprasichen Ehönnet. Dann obfhon 
mancher Eud) imaginieren mödt , Ir Eböus 
net im fahl der Noth wol Gellt uffnemen, fo 
maint erd gewüßlich nit trewlich, denn es tft 
mit den güllten eben ald wenn einem die Zehen 
weh thäten und Er vermaint, wann er fich 
sol Wein treuckh, fo wer Ime gebolffen , fo 
empfindet Er gleichwohl. denfelbigen ſchmerzen 
nit, weyl Er voll iſt, Wann er aber wider 
niechter würdet, fo hatt er größern ſchmerzen, 
als zunor nie, Alſo mit den Güllten, es - 
thuets wol ain Werl, Uber ed nimmt von 
Tag zu Tag zue, bis zue leztſt, wofern ainer 
jm nit bey zeitten wehret, mit großem fpost 
und [handen fein trawen und glauben verlews 
zet und einer erfi den Stall zue will thuen , 
wann die Khue ſchon naus iſt, wie wihr dann 
vil Exempel im Rhoͤmiſchen Reich, in Teutſch⸗ 
land, an unfern gefreundten erfahren haben, 
daß Sie von Iren Land und Leuten fhulden 
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halber khommen ſeindt, und die unterthanen 
darzue verderbt ſein worden, welches dann ſich 
auch gegen Gott nit laßt verantworten, dann 
es haißt tondere pecus non deglubere. 

ürd vierdt, fo will Ih Euch als meinem: 
freumdrlichen lieben Wetter mit allen trewen 
verwarnet haben, daß Ir Euch nit in fremde 
‚Händel mifhen wollendt oder Ir Euch) in con- 
foederationeu begeben. Dann vermög meines 
herrn Vaters hochlöblicher feeliger Gedaͤchtniß 
Teſtaments, der gewißlich und beeben mit 
trewen gemaint, Sonder auch wohl erfahren, 
was Bündtnußen oder Promifliones thuen, 
und mie man im allten Spruͤchwort fagt, ges 
maingklich und felten die Bündnußen gutts 
gethon, dann gemaingklich fellichen Lucken Voͤ⸗ 
gel ed uf Iren Vorthail dient, vil verhaißen 
und ein Koch durch ein Brieff reden Ehönnen , 
und alles Silber und goldt iſt, weyl es ainem 
wohl gehet, Wann ed aber trieb abgehet , fo 
lagen Sie einen in der brüe ſteckhen und bes 
benfhen wenig der alten loͤblichen Teutſchen 
Spruͤchwort, daß es haißt Ja, Nein, fons 
dern ainer für und fr die Wors uf fein Vor⸗ 
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thail brechen Ehönnen, wie dann unſere Vor⸗ 
fahren daßelbig mis unferm großen ſchaden 
wohl erfaren haben. 

Fürs fünft und zum lezten, freundtlicher 
lieber Wetter, weil wir bayd nunmehr, wie 
oben angeregt, nit mehr beyeinander, fonder 
ein heder bey feinen beuohlenen von Gott vers 
trawten underthanen vorfleen würdet, Weyl 
dann der laydig Teufel und ſeine Diener, die 
zuer Uneinigkhait genaturt ſeyn und Luſt ha⸗ 
ben, wo vertrawte freundt und verwandten 
ainig und in rechtem guten vertrawen, daß 
es Inen im herzen laydt iſt, beromegen fo 
wil Ich Euch alld meinem verframten gueten 
freundt und Vertern gebetten und erinnert has 

ben, Sr wollend den fufurronibus nit glau⸗ 
ben geben, Sonder wahfer Eud) ein dubius 
cafus der Eud) turbieren und die Leut vers 
mainen möchten wol zu dienen und und batbeu, 
das doch Gott woll verhüeten, die haar, wie 
man pflegt zue fagen, zueſammen binden wolls 
ten, dag Ir, wie Ih Euch hiemit mit wa⸗ 
ven Wortten verfprechen will und die Zeit meis 
nes Lebens, ob Gott will, halten will, daß 

j Ir, 
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Sr, wie man im Zeutfchen fprihwort wol und 
son ben alten Zentfihen mweislich. gefagt, dem 
Herzen romen und mir fein aperto ore under 
Augen gehn und recht beichten, So follt Ir 
wüßen, daß Sch allzeit mie hulff und trewen 
Rhat, als ein gehorfamer Fürft des Reichs 
aimmermehr nit verlaßen will und will hies 
mit Euch, Ewer geliebte Gemahel, Ewere - 
Landtſchafft und uns alle dem lieben . bes 
uolhen haben. Amen. Ä 


Ewer getrewer freundt und vetter, 
dieweyl ich lebe von getrewen bergen 
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mauu propria feripfit. 
En 
* — | 
Ih beftze in meinen Sammlungen eine bies 
fen Fuͤrſten betreffende fo betitelte: 
Erinnerung von dem chriſtlichen Les 
* ben unnd feligen Abſterben weyland des 
Durchleuchtigen Hochgebornen Fuͤrſten 
vnnd Herrn, Herrn Ludwigen Herzogen 


Patr. Archiv, IL. Theil. J 
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zn Wuͤrtemberg vnnd Tegk, Grauen zu 
Muͤmpelgart ꝛc. Sampt angehenckte in 
Gebet. Getruckt zu Tübingen bei Geor⸗ 
gen Gruppenbach. 1593. frı4to, 

Diefe Schrift iſt nur anderthalb Bogen ſtark, 
und da kein Name von Ort und Verfaſſer ges 
nennet iſt, ſo feheinet fie auf’ Verordnung des 
Fürftlichen Conſiſtorii verfaßt, und im Lande 
herum gefchicht worden zu feyn:, am anſtatt 
einer Leichen s Predigt und Perfonalien den 
verfammelten Öemeinen ‚vorgelefen zu wers 

den. 
Da fie ein ruͤhrendes Zengniß der Liebe 
des Landes gegen diefen Herrn, und ein eben 
ſo feltenes: ald- bemerkungswuͤrdiges Beifpiel 
darftellt , wie man die Fehler und Schwach—⸗ 
heiten eines Fuͤrſten verhüllen, und feine gus 
"se Seite in das vortheilhaftefte: Licht ſtellen 
koͤnne, fo wird ed wohl eutſchuldbar ſeyn, 
wenn ich nur die mit dem Gepraͤge ber laus 
tern einfältigften. Wahrheitsliebe bezeichnese 
Hauptſtelle aushebe, und hiemit nochmals miss 

4 $heile: 
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tg % — ee 
Grete im HGErrn Chriſto, Es hat der All, 
maͤchtige Gott, diſem loͤblichen Fuͤrſtenthumb, 
vnud alſo vns allen, ein ſchwere Laſt auffge⸗ 
logt, in dem fein Allmacht den achten tag diſes 
Monatö, den Durchleuchtigen Hochgebornen 
. Hürflen vnnd Herrn, Herrn Ludmigen, Her⸗ 
tzogen zu Wuͤrtemberg vnnd Veh, Grauen 
zu Muͤmpelgart, 2. vnſern gnaͤdigen Lauds⸗ 
fuͤrſten, vnnd getrewen Vatter des Vatter⸗ 
lands, durch ſchuellen vnuerſehenen (über doc, 
feligen Tod) ‚uns: al zufruͤ entzogen, Deſſen 
F. ©, alters vnnd kraͤfftin des Leibs vnd Ge; 
muͤts halben; bey der Kirchen Gottes vnnd 
im weltlichen Regiment, noch vil Jar hette vil 
guts verrichten. koͤnnen. Derhalben wir, u rch 
diſen vnuerſehenen Todfall, eines ihewren und 
vnermaͤßlichen Schatzes, in wenig Stunden, 
beraubt worden. 


Dann Ihre F. G. von Jugend auff, durch 
dero Fuͤrſtliche Hochloͤbliche Chriſtliche Eltern, 
zur wahren erkauutuus Hand Forcht Gottes, 

p ‘3 
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vnnd allen Fuͤrſtlichen und Chriſtlichen Tugen⸗ 
den erzogen worden. Da dann ©. FC: ſich 
gauß gehorſam erzeigt, vnd nicht allein die reine 
ſeligmachende Lehr unferer ‚wahren Religion, 
fleiffig, erlernet „ und fleiff vnnd wol gefaffer, 
daß S. F. G. in allen vnnd jeden Artickeln, 
die tag jhres Lebens, biß an derſelben ſeliges 
end, nie gewancket, noch umb ein Haar gewi⸗ 
chen, Sondern es haben ©. F. G. naͤchſt der 
heilſamen Goͤttlichen Lehr, auch in erlehrnung 
der Lateiniſchen und Franthoͤſiſchen Sprach, und 
andern guten Kuͤnſten, ſo zu einer Fuͤrſtlichen 
Regierung nuͤtzlich, guten fleiß angewendet, 
Alſo, daß Ihre F. G. billich vnder die fuͤrtreff⸗ 
lichſte, weiſe vnd hochuerſtaͤndige Potentaten 
(von wegen des fuͤrtrefflichen Iudicij, fo bey 
Ihren F. G. befunden) ner vnd zuzeh⸗ 
len geweſen. x 


Darmit vnnd darneben haben auch Seine 

F. G. die tag jhres Lebens ſich eines Chriſtli⸗ 
en‘, zuͤchtigen, und Gottſeligen Wandels, von 
bergen befliffen, und feind aller Vngerechtigkeit, 
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Bopheit , Burıkrrter ,„ Suter „ mt allem 
geweſen. Wir au Ir & ve er jtees 
yergängliher Lebes (mm mit we berkiier do 
gierasz) Sirih, ei mahlier , rer Gi 


igfeit angerrigt. Bash aber Teer E. G. nid 
allein für Ihr Perjen bir Prztigees Sinfiins 
beu vilfältig am bers Ferkliäen Tel. nm 
fonfien, gereit, za Ab mer der Zencariſen 
des HErrn (dei, vvm Bart Ötzi) me 
bem lieben Prephesen nt Kimi: Deut , ame 
fonder and) dero Diener ( Eel S) 
zu fleiffiger anbörung des Giriiten SBez, 


| MUS auch Itre . ©. in tie Rezierung ae 
tretten, haben fie Ihr nichts böhers amarlepem 
33 
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fein laſſen, dann: daß in dero Fuͤrſtenthumb 
die reine ſeligmachende Religion beſtaͤndig ers 
halten, vnnd auff:die Poſteritet fortgepflange 2 
Auch in andern Herrſchafften das Rei Chris 
fli erweittert, vnnd den ſchaͤdlichen verderblis 
chen Secten gewehrt vnnd geſtewret würde; 
Darzu dann Ihre F. ©. gelehrte vund tau⸗ 
genliche Theologos andern Herzfhafften (auff 
ihr. anfuchen ) zugeſchickt, welche Leut Shre 
F. G. in dero Land mit groſſem koſten zus 
nor erzogen: Wie dann auch Shre F. © 
nicht allein leiden. mögen , ſondern auch dere 
Theologos dahin guädig erinnert, daß fals 
fehe Lehr Cfonderlih aber der Jeſuiter und 
Caluiniſchen ſchaͤdliche Bücher ) gruͤndtlich 
auß Gottes Wort widerlegt, vnnd als ein 
ſchaͤdlich Fewr, ſo vil muͤglich, gedaͤmpfft wuͤr⸗ 
de. Da dann Ihre F. G. ſich daran nichts 
hindern laſſen, daß ſelbige deßhalben bey. vilen 
Leuten geringen. band verdienet, ſondern hae 
ben die belohnung von dem Allmaͤchtigen (deſ—⸗ 
ſen Ehre Ihre F. ©. von Se — 


erwartet. 
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Die Studia in der Theologj, vnnd andern 
Facultaͤten haben Ihre F. ©. gleich? fahls trew⸗ 
lich befürbert, fouiert, und daran (mit gnädis 
ger milter vnderhaltung der ftudierenden Ju⸗ 
genb, vnnd notwendigen Gebäwen) Fein koſten 
oder muͤhe gefpirt. 


In der Welslihen Regierung haben Ihre 
F. ©. die Gerechtigkeit vnnd Billichkeit von 
bergen geliebet, Auch dero Rähte vund Diener 
dahin erinmert, fleiffig in acht zunemen, daß 
ja niemand zu kurtz und unrecht gefchehe. Wand 
baben Ihre F. ©. ſelbſten fich der Regierung 
mit Eifer vnnd Ernſt beladen, vnnd alle fürs 
reme Geſchaͤfft, in allen Erpebirionen der gans 
Ken Cantzley, durch jhr Hand taͤglich gehen laſ⸗ 
fen, und gebürlidyen Beſcheid darüber gegeben, 
Vud fih daran Fein kurtzweil oder andere fas 
Gen verhindern laffen, auch nicht gewartet, biß 
Ihre F. ©. zu werzichtung der Gefchäfft anges 
manet würben, fonder Ihre F. ©. haben dero 
Diener ſelbs getriben, damit nichts notwendigs 
derſaumpt wuͤrde. 

J 4 
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Bund ob wol Ihre F. ©. offtermahlen Cal 
ein Obrigkeit, weldhe das Schwert von Got, 
zu Straff den böfen, empfangen) wol: hetten 
gegen hochfiräfflichen Perfonen „ koͤnnen die 
ſchaͤrpffe des Rechtens gebrauchen, fo haben. fie 
doch jeder zeit den miltern Weg an die Hand 
genommen, vnnd bie fcharpffe luftitiam mie 
der Glementia, vnnd gnädigen milterung tems 
periert, vnd vil lieber wöllen in beflraffung der 
Vbelthaten, der fachen ettwas zu wenig, dann 
zunil thun. Dann Ihre F. G. gegen derſel⸗ 
ben Vnderthonen ein * — Hert ge 
fragen. | 


Vnd damit ja Ihre F. G. dero Land vnnd 
Leut in Gott gefälligem friden erhalten moͤch⸗ 
‚ten, haben Ihre F. ©. fich gegen andern Pos. 
tentaten, vnuerweißlich, befcheidenlich, fridlich 
vnnd freundlich, vund alſo erzeigt / daß ſelbige 
Ihre F. G. geliebet vnnd geehret. Wie auch 
hochgedachter vnſer frommer Landsfuͤrſt, feliger 
gedaͤchtnus, vnderweilens, vmb geliebtes fri⸗ 
dens willen, allerhand Beſchwerden geduldet 


—_. 
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' und: getragen, damit bderfelben Vuderthonen 


möchten zu friden uud ruhe bleiben. . Daß alſo 


Idre 5. ©. (dem Allmächtigen fey lob vnd 


daud gejagt) dero Budershonen , die ganße zeit 
ihrer Megierung (in die fünff und: zweintzig 
Jar) aljo geſchutzt onnd gefchirmet, daß nie⸗ 
wmanden (wie man zureben pflegt) eiu Huͤnlin 
were geſcheucht worden. Zu welchem end auch 
Ihre F. ©. jeder zeit ein wachend Aug. vber 
dero Land vnnd Leut (in mancherley vnrhue, 
fo bin vnd wider entſtanden) gehabt „ Alſo, daß 
fie ohn rechtmaͤſſigen gewalt (durch verleihung 
Görtlicher Gnaden) grugfarnlich besten begeg» 
neu fönden, 


Ihrer 5. ©. Luft vnnd fremd iſt geweſen, 
menniglichen guts zuthun, vnnd allerley Gua⸗ 
den zuerweiſen. Daher Ihre F. G. auch vn⸗ 
ejaht, dero Medicos, zu fuͤrnemen krancken 
Perionen, auff Ihrer F. ©. koſten, (auch aufs 
ferbalb Lands) abgefertiget, im Land aber dero 
Krancken, ober ſonſt mit groffer armuth belad⸗ 
sen Perſonen, Chriſtliche vnnd milte haudrei⸗ 

S5 
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hung gethon. Wand haben Ihre F. G. ſich in 
dero Reden, Geberden, vnnd gantzem weſen, 
nicht allein gegen gleichen hohen Perſonen, fons 
dern auch gegen berfelben Dienern, ja auch gar 
geringen Leuten, fo freundtlich, gnädig , ars 
mütig, holdfelig, vnnd demütig erzeigt, dag 
menniglich darab zunerwundern, und Ihre 
5.6. julieben, vnd en willig — 
vrſach gehabt. | 





Dife groffe herzliche Gaben vnnd Snabei 
Gottes, mit welchen der Allmaͤchtig, in diſes 
Hochloͤblichen Fürften Perfon , uns gleichfam 
vberſchuͤttet, und felbige reichlich über und auß⸗ 
gegoffen,, haben wir laider (eins theild) wenig. 
erkannt. Dermegen Fein wunder daß ber All 
mächtig Gott folhe unfere vndauckbarkeit, mit 
einer ſcharpffen, jedoch vätterlichen Ruten ger 
firafft , vnnd difen onfern frommen, Gottfelis 
gen, lieben vnnd hochloͤblichen Landafürften vnd 
Vattern, Chrifllicher gedaͤchtnus, von vns, 
durch ſchnellen, vnnd all zu fruen Tod — 
fordert, 


j* 
! 
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Dam als Ihre F. G. den ſibenden tag diß 
Monats, noch am abends, in aller gebuͤr, Got⸗ 
tesforcht vnud Ehren, froͤlich vnnd luſtig gewe⸗ 


ſen, auch mit dero geheimen Rahten und Dies 


nern von hochwichtigen, dem gemeinen Batters 
land nutzlichen fachen fractiert und gerebt, bar 
zu frifch vnd gefund ſich in Ihre rhue beg 
vnd des volgenden Morgens (nach verrichtem 
Ihrem gewohnlichen Gebet) auffſtehen woͤllen, 
haben Ihre F. ©. ſich aller erſt vbel beſunden. 
Da dann bald Ihrer F. G. vertrawte Diener, 
auch Hoffprediger vnd Medici, ſich herzu ges 
thon, vnnd au jhrem getrewen fleiß nichts ers 
winden laſſen. Nach dem aber die Krauckheit 
ſchnell vberhand geuommen, ſeien Ihre F. G. 
alſo in der dritten ſtund (nach dem die Krauck⸗ 
beit angefangen) fanfft, vnd ohne anzeigung, 
oder zeichen einiger ongebult, feliglid) im HErrn 
eutihlaffen, vnnd aus diefem Samerthal hins 
weg geruckt, vnd in das Himmlifhe Paradiß 
eingeführt worden. Dadurch der Allmaͤchtig 
Ihren F. ©. zwar, mit foldem feligen vnd 
kurhen end aller Zrübfalen, die hoͤchſte Gutthat 
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erwifen, vud aber in groffe trawrigkeit vnd bes 
truͤbnud gefeßt. 2. - 


Der Reft enthält die gewöhnlichen Ermah⸗ 
nungen und Wuͤnſche, für die Hinterlaſſenen 
and den Landes⸗Nachfolger, welche, nebſt dem 
nichts beſonders euthaltendem Gebete, hier uͤber⸗ 
gangen werden. 


IL. 


Lezte Lebenstage 
ben 29. Aug. 1763 felig entijlafenen 
regierenden 
Fürften Karls zu Walde, 


* 
* * 


Auhang der von dem Fuͤrſtl. Hofprebigeꝛ 
Steinmez; gehaltenen Sedaͤchtuiß⸗ 
Predigt. 


— 
2«* Ta; 
_ “ De 
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De uächfte Urſache, warum unter ſo vielen 
aͤltern und neuern Beiſpielen, juſt dieſes vor⸗ 
süglich ausgehoben worden, iſt eigene Empfin⸗ 
dang, aufgeforderte Pflicht, dieſem Fuͤrſten 
ein Denkmal dankbarer Liebe und — 
zu ſtiften. 

Sch habe ihn ſelbſt — und er war, 
in der hoͤchſten Bedeutung des Wortes, ein 
ehrliher wahrhafter Mann, unfähig, in ber 
wichtigfien Ungelegenheit „feines Lebens ſich 
ſelbſt umd zu groß denkend / um andere zu $es 
trügen. Dan darf alfo den in diefer Erzaͤh⸗ 
lung feiner lezten Lebenstage enthaltenen Be 
känntuißen, Reden und Gejinnungen fo srauen, 
als wenn er fie jelbft unterjchrieben Härte. - . 

Auch der Manu, der ihm Freund und Bes 

gleiter bis ans finfiere Thal war, fein Hof 
prediger, war nie em Schmeichler, war noch 
bei geſunden Tagen bei feinem Fürften als ein 
Diener ChHrifli legitimirt, es herzte ſich alp 


2 Reste Lebenstage 
punkte, wo auch ber größte, entſchloſſenſite 


Mann wieder Kind werden muß, um durch die 
enge Pforte durchzufommen. Die ganze — 


wie er ſeinen ſterbenden Herrn behandelt, —* 


—— und Evangeliſcher Sinn. u} 


Auch dieſer gute edle Deutſche Fürft wird 
in dem Andenkeu feines Landes, ſeiner Familie 
und aller, die ihn gekanut haben, nie erſterben 

fläts mit Empfindung BR Hochachtung ge⸗ 
uannt werden. 

Nur Fuͤrſt eines tleinen Landes hatte er 


verdient, König gu feyn ; wenn innere Größe | 


ber Seele, Hoheit des Geiſtes, gräuzenlofe 
Wohlthunsluſt, Vaterherz Für feine Untertha⸗ 


nen, Einſicht und maͤnnlicher Sina in Behand⸗ 


lung der Regieruugs⸗ Geſchaͤfte, Sorgfalt in 
Erzieh⸗ und Bildung feiner Söhne, Dankbar⸗ 
keit gegen treue Diener und Dienſte, und viele 
andere Tagenden des Geiſtes und Herzens, 
Keonen verdienen koͤnnten fo wäre Fuͤrſt Karl 
von Waldeck gewiß als Koͤnig geſtorben. Seine 
anſehnliche Geſtalt und ganzer aͤußerer Anſtand, 
voll Wuͤrde und Leutſeligkeit, zeichnete ihn ſchou 
für das aus, was er zu ſeyn wuͤrdig war. 
Er 
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Er hat ſich ſelbſt gebildet; fein Water, 
Fürft Anton Ulrich, war in feinem Betrachte 
der Mann, den er fih als Muſter mählen 
Fonnte. Er Fam in jebr jungen Jahren in ben 
Kaiſerlichen Dienfl, in welchem er ih. durch 
fein ausgezeichnetes Verdienſt, bis sur Würde 
eines General: Feldmarfhalls erhod, und an 
verfihiedenen Wunden noh fie Deufmale pers 
fönlicher Tapferkeit (dem Wahrzeichen aller 
Waldelifhen Prinzen) au fid trag. 

Die Quaal der langen Meile in ben Quar⸗ 
tieren von Ungarn bradte ibn, wie er mie 
felöft mehrmals fagte, zum ſtillern Nachden⸗ 
ten über fıh feltft und zum Geſchmack an ko 
fang mügfiher Bücher, und er rechnete biefe 
tinfamen Fahre auter die nüzlichſten und fracht⸗ 
barfien feines Lebens, 

Da er mit Zufriedenheit des Wimmer Hofes 
ta dem Dienſt deſſen damaligen Buntögenofen, 
ber vereinigten Niederlande eingetreten, warb 
ihm anfezt die Ober⸗Befehlhaberſtelle der gan⸗ 
zen Armee übertragen, bie er mit den Ruhme 
ind weifen und erfahrnen Felbherru verfah, 
bis die große "Revolution in Erneuerung der 

Dart. Archiv, IL Theil. K 
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Erbſtatthalterſchaft ihn bewog, die Kriegsdien⸗ 
ſte gaͤnzlich niederzulegen. | | 
Dad war Glüd für fein Land, für dader 
von nun an als Vater lebte. Wenn bei einem 
KHeren, der wie ein König denkt und lebt, und 
nur Fürftliche Einkuͤnfte zuzufezen hat, dieers 
ften Ehrenftellen zutraͤglich für feinen Ruhm 
und fuͤr die Liebe des Staats ſind, dem er ſich 
widmet, fo find fie gemeiniglich nur um fo viel. _ 
nachtheiliger für fein Haus und Land. | 
Meit entfernt von ben Beifpielen anderer 
kommandirender General, die ſich auf Koſten 
‚bed Feindes unb ihrer Souveraius Reichthüs 
mer fanımeln, fezte der Fürft nicht nur bie - 
Einkünften feiner Lande dabei zu. fondern 
machte noch) Schulden,, die ehrlichflen, edel⸗ 
muͤthigſten, ihrem Urfprunge nad, die uns 
ter Ähnlichen Umſtaͤnden wohl je gemacht 
worden. : 
NMun bedachte er aber mit dem angelegen⸗ 
ſten Ernſte, was er feinem Haufe und Nachs 
kommen, und feiner eigenen Beruhigung fchuls- 
dig war. Aufräumen und Wiederherftellung 
einer genauen Ordnung in Einnahme und Aus⸗ 
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gabe, Verbeſſerung ber 
Natur 
* insbeſondere des a 
— und Salzweſens, ingleichen 
— weiſe Ausgl ao 
ee, 
— — Auſialten der innern Landes⸗ 
un treue Sorgfalt für feine Unterthas 
ſchaͤſtigten den Fürften fo febr, f 
ee cher 
fers ar Dirt und Pfleger feines Landes age 
weien wire = 
Reider! warb er in biefen 
. e edlen id 
— auf die — — = 
anterbrochen, ba fi Die Flamme. des 
ne een 
— auch in dieſe Gegenden verbrei⸗ 
= ‚ um das Unglüd ganz und unheils 
; za madıen, biejes kleine Land, nach feiner 
age zwiſchen Heſſen und Weſtphalen 
— ——— 
Korps heimgeſucht, ſondern ſehr oft der Mi 
telpunft warb, wo beiberfeitige Deere m 
ſammen kreuzten, a ER 
fiten; und andern Orten des Landes das, was = 
8a — 
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für die Franzoſen gekocht war, von den Alliirs 
ten aufgezehrt wurde. | 
Eiin kleines Land und deſſen Regent find 
in einer Lage, wie dieſe war,-aud nur um 
deßwillen ſchon übel daran, weil jede Bereits 
willigfeit.und Höflichkeit, die man aus trans 
siger Noth dem, der die Gewalt in Hauben 
bat, erweiſet, von ben Gegentheil als Par! 
theilichfeit, üblee Wille und Abneigung anges 
fehen, und dafür, fo, bald man nur Fan, mit 
gedoppeltem Maaſe von Laſten gelohnet wird. _ 
Dieß war ber Elägliche Fall, worinn ſich 
dad Waldeckiſche durdy mehrere Kriegsjahre 
befand, Urn von diefen Schredensbildern nur 
eine Heine Schilderung binzuftellen , ſchrieb 
der. wuͤrdige Miniſter des Fuͤrſten, ber felige 
Präfident von Zerbft, unterm 20, Sul. 1759 
an mich: 
„‚Unfere Situation in der Klemme zwis 
ſchen Heffen und Weſtphalen, hat und nach 
-  Verfihiedenheit ber Operationen eine Meu⸗ 
gge von Maͤrſchen und Ruͤckmaͤrſchen, Las 
gern und Stilllagern, ſtarke Lieferungen 
von Fruͤchten und Fourage, und inſonder⸗ 


% 
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heit ein fafl unglaublicyes Fuhrs und Bors 
ſpannwerk zugezogen. Das gegenwärtige 
Jahr aber ift von feinem Anfange an dem 
Lande am allerhärteften gewefen, und hat 
den Ueberreſt an Kraͤften vollends mitges 
nommen. Im Winter und im Fruͤhjahre 
fielen die Poſtirungs⸗Quartiere der Alliir⸗ 
ten Trouppen in den Aemtern Walde 
und Wildungen, dann der Vorrud eines 
fiarfen Corps von ihnen aus Weftphalen 
nad) Heffen, und deren Ruͤckmarſch ans 
dieſem nach Weftphalen dem Lande gewiß 
zu einer recht ſchweren Laſt nnd großen 
Schaden. Der Durchmarſch der ganzen 
Contabifchen Armee hat aber vollends die 
Entkräftung aufs höchfte gebracht. Diefe 
ganze fuͤrchterlich-große Armee, nebſt ihs 
ven detachirten beiden Corps unter dem 
‚ Mr. de St: Pern und Mr. de Dauvet, 
mit einem unglaublichen Troß und Ans 
bang, hat ſechs volle Tage im Lande ges 
fanden, und bei dem Mangel der trodes 
ven Fourage in den beflen Gegenden bie 
delder, Wiefen und Gärten andfonragirt, 
K3 
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ihm fein väterliches Herz über die Mißs 
handlungen feiner Unterthanen, bie er 
liebt, und die ihn wieder lieben, und bie 
in der Noth ihre bange Zuflucht zu ihm 
nahmen, blütete. Hätte er fidy nicht mit 
Löwens Muthe verwendet, fo wäre ber 
Schade ficher noch größer gewefen. Er 
bat ſich in diefer Gelegenheit ala ein Fürft 
ded Reichs mit aller Dignität, zuglih 
. aber audy als ein erfahrner großer Genes 
val dem Herrn Marſchall ſelbſt, als mäns 
niglich gezeigt, dadurch eine gewiſſe Con⸗ 
ſideration erworben, und gemacht, daß 
man nicht ganz aus den Schranken ge⸗ 
ſchritten zc. „, | 
Dieß alles war aber nur der größern Noth 


Anfang, die folgenden Jahre waren verheerend, 
und war von beiden Eriegenden Theilen Kein 
Unterfchieb mehr von Freund oder Feind, von 
Staud und Religion, von Möglich» ober Uns 
moͤglichkeit. Der Färft war ſelbſt in den Haupts 
Duartieren der Fommandirenden Feldherren, 
um für fein liebes armes Land zu bitten; er 
befam Troſt und Zufage, bad war aber audy 
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alles. Hatten die Franzofen Kein Geld, fo be=- 

zahlten fie doch noch mit Höflichkeit und. Koma 

plimensen, bie Alliisten aber erſchwerten die 

Laſten noch mit Grobheit uud Haͤrte. Borges 

dachter Hr. v. Zerbft ſchrieb mir darüber aus 

einer folhen Veranlaffung: 

„Wir haben deu Franzofen Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, und wir muͤßen es de 
hohen Alliirten auch thun. Selbige haben 
die, nach dem Wahne jener, ihnen von uns 
geſchehen ſeyn ſollenden Prædilections- 
Gefälligfeiten in der That fehr übel bes 
lohnt. Sie haben vielmehr auf den von 
jenen gefchehenen übergroßen Schaden 
gleihfam dad große Siegel gedrudt, und 
und ihn vollends auf deu hoͤchſten Grab 
gebracht. Jene haben uns hart gezuͤchti⸗ 
get, dieſe haben und aber geſtaͤupt. Was 
dad Laud von ihnen erlitten, macht dem 
Haupt:Tomum unferer Leiden aus. Wenn 
man auch wur aus ihren eigenen im Drus 
Ce liegenden Journalen die Tage nach⸗ 
zähle, welche theils die Haupt⸗Armee uns 
ter dem Herrn Herzog Ferdinand ſelbſt, 
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theils das Corps unter dem Herzog von 
KHolftein, theild dad unter dem Generals 
Lieutenant von Wangenheim, und endlich 
auch das unter dem Herrn Erbprinzen von 
Wolfenbüttel, in Verbindung jener beis 
den, im Lande geflanden hat, und daß 
für alle, mit Roß und Mann, gleichwohl 
die ganze Subſiſtenz aus dem vorhin 
ſchmachtenden Rande genommen worden, 
fo kan man ſich leicht vorſtellen, wie viel 
für die armen Unterthanen übrig geblies 
ben ſeyn muͤße. Kurz, das Ganze hat 
nunmehr in allen feinen Theilen und auch 
in denen, welche ed am leiblichilen getrof⸗ 
fen, dennoch einpfindlichſt getitten. Die 
wichtigften Hemter find von Grund aus⸗ 
fouragirt. Gott mag wiffen, wie Men⸗ 
fhen und Vieh in Frucht und Fütterung 
durchlommen wollen. Hoch hat das Uns 
gluͤck und Verderben Fein Eude, ſondern 
der ſtarke Abs uud Zugang der Mehl⸗ 
und Proviant-Fuhren nah Corbach, 
allwo die große Beckerei angelegt iſt, 
bringt und eutfezlihen Schaden. Wer 
re 
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weiß, was und noch in der Folge bevors 

ſteht? zc. „, 

Das Ende bed Krieges ließ erft in den Ab⸗ 
grund des Elendes in der an Menfchen und 
Viehe erlittenen Entoölferung des Landes hins 
ein fehen, und Feiner fühlte die Größe dieſer 
Noth und deren Folgen flärker und lebhafter, 
als der Fürft ſelbſt, da er zugleich von dem 
Huͤlfs⸗Mitteln entbloͤßt war, moburc andere 
Reiches Staͤnde ihrem Rande Erholung zu vers 
ſchaffen wußten. Diefer befländige Harm uns 
tergrub fein Leben, das nach dem ſtarken Baue 
feines herrlichen Körpers noch eine lange Dauer 
gu verfprechen ſchien. 

- Seine Unterthanen beweinten ihn als eis 
nen Vater, und fie hattens Urſache. Die Jagd⸗ 
luſt, die manchen Gegenden feined Landes ſchaͤd⸗ 
lich und laͤſtig wurde, war der größte, wo nicht 
einige Fehler, uͤber den ſie ſich beſchweren 
konnten, den er aber durch eine Menge ande⸗ 
rer Tugenden und vortreflichen Eigenſchaften 
verguͤtete. | 

Ex mar ein meifer vortreflicher Regent, ein 
hͤrtlicher Gemahl, ein ſorgfaͤltiger Vater, ein 
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berzlicher Bruder, ein liebenswuͤrdiger Gefells 
(Hafter , ein zuverläßiger Freund, ein richtis 
ger Menfchen » Kenner , ein gütiger dankbarer 
Herr; feine vornehmflen Diener find alle bei 
ihm alt und grau geworben; er flarb mit ber 
Standhaftigkeit eines Helden, der den Tod ſo 
oft vor Augen gefehen, und mit dem demuͤthi⸗ 
gen Glauben eines, feine Verwerflichkeit vor 
Gott in Chriſti Verdienſt verhüllenden, begnas 
gen pre, 


Pen 4 
Niemand ſuche hier eine Lebens⸗Beſchreibung J 
unſers Fuͤrſten; dieſe iſt von meinem Zwecke 
entfernt. Niemand ſuche auch hier eine Schil⸗ 
derung ſeines wahren Charakters; dieſe iſt un⸗ 
noͤthig, weil er ſelbſt durch die Urt feiner Neu 
gierung ihn in die Herzen feiner Unterchauen 
gegraben. Was man bier ſuchen muß, find 
einige Züge von ber innern Geſtalt, melde 
Jeſus in ihm gebildet hatte, und welche um fa 
viel herrlicher hervorleuchtete, je näher der felige _ 
Augenblick der Auflöfung heranruͤckte. 
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Sch Eomme zur Sache ſelbſt. Es war ver 
fünfte Sulius, Morgend um 5 Uhr, als ich 
zum erflenmal unferm Hochſeligen Herrn in 
der Krankheit aufwartete. Die naͤchſte Wers 
anlaffung hiezu gefchah durch den Kern Ges 
heimden Rath, Negierungss und Conſiſtorial⸗ 
Präfidenten von Zerbft, welder den Tag vors 
ber mit dem Fuͤrſten über den Zufland feiner 
Seele, und den zu befürchtenden Schritt in Die 
Ewigkeit eine fehr ernfthafte und bewegliche 
Unterredung gehalten. Denn obgleic) der Fuͤrſt, 
wie er mir nachher bezeugte, fchon eine gerau⸗ 
me Zeit vor feiner Krankheit hieran gedacht, 
und die Nothwendigkeit, Gott ernſtlich zu fir» 
den, mit veger Gemüthss Unruhe eingefehen 
hatte : fo bediente ſich doch jezt Gott diefes 
Minifters *), ald eined wegen des gerechten 
Vertrauens, dad Ihro Durchlaucht in ihn 
ſezten, tüchtigen Werkzenges, fie durch alle 
Gründe, melde theologifche Einficht, rechtſchaf⸗ 





*, Wie felten, aber erfreulich, find die Beifpiele, da 
ein Hofprediger dem Minifter feines Herrn, ohne 
Unwahrheit geftraft zu werden, von offentlicher Kanzel 
dieß Zeugniß ertheilen Fan? A. d. 9. 
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fene Liebe und Treue reichlich darboten, zur 
Eile in dem Gefchäfte ihrer Seligfeit aufzuwe⸗ 
Een. Eine derer Folgen diefer gefegneten Uas 
terredung war, daß ich den Befehl erbielt, den 
folgenden Morgen zum Fürſten zu fommen. 

Ich Fam. Ich fand ihn am Leibe ſchwach, 
aber am Geifle munter. Er bejengte mir, daß 
mein Beſuch ihm Lieb fei, und daß er meinen, 
Beifland verlange, um bad Merk, wozu er 
ſich ſchon Tange eutſchloſſen, zu einem glüdlis 
hen Ende zu bringen, nämlicy die Befehrung 
und bas Heil feiner Seelen. Es fei, fezte er 
hinzu, nicht erſt jezt, daß er hierauf zu denken 
anfauge, fondern ſchon feit geraumer Zeit habe 
ihn fein Gewiſſen dazu gedrungen. Nunmehr 
aber glaube er, um fo viel ernftlicher ſich damit 
befhäftigen zu müßen, je mehrere Mierfinale 
der Hinfaͤlligkeit er zu verfpüren anfange, 

Ich daufte Gott über den Anfang des Gu⸗ 
ten, den er in diefer theuren Seele ſchon ges 
wirft hatte. Denn wie viele Schwierigkeiten 
waren badurch ſchon in Anſehung meiner weg⸗ 
geraͤumet? Ich bat darauf den Fuͤrſten, Gott 
ſelbſt flehentlich und anhaltend zu bitten, daß 
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er ihn in dem Worfaze, ben er darch feines 
Geiſt in ihm gewirket habe, erhalten, ſtaͤrken, 
und bie völlige Ausführung deffelben befsrderrz 
wolle. Zugleich führte ic) ihn auf die ungemeine 
Wichtigkeit des Vorhabens, auf die Gefahr, 
die mit dem Selbſtbetruge verfnüpft fei, und 
auf die Nothwendigkeit, welche einen Diener 
Jeſu Chrifli bringe, ohne Zurückhaltung von 
dem Zuflande eines Sünder. zu reden, und 
denſelben, gleich einem Arzte, aus dem Grunde 
zu erforfchenz weldye Freiheit gleichfalls nehmen 
zu bürfen, ich ehrerbietigſt anfuchte, | 
Ihro Durchlaucht antworteten mir mit folz 
genden ausbrüclihen Worten: Glaube er mir, 
daß ed mir ein Ernſt iſt. Es iſt billig, und 
‚ich verlange es, daß er feine Schuldigkeit thue. 
Frage er mi, was er will, ich gebe ihm voͤl⸗ 
lige Freiheit ; denn ich will mich nicht 
gern beiriegen. Diefe Antwort erleichterte 
mid; noch mehr. Gie lieg mich einen Blick in 
bie edle Aufrichtigkeit des Herzens than, welche 
unferm Hochfeligen Herrn befonders eigen war, 
amd zeigte von einer gewiſſen Liebe zur Wahr⸗ 
heit, die Gott in den Grund feines Merzend 
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gepflanzet, und die in hundert Worfällen feines 
Lebens fid) an den Tag gelegt hatte. 

Der Fürft haste in feinem Verhalten gegen 
einige aͤußere gottesdienflliche Uebungen, man 
Fan nicht fagen eine Geringſchaͤzung der hrifilis 
chen Religion, aber eine Lauigkeit gegen dies 
ſelbe wahrnehmen laſſen. In der geftrigen Un⸗ 
terredung hatte auch der Herr Praͤſident ihm 
ſeine Gedanken hieruͤber frei entdecket, und die 
Beſorgniß zu erkennen gegeben: daß Ihro 
Durchlaucht vielleicht mit dem Chriſtenthume 
ſtreitende Grundſaͤze möchten angenommen has 
ben. Sie aber hatten ein in Unfehung deffen 
völlig beruhigendes Bekaͤnntniß abgeleget, und 
ihren befländigen Hang an der Lehre Jeſu bes 
zeuget. Um nun and) mir diefen Verdacht zu 
benehmen, und mid) in den Stand zu fezen, 
ihre Geſiunungen richtig zu beurtheilen, fo fezs 
ten Sie jezt hinzu: das Fan ich überhaupt 
fügen: daß ich Fein Atheift, Fein Deift, 
oder Naturaliſt bin. Sch habe niemals 
über die Religion ‚- Oder über etwas, 
das dieſelbe angehet, geſpottet. Ich 
habe auch niemals gelitten, daß man 
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ſolches in meiner Gegenwart hat thun 
doͤrfen. Ich habe die chriſtliche Reli⸗ 
gion allezeit fuͤr wahr gehalten, nach 
allen ihren Lehren. Die Dreieinigkeit, 
die Gottheit und Menſchheit Jefu Chri⸗ 
fti, und daß er uns durch fein Leiden 
und Sterben erlöjet habe , die Aufers 
ftehung der Toden, und überhaupt alle 
Geheimniſſe der chriftlichen. Religion 
habe ich\geglaubt, ob ich fie gleich nicht 
habe begreifen Eönnen. Denn das bes 
fcheide ich mich, daß wir: in diefer Welt 
nicht alles begreifen Fönnen und follen. 

Gott fei gelobet,, fagte ih. Sie haben 
alſo in Unfehung der hriftlichen Neligion übers 
haupt ganz anders gedacht, als viele Dero 
Unterthanen geglanbet, und auch, ich bitte um 
Erlaubniß es fagen zu dörfen, faft haben glau⸗ 
ben müßen, da Eure Durchlaucht-fo wenige 
außere Merkmale Dero völligen vechtgläubigen 
Denfungsart gegeben. 

Ja, das ift der größe Punkt , war die 
Antwort. An der Ausuͤbung der Religion 
bats gefehlt; darinn erkenne ich mich 

ſchuldig, 
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schuldig , ich bin ein großer Sünder , 
ich babe nicht gelebt ,. wie ich gejollt 
Dabe. Wenn man aber geglaubt bat, 
daB ich Eein Ehrift ei, jo hat man mir 
Unrecht gethan;z; ob ic) gleich bekennen 
muß, daß ich dazu Anlaß gegeben bas 
be. Wenn ich Fein Chrift geweien waͤ⸗ 
re: wie hätte ich denn zu Botr durch 
Chriftum beten koͤnnen ? Und das habe . 
ich allezeit gethan. 

Sch habe alfo nad) dem Bekenntniß Ew. 
Durchl. Urſache zu glauben, daß Sie bem 
Chriſtenthum zugerhan und beipflichtig gewefen, 
Und wie koͤnnte auch Jemand, der nur einige 
Aufmerkfamfeit auf die Beweiſe von der 
Wahrheit und Görtlichkeit der Lehre Chriſti 
richtet, ſich enthalten , ihr feinen völligen Beis - 
fall zu geben? Wenn wir unter der Menge von 
Beweisthümern nur den einzigen betrachten, der 
von der Hebereinftimmung des Altenund Neuen 
Teftaments in Unfehung derer in Sefu erfüllten 
Meißagungen von Chriſto hergenommen wirds 
und wenn wir unter diefen Weißagungen nur Das 
einzige 53fte Rapitel Jeſajaͤ bedachtſam lefen, und 
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gegen dad, was fich mit Sefu zugetragen hat, 
halten: fo muß die genaue Uebereinſtimmung 
zwifchen beiden und eine flarfe Geneigtheit bei= 
bringen, die Lehre und Meligion Jeſu vor wahr 
zu halten. Denn bie Suden haben eben die 
Bücher des Alten Teſtaments, die wir Chris 
fien haben. Ihre heiligen Schriften enthalten 
eben die Zeugniffe vom Meſſias, die fi in des 
nen Unfrigen befinden. Won denen. Chriften 
werden fie fich diefelben nicht haben aufbinden 
laſſen. Folglich find fie darinn gemefen , ehe 
man noch etwad von denen Chriflen gewußt 
bat. Und durch was vor eine andere Nachricht, 
als durch eine aöttlihe Offenbahrung haben die 
Propbeten eine folhe Menge von zufälligen 
Umftinden, die fi) in und mit dem Meſſias 
begeben follten,und die ſich auch nachher wirklich in 
und mit Sefu indgefamt begeben haben, lange Zeit 
vorherwiflen, und vorherverfündigen koͤnnen? 

Sch 30g hierauf meine Bibel hervor, und 
fragte den Fürften, ob id) ihm , um von dem, 
was ich gefagt , einen Eurzen Beweis zu ges 
ben, das 533ſte Kapitel Jeſaiaͤ vorlefen, und 
mit einigen Anmerkungen begleiten follte? Cr 
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fagte: ja, das foll mir vecht lieb ſeyn. Ich 
kenne diefed Kapitel fehr wohl. Denn (indem 
er mir eine auf dem Zifche vor ihm Liegende Bis 
bei zeigte) ich babe auch meine Bibel, 
und habe alle Tage ein Stud darin ges 
leſen. | 

Nachdem die Betrachtung über Jeſ. 53 
geendiget war: fo bezeugte der Fuͤrſt noch— 
mals feinen Glauben an alles, mas bie Pros 
pheten gefchrieben. Ich verfezte: gnaͤdigſter 
Herr, Sie find alfo ihrer Ueberzeugung nad) 
ein Ehrift. Uber Ew. Durdl. erlauben mir, 
Derp Kucchte, zu fragen: Aus was für Urfas 
chen Diefelben Dero Heberzeugung fo wenig an 
den Tag geleget? Aus was für Urfachen Gie 
unter andern fih des Gebrauchs des heiligen 
Abendmahls fo viele Fahre enthalten ? Siud 
Sie etwa von der Nothwendigkeit ‚ed zu ge 
brauchen, nicht überzeugt gewefen ? Oder has 
ben Diefelben fonft einen Anſtoß gehabt, der 
Sie zurücdgehalten ? | 
Er antwortete: daß, weil Chriftus das 
Abendmahl eingefezt habe, er daher auch glaus 
be, daß ein ni biefer Verordnung ſich uns 

X 2 


164 Lezte Lebenstage 


terwerfen muͤße. Einen Anſtoß wiſſe er auch 
nicht. Er glaube von ganzem Herzen denen 
Worten: effet, das ift mein Leib; trins 
ket, das ift mein Blut, ohne ed begreifen 
zu wollen, wie der Herr Jeſus bei dem Genuß 
des heiligen Abendmahl fein Wort erfülle. 
Daß er aber feit fo Tanger Zeit (er neunte 
mir hier dad Jahr, in welchem er das heilige 
Abendmahl zulezt empfangen hatte) fich defs 
felben enthalten, daran wäre feine 
Nachlaͤſſigkeit und feine Weltliebe, in 
welche er immer mehr verwickelt wors 
den, fehuld. Und er Hätte alsdenn als 
lezeit, weil er Feinen Trieb dazu ges 
habt, fich felbjt den Dorwand gemacht, 
daß er noch davon bleiben müße , weil 
er ſich noch nicht würdig dazu erkenne. 
Sch nahm mir hierauf die fchuldige Freis 
heit, unferm gottfeligen Herrn zu zeigen: wie 
nichtig und voller Selbſtbetrug diefer Vorwand, 
und überhaupt, was für ein Wiederſpruch zwi⸗ 
[hen dein Erkenntniß der Wahrheit und dem 
Mangel ihrer Ausübung gewefen ; wie viele 
Urſachen er babe, ſich deöhalb und wegen aller 
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feiner Sünden vor Gott aufs tiefſte zu beugen, 
und in dem Verdienſte Jeſu die Vergebung 
derſelben zu ſuchen. Ich ſezte hinzu: Gott 
hat Ew. Durchl. uͤber uns erhoͤhet, und Sie 
erwaͤhlet, ein Fuͤrſt ſeines Volks zu ſeyn. Er 
hat Ihnen unzaͤhlbare und uͤberſchwengliche 
Wohlthaten erwieſen, und Sie uͤber viele ihrer 
Vorfahren herrlich gemacht. Er hat Sie ſo 
lange Zeit mit Verſchonen getragen, und in 
fo vielen Gefaͤhrlichkeiten, die den Tod mit 
fid) führten, befhüzet. Und womit haben Sie 
dem Gott, der fi) fo gütig und freundlich ges 
gen Sie erwiefen hat, gedanket? Wie wenig 
haben Sie die Güte ihres Herzens, bie fo 
viele Menfchen von ihnen erfahren, gegen Gott, 
ven Urheber ihres Lebens, und ihren höchften 
Beherrfcher blicken laffen ? Ew. Durchl. ers 
Tauben mir, noch eine Betrachtung hinzuzus 
thun : Se höher der Stand iſt, darin Gott Je⸗ 
manden gefezt hat, deflo mehr Augen ziehet 
ein ſolcher auf ſich; and deſto größer iſt ber 
Einfluß feines Exempels in dad Verhalten des 
ter, bie ihm gehorchen. in gottesfuͤrchtiger 
Herr macht. viele gottesfuͤrchtige Unterthanen; 
| 23 
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nicht beobachtet Habe. Ich bin auch Wil⸗ 
lens, das heilige Abendmahl zu empfangen, 
wenn ich nur erft mit Zuverficht glauben Fan, 
daß ich es würdig empfange. Hier ließ er fi 
weitlaͤuftiger herana über ben oftmaligen Vor⸗ 
ſaz, den er feit vielen Jahren gehabt, zum 
beiligen Abendmahl zu gehen ; über bie Yin 
derniffe, die ihm alddenn gemeiniglich in ben 
Weg getreten; und über Umſtaͤnde, deren Er⸗ 
oͤfnung von feinem Eruſt, ſich nicht zu betruͤ⸗ 
gen, zeugten, die er aber mir nicht ſagte, um 

gemein gemacht zu werben. | 
Ich erwieberte: bitten Sie Gott, daß er 
Sie zum würdigen Genuß bed heiligen Abends 
mahls durch feinen Geift tüchtig machen wolle. 
Laſſen Sie aber aud) die Gnade, die Gott ihs 
nen ſchon zu erweifen angefangen hat , nicht 
vergeblich feyn. Gott hat Diefelben erwect und 
aufgefordert „ ihren Seelenzuſtande nachzu⸗ 
denken, und mit Furcht und Zittern ihre Gew 
ligkeit zu fhaffen. Kaffen Sie mic) Diefelben 
anflehen, daß Sie das große Gefchäfte der Bes 
kehrung und des Glaubens an Jeſum nad) dem 
Triebe der in ihnen wirkenden Gnade mit als 
La | 


108 * Kezte Rebenstage 


lem Eruſt und ungeſaͤumt unternehmen wollen. 
Alle getvene Unterthanen wuͤnſchen Em. Durchl. 
ein noch langes Leben. Allein, wenn Gott 
Diefelben hinwegnehmen follte : fo würde es 
ein unbefhreibliher Schmerz vor uns feyn , 
wenn wir nicht wiffen fönnten , daß unfer fo 
lieber Fuͤrſt von einer irdifchen zu einer himm⸗ 
liſchen Hoheit waͤre erhaben worden. 

Lieber geute als Morgen, fagte hier⸗ 
‚auf der Fürfl. Bott weiß es, ich will 

nicht widerfireben. Vor dem Tode 
fürchte ich mich nicht » = = 

Ich nahm mir die Freiheit anzumerken „ 
daß Niemand dieſes von ihnen gedenken werde, 
welcher wiſſe, wie vielmahl Sie dem Tode 
unerjchroden entgegen gegangen. ber, ſezte 
ih hinzu, die Folgen des Todes ⸗/-Ja das 
tes, ſagte er, ich wollte gern gluͤckſee⸗ 

lig ſeyn. 

Ew. Durchl. werden es ſeyn, ſo — Sie 
aud) gewartet haben es ernſtlich ſeyn zu wol⸗ 
len, wenn Sie nur thun, was Diefelben eben 
gefagt, wenn Gie nicht widerfireben. Gott , 

der dad Wollen in Ihnen gewirket hat, wich 


Fürften Karls zu Walde. 169 


auch das Vollbringen wirken nad) feinem Wohl⸗ 
gefallen. Allein, der Weg , den Gott Sie 
führen will, ifl eben der, den auch der Ges 
ringſte betreten muß , wenn er ferlig werben 
will. Sie find ein großer Herr vor den Men⸗ 
ſchen, aber auch ein großer Sünder vor Gott. 
Hier hört die irrdiſche Hoheit auf, und Gie 
werben den allgemeinen Weg gehen müßen R 
welchen und Jeſus in denen Worten angewiefen 
har: Thut Buße, umd glaubet an das Evans 
gelium. E8 fei denn, daß Jemand von neuem 
gebohren werde, fo Fan er dad Reich Gottes 
nicht ſehen. 

Er verfiherte, daß diefes fein Wille fei, 


and daß er verlange: ich follte ferner mit ihm 
aufrichtig uungehen, und ihm nichts verfchmeis, 


gen, was ich ihm fagen müßte. Unter diefen 
Geſpraͤchen wurde er ſchwaͤcher. Sch that das 
her Eniend ein Eurzed Gebet „ welches er mit 
großer Andacht begleitete, und nahm meinen 
Abtritt. 

Den folgenden Morgen zwiſchen fünf und 
ſechs Uhr wurde ich wieder bei dem Fuͤrſten aus 
BIER ; and als ich in dad Zimmer trat, 
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fand ich ihn, wie am vorhergehenden Tage — 
ſizend, weil er nicht liegen konnte, und ſehr 
matt, weil die fortwaͤhrende Schlaflofigkeie 
ihm Feine Zeit ließ, fich zu erholen. 

Nachdem ic) meinen herzlichen Wunſch we⸗ 
gen feiner Beſſerung gethan: fo lenkte ich Die 
Unterredung auf das geftrige Gefpräh , und 
fragte: Ob er, wie er fchon verfichert habe , 
von der Wahrheit der hrifllichen Religion fo 
überzeuget wäre, daß ich nicht weiter nöthig 
habe, mid) in. dieſe Materie befonderd einzu⸗ 
laffen. Er verficherte nochmals feine völlige 
Heberzeugung davon. 

Ich biele darauf eine Furze Betrachtung 
über ben Ausſpruch unſers Heilandes Matth. 
16. v. 26. Was hülfe es dem Wens 
fen, wenn er auch die ganze Welt 
gewoͤnne, und nahme doch Schaden an 
feiner Seele ? Oder was Fan der Menſch 
geben , daß er feine Seele wieder loͤſe? 
Ich flellte daraus den Eoflbaren Werth der 
menfchlichen Seele vor; und bewies denfelben 
daher, weil erfilic) der Schade, den man bars 
annehme, durch nichts, auch den Beſiz der 
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aanzen Welt nicht, eriezet werben koͤnne; weil 
zum andern, wenn fie einmahl verlohren ſei, 
fie durch nichts wieber erkauft werben koͤnne. 

Unter dem Seſpraͤche, welches durch dieſe 
Betrachtung veraulaſſet wurde, hatte ih Ges 
legenheit, unfern Hochſeligen Herrn zu fragen: 
Ob er wohl im aller feiner Hoheit, und bei als 
len praͤchtigen Befhäftigungen jeined Standes 
dasjenige gefunden, und eriabren habe, was 
wan die Gemürbörube neune, bie ein jeder 
Menſch ſuche, und aufderen Befiz die Glück⸗ 
feligkeit des Menſchen berube? Er antwortete 
mit einem viel bedeutenden Kopfihütteln: sch 
nein, es iſt eine wahre Saft, das babe 
ih empfunden. 

Dad maht, erwicbderte ih, weil Er. 
Derchl. das hoͤchſte Gut, Gott ſelbſt aus ber 
Ah aelaffen Haben. Sie haben, wie ter 
Prophet jagt, Sott die lebendige Duelle vers 
lofen, und find Fingegangen, und haben ihs 
zen bie und ba auſsgehauene Brunnen gemacht, 
de doch lͤchricht find und Fein Waſſer balten. 
Doch Sie werden dieſes höchſte Gut wieder fin: 
den. Ihre Seele iſi Gott lieb, und darum zies 
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het er fie. Ich nicht die gegenwärtige Kran» 
heit ein deutliches Merkmahl davon ? Gott 
hätte Sie plözlich aus diefem Leben hinweg» 
reißen koͤnnen; und id Ean es nicht leugnen = 
wir haben und immer gefürchtet, daf wir Em. 
Durchl. auf diefe Art einmahl verlieren moͤch⸗ 
ten. Aber nein, die Barmherzigkeit Gottes 
fuͤhret Diefelben einem laͤngern Weg ded Todes, 
und Läffet Shuen no Zeit und Raum zu bes 
benfen, was zu Ihrem Frieden dient. O daß 
doch nun Em, Durchl. diefen Reſt, wahrhafe 
ig einen Reft der Gnadenzeit, um fo viel forgs 
fältiger anwenden mögten, je theurer und uns 
verbienter die Gnade iſt, die Gott Ihnen noch 
dadurch erweiſet. Und weil Sie ohnedem im 
biefen ſchwaͤchlichen Leibesumſtaͤnden mit denen 
Megierungdgefchäften fih nicht viel abgeben 
koͤnnen: fo werden Sie die eigentliche Abſicht 
Gottes, warum er Gie in diefe Umſtaͤnde ges 
fezt hat, erkennen, und ſich mit einem unend⸗ 
lid) wichtigern Werk, mit dem Merk ihrer 
Seeligkeit um fo viel ernftlicher und anhalten⸗ 
der beſchaͤftigen. 
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| Ja dieß erkenne ich, war die Antwort; 
und ich habe Urſache Bott zu preifen., 
daB er mir noch etwas Zeit laͤſſet, mich 
zu befinnen. Mochte ich fie doch nur 
echt anwenden Finnen! Alles, was 
| ih bis jezo von mir fagen kan, ift, daß” 
ich mich gerne Gott überlaffen will; 
; denn ich Ean mid) felbft nicht befehren , 
808 fühle ich wohl; darum ift auch das 
mein beftändiges Bebet , das ich zu 
Bott thue, daß er mich befehren wolle, 
Wenn dieß, verfezte ih, Ew. Durchl. 
berzliches Berlangen und Gebet zu Gott iſt: 
fo Fan ich Ihnen zum Voraus die Verficherung 
geben, daß er Sie erhören werde, Was für 
ein theures Wort ift dem Propheten aus feis 
nem Munde gegangen! Menfchen ſchwoͤren bei 
dem, das höher iſt; aber Gott, der feinen 
höhern hat, ſchwoͤret bei ſich ſelbſt: jo wahr 
ich lebe, ich habe keinen Gefallen am 
Tode des Gottloſen, fondern vielmehr, 
daß fich der Bottlofe befehre und Tebe. 
Noch mehr, , er verheißt in eben diefem Pros 
pheten feinen heiligen Geift zur Bekehrung der 
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Sünder. Sch will, fagt er, meinen Beifi 
in euch geben , und will folhe Leute 
aus euch machen, die in meinen Ge— 
boten wandeln, meine Rechte halten 
und darnach thun. Ew. Durchl. thun aber 


auch pflichtmaͤßig, daß Sie nad) der VBorfchrift 


unſers Erlöferd um den heiligen Geift bitten, 


als welcher den Ausſpruch gethan hat: ſo ihr, 


die ihr arg ſeid, koͤnnet euren Kindern 
gute Gaben geben; wie vielmehr wird 
der Vater im Himmel den heiligen 
Beift geben denen, die ihn darum bit; 
ten. Doch diefes Gebet, das Gott von Ih⸗ 
nen fordert, muß aus einem aufrichtigen Ders 
zen fommen. | | 

Wie follte ich nicht aufrichtig ſeyn? 
fagte dev Fürft hierauf, Warum follte ich 
heucheln? Vor Bott Fan ich es janicht, 
und vor den Menſchen habe ich es nicht 


noͤthig. Eben diefed wiederholte er bei ver: 


fhiedenen anderen Gelegenheiten. Eines Ta⸗ 
ges, ald ich befonders ſcharf auf den Ölauben 
an Jeſum drang, und zeigte, wie bevfelbe ber 


Grund aller guten Werke und Gott gefälligen 


d 
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Handlungen ſei: fo nahm er diefe Vorftellung 
ſo auf, als ob ich noch an feiner Aufrichtigkeit, 
Jefum als feinen Heiland und Gündentilger 
glaubig anzunehmen , zweifele, und fagte : 
dieß fagt er mir nicht umfonfl, Sch bin em 
Chriſt. Gott kennet mein Herz, und weiß, 
daß ih) mich ihm hingegeben habe, aus mir zu 
machen, was er will. Wie wollte ich vor ihm 
heuheln, da er allwiflend iſt? Und follte ich 
vor Menfchen thun? Was % Urſache hätte 
ih dazu ? 

Doch auf dad vorige Gefpräh wieder zu 
kommen: fo that ich ein auf den Suhalt deffels 
ben gerichteteö Gebet, und ic) wurde innigft 
“gerührt, als ich bemerkte, mit welchen Zeis 
hen der Inbrunſt er Augen und Hände zu 
dem Vater unſers Herrn Jeſu Ehrifli erhob, 

Da ich hinweg zu gehen im Begriff war , 
fo bezeugte der Fuͤrſt, wie fehr er wuͤnſche, 
das heilige Abendmahl zu empfangen ; doch 
wollte er ed auch, mie er hinzufezte , nicht 
-gern unwuͤrdig genießen. 

Um es nicht unwuͤrdig zu genießen , ver⸗ 
fejte ih, kommt es auf die Gemuͤthsfaſſung 
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Em. Durchl. an; anf eine Gemuͤthsfaſſung, 
bie ben Endzweck gemäß iſt, weswegen unfer 
bochgelobter Heiland das heilige Abendmahl 
eingefezt hat. Em. Durchl. Fennen die Mes 
Iigion, wie ih aus dem, was Diefelben davon 
geäußert haben, urtheilen muß , fehr wohl. 
Sie wiffen alfo auh, daß der Sohn Gottes 
biefe geheimnisvolle Handlung fo wohl zum 
Gedaͤchtniß feines. Verföhnungdtodes , als 
auch zu einem Verſicherungs⸗ und Darreis 
hungsmittel der durch feinen Tod erworbenen 
Gnade Gottes und Vergebung der Sünden 
verorbnet habe. Das ift der wahre Endzweck 
diefer Handlung. Soll derfelbe an dem Men⸗ 
ſchen erreicht werden? fo muß der Blaube 
on Sefum da feyn, das iſt, eine kraͤftige 
und wirkſame Ueberzeugung, daß Jeſus alles 
das, was bie Schrift von feinem Erloͤſungs⸗ 
wer? fagt, und wovon das heilige Abendmahl, 
eine Beflättigung und Siegel ift, geleifter has 
be. Diefer Glaube äußert ſich im Herzen, 
bucch ein fehnliches Verlangen nad Sefn , 
um ber Früchte feiner Erldſung theilhaftig zu 
werben; welches die heilige Schrift ein Kom⸗ 
| men 
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men zu Sefu nennt, und in Anſehung deſſen 
er die große Verheißung gegeben hat, er zu 
mir Eommt , den will ich nicht hinaus» 
ſtoßen. Weil aber fein wahres Verlangen 
oder Kommen zu Jeſu möglich iſt, fo lange 
noch die Sünde über uns herrſchet, ohne uns 
zu beunruhigen, zu betrüben , und und ein 
ſchmerzhaftes Gefühl zu verurfachen : fo wers 
deu Ew. Durchl. einfehen, daß zu einer ges 
gründeten Theilnehmung an dem Verföhnopfer 
Shrifti, folglich auch zu einem würdigen Ges 
nuß des heiligen Abendmahls, ein Gefühl uns 
fers fündlichen Elendes, oder derjenige muͤh⸗ 
felige und beladene Zuftand unumgänglich 
nöthig fei, wovon unfer Heiland redet, wenn 
er fagt: Eommt ber zu mirslle, die ihr 
mübfelig und beladen feid, ich willeuch 
erquicken. Das Gefühl unſers fündlichen 
Elendes ift da, wenn man fich als einen Suͤn⸗ 
der mit Scham und Reu erfennet ; wenn 
man aud Betrachtung, was für ein großes 
Uebel die Sünde fei, diefelbe haſſet, und dies | 
fen Haß auf alle Sünden, aud bie liebſten 
und feinften Schosfünden ausdehnet 5 wenn 
Pam Archiv, U. Theil, M 
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man feine gänzlihe Ohnmacht, ſich felbft zu 
helfen , feinen Sinn zu ändern, und fi Ver⸗ 
gebung bei Gott zu verfhaffen, empfindet. 
Und hier haben nun Ew. Durdl, die wahre 
Gemüthöfaffung, die dem Endzwede des heis 
ligen Abendmahls gemäß if, und in der, 
wenn fie da iſt, Diefelben nicht fürchten dürs 
fen, es unwürdig zu genießend . 
Ich Hoffe und bitte Bott darum, 
war die Antwort, daß er mir noch einige 
Tage übrig laſſe, um mich noch beffer 
"darauf zu ſchicken. Ob ich gleich glaus 
be, daß wenn Jemand, der ein herz 
liches Verlangen hat, das Abendmahl 
zu empfangen, vor dem Benuß deſſel⸗ 
ben vom Tode übereilet wird , folches 
feiner Seeligkeit nicht fchaden koͤnne: 
fo möchte ich doch gern diefer Bnade vor 
meinem Ende noch theilbaftig werden. 
Auſſerdem bin id) diefes auch meinen 
Unterthanen ſchuldig, damit fie wiſſen, 
‚in was für einer Befinnung ich geſtor⸗ 
ben bin. 
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Durch dieſe lezte Anmerkung wurde ich 
beſonders gerührt, Wenn doch, dachte ich, 
alle große Herren naͤchſt andern Urſachen, die 
ſich auf fie ſelbſt beziehen, warum fie ihre Ehr⸗ 
erbietung gegen die Religion und die Gejeze 
Derfelben äußerlich an’ den Tag legen follen, 
auch eine väterlihe Nüdficht auf ihre Unterz 
£hanen haben möchten! Ich Fonte auch diefe 
Gedanken dem Hochfeeligen Herrn nicht vers 
bergen. Ich eröfnete fie ihm, und fezte hinzu : 
Daß die Unterthanen ſich allezeit um die Melis 
gion ihres Herru bekuͤmmern; daß ihnen viel 
daran gelegen fei, einen chriftlih frommen 
Regenten zu haben; daß es ein Merkmahl ihs 
xer Liebe gegen ihn fei, wenn fie um feine 
Seeligfeit bekuͤmmert wären; und daß er ges 
wiß von feinen Unterthanen fehr geliebt feyn 
müße, weil fie, wie ich davon ein Augenzeuge 
fei , fo fehnlich wuͤnſchten, daß ihr lieber Für 
die Gnade Gottes in Chriſto glaubig annehs 
men, und zur Verficherung feiner Seeligkeit 
gelangen moͤchte. 
Hier giengen meinem gnädigflen Herrn 
die Augen über, ander fagte mit großer Ges 
M 2 
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müthöbewegung: ja, e8 kommt gewiß auf 
den gerin an, daß er von feinen Une 
terthanen geliebt wird. Sch wollte „ 

daß ich mehr vor fie gethan hätte. Sch 

babe nicht alles gethan, was ich ges 

jollt habe. u / 

Der naͤchſtfolgende Morgen war ein ers 
freulicher Morgen vor mid. Ich war wegen 
der überaus wichtigen Handlung ded heiligen 
Abendmahls fehr verlegen geweſen. Auf der 
einen Seite äußerte der Fürft ein Verlangen 
darnach, und ich, weil ich damals nicht glans 
ben konnte, daß das Ziel feiner und fo koſtba⸗ 
ren Tage nod) fo viele Wochen entfernt feyn 
würde, als es wirklih war, fehnte mic, ihn 
dieſes Gnadenmittels theilhaftig zu machen. 
Auf der andern Seite überlegte ich, daß er. 
ſelbſt darauf beftanden habe, das heilige Abends 
mahl alödenn zu empfangen, wenn er erft 
glauben Fönne, daß er es würdig empfange. 
Alſo Fam ed bier darauf au, fo wohl vor mich 
Merkmale einer wahrhaftig bußfertigen und 
glaubigen Öefinnung an ihm zu entdecken , als 
auch ſolche ihm ſelbſt vorzulegen, wenn das 
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Gefuͤhl der Unwuͤrdigkeit ihn laͤnger, als 
es noͤthig waͤre, zuruͤckhielt. Ich war dar⸗ 
uͤber bekuͤmmert, und gieng in dieſer Bekuͤm⸗ 
merniß hin. Aber Gott, der uͤberſchwenglich 
mehr thun kan, als wir bitten und verſtehen, 
hatte ſchon meiner Bekuͤmmerniß abgeholfen, 
und vor mir her Bahn gemacht. Guten Mor⸗ 
gen, rief mir der Fuͤrſt bei dem Eintritte ins 
Zimmer entgegen, iſt es ihm nicht beſchwerlich, 
daß er immer ſo fruͤh zu mir kommen muß? 
Ich bezeugte das Gegentheil mit Worten, die 
aus dem Ueberfluße eines geruͤhrten Herzens 
hervorkamen, und fragte nach ſeinem Befinden. 
Ach, ſagte er, ich bin ein armer kranker 
Manmm. Dieſe Kracht habe ich wieder 
nicht ſchlafen koͤnnen. Aber das ift gut, 
denn ich habe gebetet; und fo Bott will, 
gedenke ich Fünftigen Sonntag das heis 
lige Abendmahl zu empfangen. (Es 
war dieß der Domnerfiag.) Sch fragte nach 
den befondern Urfachen, welche ihn zu diefem 
Entfchluße bewogen ? Er antwortete: er wifle 
nicht, wie lange er noch lebe. Er habe Gott - 
gebeten, ihm den Zuſtand feiner Seelen zu 
M3— 
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eröfnen, und ihn tuͤchtig zu machen , daß er 
noch vor feinem Ende der Önade, nad welcher 
er verlange, theilhaftig werden koͤnne. Er babe 
fi) darauf geprüfet, und er fönne mir von ders 
Zuffande feiner Seelen folgendes fagen: 

Hier ließ ſich der Fürft in ein umſtaͤndli⸗ 
ches Bekaͤnntniß deffen, was in feinem Ges 
muͤthe vorgehe, heraus. Cr erkannte ſich für 
einen fehr großen Sünder, und fagte unter ” 
andern: es ift Feine Sünde, die ich nicht 
begangen Habe. Er be,eugte , eine folche 
Einficht in die Thorheit feines fündlichen Les 
bens zu haben, daß ihm daffelbe jezt als ein 
Greul vorfomme, und er nichts ald VWerdams 
mungswuͤrdiges an fich finde. Er verficherte, 
daß er jezt mehr, als jemals, die Nothwen⸗ 
digkeit eines Erloͤſers einfehe, daß er feine Zus 
flucht zu Jeſu nehme; und, wie er glaube, 
daß Jeſus eine allgemeine und vollguͤltige Vers 
ſoͤhnung durch fein Blut für alle Meuſchen gez 
ftifter babe: fo habe er auch ein beriliches Vers 
langen , an diefer Verfühnung Theil zu neh: 
men. Was mein Fünftiges Leben bes 
trift, ſezte er hinzu, fo ftehet daſſelbe in 
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Gottes Zand. Aber fo Tange ich Iebe, 
will ich die Gnade Gottes preifen; und 
ich glaube, daß mich Bott in diefem 
Vorſaze ftärken wird. Hier habe ich ihm 
mein ganzed Herz entdedt. Kan er mid) nun 
hierauf mit gutem Gewiffen zum Abendmahl 
zulaffen ? 

SH antwortete, wie ich folltez und nach» 
dem ich nod) einmal mid, in die Betrachtung 
ber Natur und deren Kennzeichen einer wahren 
Buße eingelaffen : fo bezeigte ich ihm meine 
Bereitwilligkeit, ihm das heilige Abendmahl 
zu reichen , wenn er es verlange. Cr blieb 
aber bei dem Sonntage, aus der Urfache, da— 
mit er Morgen und Uebermorgen noch mehr 
Zeit habe, der Sache nachzudenken, und dazu 
ſich gehörig anzuſchicken. 

Die beiden folgenden Tage wurden auch 
mit ſolchen Betrachtungen zugebracht, welche 
ihre Beziehung auf das heilige Abendmal und 
anf die ſorgfaͤltige Zubereitung des Herzens 
dazu hatten. 

Der Hochſelige Herr äußerte in den Uns 
terrebungen , die infonderheit ı Kor. II, 0.23 


My 
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bis 29 veranlaffete, eine ſolche Gemuͤthsfaſſung, 
bie mir alle Zweifel wegen einer gründlichen 
Sinneöänderung weguahmen, und mich_übers 
zengten, daß hier Gottes Werk ſei. Er ems 
pfieng das heilige Abendmahl an dem gefezten 
Tage, naͤmlich den Joten Julius, Morgens 
um 7 Uhr; und er empfieng ed mit allen Kenn⸗ 
zeichen der Demuth, des Gefühles feiner Uns 
wuͤrdigkeit, und ded Verlangens nad) -der 
Gnade Gottes in Chriſto. Als ih ihm vor 
der Ubfolution die gewöhnlichen Tragen von 
den renigen Erfenntniffe dev Sünden, von 


dem Slauben an dad Verſohnopfer Jeſu Chris 


ſti, von dem ernſtlichen Vorſaze der Lebens⸗ 
Beſſerung, und von bein, neuen Gehorſam vors 
legte : fo beantwortete er diefelben mit einem 
fo freudigen Ja, deffen Aufrichtigkeit fih in 
den thränenden Augen leſen lief, Nachdem 
die ganze Handlung geendiget war: fo ſchlug 
er mit einer flarfen Bewegung bie Hände in 
einander, hob feine Augen gen Himmel, und 
fagte: nun Bott fei ewig gelober, daß 
es endlich einmal jo weit mit mir ges 
kommen ift. 


* 





— 
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Als ich am folgenden Morgen wieder zu 
ibm Fam: fo pried er die Gnade Gottes, bie 
ſich an ihm fo Fräftig erwiefen hatte. Und als 
ich von den Fruͤchten des Glaubens redete, die 
fih in dem Wandel eines Bekehrten äußern, 
amd wodurch er fowohl die Gruͤndlichkeit feiner 
Bekehrung, als auch feine Dankbarkeit gegen 
Gott an den Tag legen müße; als ich zu dies 
fem Zwede die Worte Pauli Eph. 5, u. 8, 9 
kuͤrzlich erläuterte: Ihr mwaret weiland - 
Sinſterniß, nun aber feid ihr ein Licht 
in dem Herin; wandelt wie die Kinder 
des Lichts. Die Srucht des Beiftes ift 
allerlei Bütigkeit , Gerechtigkeit und 
Wobrbeit: fo verfierte er, daß diefes feine 
beftändige Bemuͤhung feyn follte, fo lange er 
lebe; er habe einen horreur (diefed war das 
Wort, welches er gebrauchte) gegen alle Suͤn⸗ 
den, nnd er hoffe: Gott werde ihn mit feiner 
Kraft unterftüzen, und fein gutes Werk, das 
ex in ihm angefangen habe, hinausführen. Er 
fezte hinzu: wie ganz andere tft mir doch 
jest, als vor acht Tagen! ich bin 
herzlich krank; aber es ift mir, als ob 

M5 
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ich gefünder worden wäre, weil ich ru⸗ 
big bin. Ich fragte: woher diefe Ruhe kaͤme? 
Worum follte ich nicht ruhig feyn, war 
die Antwort, da mir Bott meine Sünden 
vergeben bat? 

Ich würde allzu weitläuftig werden, wenn 
ih von allen Unterredungen, die während der 
langwierigen Krankheit unferd in Gott ruhens 
den Herrn vorgefallen, ein ordentliches Tage⸗ 
buch fchreiben wollte. Ich will daher nur eis 
nige allgemeine Anmerkungen darüber machen, 
und aledann zu den lezten, ald den merkwuͤr⸗ 
digſten und glanzreichiten Tagen feiner Kraufs 
heit fortgehen. 

Von der Zeit an, da er daß heilige Abenb⸗ 
mahl empfangen hatte, verlangte er, daß ich 
ihn zuweilen audy mit Vorleſung erbaulicher 
Betrachtungen unterhalten möchte. Sch wählte 
dazu Veanfobre Predigten über das eilfte Ka⸗ 
pitel Johannis, nicht nur, weil fie fehr kurz 
find, fondern auch dem Zwecke, den ich hatte, 
vor vielen andern gemäß waren. Sch habe 
Urſache zu glauben, daß Gott die Vorlefung 
derfelben an dem Herzen unferd Hochſeligen 
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Herrn herrlich gefeguet habe. Denn fie ſchick⸗ 
ten ſich nicht allein ganz befonders auf feinen - 
damaligen Zufland; wenn id) Liejenigen Pres 
Digten audnehme , die wegen derer darinn abs 
gehandelten Streitfragen und kritiſchen Unters 
fuhungen nicht gerade zu auf die Erbauung 
abzielen, und die ich allezeit überfchlug: fons 
dern er wußte fie auch vortreflidy zu gebraus 
en; und fie gaben mehrmals zu Unterreduns 
gen Anlaß, weldye von feiner glinbigen und 
gottfeligen Gemuͤthsfaſſung unwiderſprechlich 
zeugten. Dieſe Unterredungen betrafen infons 
derheit: die Abſichten Gottes bei den Krank— 
heiten der Meuſchen; das ſchuldige Verhalten 
der Menſchen als Sünder und als Gläubiger 
in folden Umſtaͤuden; den Charakter Chrifti 
ald eined Freundes; die Natur der Geduld 
and Unterwerfung unter Gott, welche ein Chrift 
in feinen Krankheiten und Leiden beweifen ſoll; 
die Regungen des Gewiſſens; den Tod als eis 
nen Schlaf; die natürliche fowohl, ala chrifts 
liche Unfterblichkeit der Seelen x. Wie fehr 
vergnügte er fid) an den Worten: Herr, den 
du lieb haft, ift Frank, Er erkannte des 
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müthigft, diefe Krankheit, die er leide, durch 
feine Sünden wohl verdienet zu haben; aber er 
dankte Gott, daß er biefelbe als ein heilſarnes 
Mittel gebraucht habe, ihn zu füh zu ziehen. 
Er bezeugte, daß er fürchte, durch die Hef⸗ 
tigkeit und Daner feiner Krankheit zur Urges 
duld verleitet zu werden, und bat Gott ernſta⸗ 
Lich, daß er ihn davor bewahren wolle. Und 
gewiß, Gott hat ihn auch davor bewahret, 
wie alle die, welche um ihn gewefen, bezeugen 
koͤnnen. Er verfiherte zum Preife der goͤttli⸗ 
chen Varmherzigkeit, daß er niemals, ſo 
viel er ſich beſinnen koͤnne, mit Wiſſen 
geſuͤndiget, darüber ihn nicht fein Bes 
wiſſen beftraft; und er erkannte eg als 
eine ausnehmende Wohlthat, daß Bott 
jo lange fortgefahren , fich durch die 
Stimme des Geroiffens an ihm nicht 
unbezeuget zu laſſen. Diefe bemüthige und 
bankbare Erinnerung war fo lebhaft in ihm, daß 
als ihm einsmals geſagt wurde: wie wohl er 
gethan, daß er der Gnade Gottes nicht wider⸗ 
ſtanden, er aus der Fülle feines Herzens ants 
wortete: ach,ich Habe ihr nur allzulange 
widerſtanden! 
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Er war in der erfien Zeit feiner Krankheit 
überaus forgfältig, die Schmerzen, die er lits 
te, und das Gefühl von feinem gewiſſen Tode 
vor denen möglichft zır verbergen, die ihm die - 
naͤchſten waren, und ihn zärtlich liebten. Ob 
man gleich, da die Krankheit fo lange währte, 
fi) immer mit der Hoffnung der Erhaltung 
eines und fo Eoftbaren Lebens fchmeichelte: fo 
glaubte er doch, wenn ich einige Tage ausneh⸗ 
me, barinn fich wirklich eine ſcheinbare, fehr 
merkliche Beſſerung zeigte, foldyes nicht 5 wie 
er, wenn ic) allein bei ihm war, zu verfiehen 
gab. Man thut, fagte er einsmals, alles 
an mir; aber ich weiß, es wird nichts 
helfen; er wird bald mehr bei mir ſeyn 
muͤſſen. Von feinem Leibarzte, der eben 
hinausgegangen war, fagte er: mich duͤnkt, 
er fehe betrübt aus; aber er follte fich 
nur zufrieden geben, denn ich verlange 
je nicht, daß er unmögliche Dinge mög» 
lich machen ſoll. 

Aber nunmehr Eomme ic auf die herrlich, 
fin Tage feiner Krankheit, welche mehr, als 
die vorigen, in dem Fürften den Chriſten, und 
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in dem Chriften ven Sieger zeigten. Den 
26ten Anguft, Morgens um 6 Uhr, wurde ich 
binaufgernfen, mit der Nachricht : der Fürfl 
fei fehr ſchwach. Ic fand ihn auch fo , als ich 
ind Zimmer trat. Er redete mid) zuerft an, 
und fagte: num ich ſehe, daß mein Ende 
herbei koͤmmt. Und wie ſehen denn, fragte 
ih, Euer Durchlaucht diefem Ende entgegen? 
O, mit Sreuden, verfezte er; welche Worte 
ex mit Lebhaftigkeit ausſprach. Ich fagte: ja 
ich glaube, daß Eure Durchlaucht ihrem Ende 
mit Freuten entgegen ſehen, nahdem Gie in 
dem Blute des Lammes Vergebung aller ihrer 
Sünden geſucht und gefunden haben. Ich glaus 
be, daß Sie es ſich mit gegründeter Zuverficht 
zueignen Eönnen, was Paulus gefagt hat: das 
iſt ein theures werthes Wort, daß Jeſus Chris 
ſtus in die Welt gekommen iſt, die Sünder 
ſelig zu machen. Ic glaube, daß Sie unter 
diejenigen gehoͤren, von welchen eben dieſer 
Apoſtel den Ausſpruch gethan hat: fo iſt num 
nichts Verdammliches an denen, die in Chris 
ſto Jeſu find, die nicht nach dem Fleifche wan⸗ 
deln, fondern nach dem Geiſte. Sch glaube, 
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daß Sie die große Verbeifun; uuiers Deiisms 
des ſich zueignen koͤrneü: ih bin die Anierlies 
hung und das Leben, Wer an mih izubet, 
der wird leten, ob er gleih Kürie; zur mer 
ba lebet und glaufet an mih, ker wirt mm 
mermehr flerben. Dier biels ich em. Der Fir 
fah mich unverwandt an, fo Izuze iS redece. 
Nun flug er feine Haͤnde in einander, bes 
zeugte, daß er diefe Ausiprate ſich wm sim 
zem Herzen zueigne, daß er Ges wide aeung 
danfen koͤnne für die große Barmberzisfeit, dig 
er ihm mährend feiner Kranfsrit bemirien ; 
infonderbeit, daß er ibn zum Gefühl 
feines Sünden; £lendes gebracht, und 
ihn erweder babe, ſich ihm ganz bin; 
äugeben. Er ſprach nod vielmehr zum Preise 
Gottes und des Deilandes. Unter auderm that 
er einen merkwürdigen Ausſrrach, meiden 
Gott bei allen denen, indem fie ibn leſen, 
fruchtbar machen wolle, die in ihrer Siserbei 
fortgehen. Go ein großer Günter ich 
bin, jo bin ih doch von der Gnade 
Gottes und der Vergebung meiner 
Sünden verfichert, darum flerbe ich 
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auch mit Sreuden. Aber doch will ich 
es keinem Menſchen rathen, feine Buge 
bis aufs Krankenbette zu verfparerr. 
Denn Niemand ift verfichert, daß ihm 
Bott alsdann eben die Gnade erweiſet, 
die er mir erwiefen hat. 

| Nachdem er fid) in feinem Gott geſtaͤrket, 

and auf den bevorflehenden Kampf geruͤſtet 

hatte: fo verlangte er diejenigen zu ſprechen, 

denen er noch dasjenige zu eröfnen hatte, was 

er feinem Durchlauchtigſten Haufe und feinen: 

Rande ſchuldig zu feyn glaubte. Mit welcher 

Gemüthörube, mit welcher Freiheit und Ges 

genwart des Geiſtes er diefe feierliche Hands 

lung unternommen, was für Merkmale der 

Gottesfurcht, der Weisheit und der zärtlidyen 

Sorgfalt für alle, welche ihn ald Gemahl, 

Vater, Bruder und Freund liebten, und als 

Bebiente und Untersthanen verehrten, daraus 

hervorgeleuchtet haben, deffen werben fid) dies 

jenigen unaufhörlid, erinnern, welche zugegen 

geweſen. _ 

Diefen und die beiden folgenden Tage, als 

ben legten feines Lebens, ſah man deu Fuͤrſten 
| ei; W in 
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in feiner völligen Größe; und bie Ehre da⸗ 
von gebühret dem Herrn; deum er mar ei, 
der ihn fo groß machte. Mochte ed mir, als 
ne über die Graͤnzen des ehrerbietaſten Te 
borfams zu treten, deu ich bei Berjer mug 
dieſes Aufſazes zu beeeachten Yutz, mı ate 
es mir erlaubt jem, de ſarcea Zr ur 
ehelichen , der würerlühen , der seueii er 
und der landesnäteri-ten Fee z zuu_ 
welche aus deu vollen zu nuefieheume Hz 
druͤcken ſichtbar wurden, zur Jaeı = u zu 
terjhiebenenmales sca kurz Zurmliaumiz 
ſten Hanfe Abſcheet hm! Tize Summen 
Auftritte liegen uni ie Geamicanuz. zug 
Standhaftigfet, ach ae Geinatufer 
ber Serleufräftz wien, melde ze 1 Su 
bli der zarılıh alazsenı Gegenkiume, ze 
Thrinen zerfiogen, ut iz nge-ie Strmaär 
heit eined durch Lime Shmezzer nu Zu 
Yofigfeit abgematterzu leues ame-iezäen Som 
te. Einen limfiazt bier auafiierı wi mir 
erlaubt ſeya. Er eriteilse urn Dunaül, 
tigſten Prinzen und Prinzez 
lihen Segen mit untefbeeiblig - 
Part. Archiv, IL Tpei F 
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Und in ber merfwürbigen Unterrebung,, die er 
mit dem Erbprinzen hielt, bediente ex ſich uns 
tern andern bed Ausdruckes: Mein Sohn, 
es ift zwar nur ein Dölfchen, welches 
du zu regieren befömmft. Aber erins 
nere dich, daß du davor eben fo forgen, 
und eben fo Rechenfchaft geben mußt, 
als wenn du ein Kaiſer⸗Reich bes 
herrichteft. | 
Mit eben biefer Faffung des Gemüthes, die 
ihn nicht einen Augenblick verließ, nahm er 
von feinen Raͤthen, vornehmflen Officiers, und 
andern Dienern den legten Abſchied. Er ließ 
Einen nach dem Andern rufen; oder vielmehr, 
da es befannt wurde, daß er fie noch einmal 
ſprechen wolle, drängten fie fich zu ihm, um 
ihren verehrungswuͤrdigſten Herrn zu fehen,und 
von ihm gefehen zu werden. Er redete mit eis 
nem Jeden, fagte mit einem ihm eigenen uns 
terfcheidenden Urtheile einem Seden etwas bes 
fonderes, und unterließ and) nicht, Einen und 
den Andern, wo er vielleicht glaubte, es bes 
fonders nöthig zu haben, zur Theilnehmung an 
der glücfeligen Ewigkeit, in welche überzugehen 
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er jezt im Begriffe fei, einzuladen. Diefe Ric; 
ſicht «uf feine Bedienten erſtreckte ſich bis auf 
die Geringſten. Er ſchickte einen feiner Kam⸗ 
merdiener heraus, um fie zufammen zu rufen, 
und ihnen zu ſagen: daß er ihnen für ihre treuen 
Dienfte danken ließ. 

Die übrige Zeit dieſer drei legten glorreichen 
Tage unfers in Gott ruhenden Herrn wurde 
mit Gebet und gottfeligen Unterredungen zus 
gebracht ; und zwar, Gott fei dafür gepriefen ! 
mebrentheild in Gegenwart einer großen Aus 
zahl von Zeugen, welche nicht nur die Wahrs 
heit deffen, was ich von dem glückfeligen Ges 
muͤths zuſtande unferd Fürften fage , befräftis 
gen, fondern auch den ihnen davon zurücgeblies 
benen Eindruck nicht läugnen werden. 

Nachdem am 26fen Auguſt die wichtigften 
zeitlichen Augelegenheiten, die noch zu beforgen 
übrig geweſen, abgethan waren: fo bezeigte ſich 
ber gottſelige Herr überaus vergnuͤgt und ruhig, 
Er redete mit mir von feiner Hoffnung durch 
Jeſum Chriſtum, und fagte unter andern: ich 
bin nun in mand)en Bataillen und Ars 
fairen gewejen, und ich habe allezeit 
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Muth gehabt. Aber das ift nichts ges 
gen den Muth, den id) jezt habe, Das 
ift ein ganz anderer Muth. 

Den 27ten gegen Morgen wurde er mit eis 
ner ſolchen Schwachheit befallen, daß wir alle 
nun den lezten Augenblick feines. fferblichen Les 
bend vermutheten. ie gieng aber, nachdem 
fie über eine Stunde gedauert hatte, vorüber. 
So heftig fie war, fo verlohr dod) der Fürft 
weder deu Gebrauch der Siunen, noch der Spras 
he. Er urtheilte und rebete mit ungehinberter 
Freiheit, und feine Reden waren die Sprache 
eines frendigen Glaubens. Diefer war fo merkz 
lich, fo überfließend, daß wir alle in dem Aus 
genblicke vergaffen, bei dem Lager eines Ster⸗ 
benden zu feyn, und daß einer der Umſtehen⸗ 
den fagte: nun habe ich doch in meinem Leben 
viele flerben gefeben, aber wahrhaftig fo getroft 
feinen. | | | 
Mach diefem wollte er Feine Arznei mehr 
annehmen. Ihr ſehet ja, fagte ex zu denen, 
die ihn einzunehmen baten, Wie e8 um mich 
ftehet, und daß es vergebens if. Man 
hielt es für feine Pfliche, ihm davuͤber ehrers 
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bietige Borftellungen zu thun. Die Antwort 
| war: ich bin in einem fo glüdieligen 

Zuſtande, daß ich nicht gern durch die 
gute Wirkung der Wiedicin aus demſel⸗ 
ben möchte zurücdgefezet werden. Man 
hielt an , ihm wichtige Gründe zum fernern 
Gebrauch der Arznei beizubringen. Cr ergab 
fh, und fagte: nun fo mögen dann die 
Doctors ihre Pflicht thun. - Mir aber bes 
fahl er, bei der Hand zu bleiben ; womit er 
anzuzeigen fhien, daß er feine Hoffnung mehr 
zum Leben habe, daß er vielmehr feine lezte 
Stunde erwarte. 

Diefer Tag vergieng unter den erbaulichiten 
und vergnügteften Unterredbungen mit feiner 
Durchlauchtigſten Familie. Und bier lernte ich 
in Beifpielen, was die ungezweifelte Verſiche⸗ 
rung von der Glüdfeligkeit einer ſterbenden und 
zärtlichgeliebten Perfon in dem Kerzen auszu⸗ 
richten vermag. Diefe, die in dem Verluſte 
eines Gemahls, eines Vaters, eines Bruders 
alles, außer Gott, verlohren, die vorher nicht 
anderö, ald mit Schauer, am die Stunde der 
Trennung hatten gedenken koͤnnen: biefe, als 
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fie ven Fürften zum Schritte in die Ewigkeẽt fr 
gerüfter, durch Gott fo ungemein geſtaͤrkt and 
freudig faben , empfanden in ſich felöft einen 
Theil diefer Stärke und Freudigkeit. Gie ges 
dachten jezt nicht fomohl an die Größe bes Ver» 

luſtes, den fie litten; ald vielmehr an die un⸗ 
ausſprechliche Glüdfeligkeit, in welche er nun 
bald eingehen werde; und diefe war der Juharfe 

ihrer Gefpräde. 

Der gottfelige Herr faß immer auf dem 
Lehnftuhle, mit etwas vorgehängtem Haupte, 
weil er weber im Bette liegen, noch auch im 
Lehnſtuhle ſich hinterwärts anlegen Eonnte. Und 

ich Fan mich nicht genug verwundern, wie er 
bei einem ſolchen höchft kefchwerlichen Zuftande, 
der feine Schlaflofigkeit unterhielt, die Muns 
terkeit und Stärke feines Geiſtes beibehalten 
konnte, die wir bis an fein Ende bemerkt has 
ben. Seine ganze Ruhe befland darinn, daß 
auf jeder Seite Semand faß, der durch Unter⸗ 
flüzung feines Armes ihn aufrecht fizend hielt, 
und daß ein dritter vor ihm ſtand, im befs 
fen vorgeſtreckte flache Hand er feine Stirne 
legte. | 
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Den 28ten gegen Morgen verlangte er auf 
dem Bette zu ſizen. Man brachte ihn dahin. 
Indem man ihn aber auf den Rand bed Bettes 
miederfezte: fo überfiel ihn die ſchon mehrmals 
angewandelte Schwachheit auf einmal fo plözs 
lih und heftig, daß wir nicht anders glauben 
konnten, ald daß nun der lezte Augenblid da 
ſei. Doc) aud) hier blieb der völlige Gebraud) 
des Verſtandes und der Rede. Er fprad) alle 
Gebete mit Fertigkeit und Kraft nad; und 
wenn ic) einhielt, fo fagte er: ich Habe alles 
verftanden. Er eignete ſich die troſtreichen 
Sprüche, die ihm vorgehalten wurden, mit 
einem freudigen Glauben zu. Man hörte nichts 
als Lob und Dank gegen Gott und feinen Hei⸗ 
land. Ich brachte ihn gelegentlich um der Um⸗ 
fiehbenden willen auf ein Eurzes Glaubens » Bes 
kaͤnntniß. Er ſprach ed von Wort zu Wort 
deutlich nach; und als ich ihm barauf fragte: 
Euer Durchlaucht, glauben Sie das? fo ants 
wortete er mit ſtarker Stimme: ja wohl, 
das ift mein Blaube von Jugend auf, 
und joU es bis an mein Ende feyn. * 
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Es leuchtete aus allen, was er fagte, and 
aus feinen freundlichen und Tächelnden Mienen, 
eine fo ganz befondere Glaubens > Freudigkeit 
hervor, daß ich nicht unterlaſſen konnte, ihn 
zu fragen: ob er denn gar keinen Zweifel mehr 
an feiner Seligkeit habe? Nein, gewiß kei⸗ 
nen, war die Antwort. ber, verfezte ich, . 
Euer Durchlaucht find doch ein Sünder. Schre⸗ 
cken Sie denn ihre Suͤnden nicht? Nicht 
mehr, ſaate er, Gott hat mich ſelbſt zu 
ſich gezogen. Ich habe mich ihm hinge⸗ 
geben. Und ich weiß nun, daß mir um 
Chriſti willen alle meine Sünden ver: 
geben find. Wollten Sie denn wohl, fragte 
ic) weiter, ihren gegenwärtigen Zuſtand ſo 
voller Schmerzen er auch iſt, mit ihrer vorigen 
Gluͤckſeligkeit in der Geſundheit und dem Wohl⸗ 
ſtaude vertauſchen? O nein, antwortete er 
wie koͤnnte ich das thbuns | 

Als er nicht aufhoͤrte, nad) feiner Auflöfung 
herzlich zu verlangen , fo that ich die Trage: 
wuͤnſchen benn Euer Durchlaucht fo ſehr, zu 
ffrrben ? und bekam die Antwort : ir, von 
ganzem Serzen, mich verlanget bei Chri⸗ 
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jto zu ſeyn. Es ift mir nicht moͤglich, mid, 
aller der merfwürbigen Reden und Ausſpruͤche 
noch zu erinnern, melde, als ein Strom, aus 
der Duelle feined mit Gott durch Chrifium vers 
einigten Herzens hervorbradyen. Er war fo 
vergnügt, daßer mitten in den heftigften Ans 
fällen der Krankheit auf die munterfle Art 
ſcherzte. Ich berufe mich in Anſehung deffen 
auf diejenigen, welche zugegen waren, die mif 
mir erflaunt fanden, und, fo verſchieden aud) 
übrigend ihre Denkungsart feyu möchte, doch 
einmüthig befannten: hier fei etwas befonderes. 
Die Schwachheit gieng unterbeffen wieder 
vorüber; und ber Fürft fehien betrübt zu ſeyn, 
daß er nod) lebe. Über er beruhigte ſich bald 
wieder in der Betrachtung der meifen Abfichten, 
welche Gott habe, wenn er fein Leben uch um 
einige Stunden oder Tage verlängere. Wald 
darauf wurde ihm eine Nachricht gebracht, wel⸗ 
he ihm um des Vortheiles feiner Unterthanen 
willen fehr angenehm war; und nun daukte er 
Gott, daß er nicht, wie er gewuͤnſchet, vor eis 
ner Stunde gefiorben fei, indem er ſonſt nicht 
diefe erfreuliche Nachricht noch mit in fein Grab 
Rz | 
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hätte nehmen Eönnen. Um eben diefe Zeit wandte ° 
er feine Augen nach dem Fenſter; und indem 
er durch dafjelbe eine freie Ausficht aufein mie 


Koruhaufen bedecktes Feld hatte; fo fagte er im : 


Betrachtung des erſt vergangenen , durch ben 
Krieg verurfachten Elendes: o was ift es 
mir doch fo lieb, daß meine Unterthanen 
wieder. Brod haben! Ws er noch immer 
auf dem Rande des Bettes faß: fo bat man ihn, 
zu erlauben, daß man nad) feinem Fuße fehen 
dörfe, der während der Krankheit aufgebrochen 
war. Er meinte: diefes fei gar nicht mehr noͤ⸗ 
thig. Doch erlaubte er ed endlich; konnte fich 
aber nicht enthalten, über die Mühe, die man 
noch um feined Körpers willen anwende, zu laͤ⸗ 
heln, und zu fagen: wenn ihr doch nur die 
paar Gulden, die ihr an die Pflefter 
wendet,den Armen gäbet! Sch führe dieſe 
Umftände nur an, um einige Belfpiele von der 
Heiterkeit feined Gemüthes zu geben; von wels 
cher *) ein chriſtlicher Weltweiſer, als fie ſich 
auch bei ihm fand, ſterbend ſagte: „Serenitas 


5) Der felige Profeflor der Weltweisheit zu Frankfurt 
an der Oder, Alexander Gottlieb Baumgarten, 
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„animi eft demonftratio demonftrationum. 
„Die bat der Chriſt allein, die Vernunft weiß 
„nichts davon., ben dieſe Heiterkeit ent 
deckte fih, ald er um Umflände, die fein Bes 
gräbniß betrafen, befragt wurbe. Das ift, 
antwortete er, mir alles gleichviel. Mei⸗ 
nen Leib Fönnet ihr wohl begraben, aber 
mich nicht. Etwas aͤhnliches hatte er zu einer 
andern Zeit gegen mich gefagt. , Was mein 
Begraͤbniß betrift, fo mögen fie es damit 
machen, wie es ihnen gut duͤnket. Ich 
habe auf wichtigere Sachen zu denken. 
Diefer ganze Vormittag war überaus herrs 
lich. Der Fürft ließ ſich wieder auf feinen Seffel 
heben. Jezt faß er, ohne unterflüzt werden 
zu doͤrſen. Cine neue Kraft fchien ihn zu beles 
ben, Er unterhielt mit ungemeiner Lebhaftigs 
keit ſich einige Stunden mit allen, die ihm aufs 
zuwarten kamen. Go giebt das Licht noch eine 
helle Flamme von fih, wenn ed verlöfchen will. 
Gegen den Nachmittag nahın er die lezte 
Veränderung feined Lagers, ober vielmehr feis 
ned Sizes vor ; indem man ihn auf einen au. 
dern Seffel, dem vorigen gegenüber, bringen 


204 Lezte Lebenstage 


‚mußte; vor melden man ein Muhebette ſchob, 
darauf die Füße ausgeſtreckt Liegen konnten. 
Nun verlangte er noch einmal die Fürftlichen 
Kinder zu fehen. Als fie kamen, fo erfolgte: 
‚ein rührender Auftritt. Es ift mir nicht moͤg⸗ 
ih, ihm zu befchreiben. Sch habe nie etwas 
feierlicherd und ernſthafters erblidet, als die 
Art, mit welcher er fie zur Furcht Gottes, zur 
Beſtaͤndigkeit in ihrem Glauben, und zur treuen 
Beobachtung ihrer allgemeinen nnd befondern 
Pflichten ermahnte; mit welcher er darauf feine 
Hände aufhob, ihnen feinen väterlichen Segen 
zu ertheilen , und fie zulezt zärtlich umarmte, 
Als er den jüngften Prinzen, der zu den Füßen 
feines Lagers ſtaud, infonderheit heftig gerührt 
bemerkte: fo warfer einen Blick voll Liebe und 
Majeſtaͤt auf ihn, und fagte, ald im weiſſa⸗ 
genden Geifte, mit einer burchdringenden Stims 
me: weine nicht, mein Sohn, Gott 
wird für dich forgen. 

Hierauf erfolgte eine Ruhe des Geiftes, 
welche unfer gottfeliger Herr anmwendete, um 
Gott fuͤr alle ihm bewiefene Gnaden, und für 
einige Wohlthaten infonderheit, die er ausdruͤck⸗ 
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lich anführte, zu danken, Unter andern dankte 
er ihm, daß er ihn fo oft in den Außerflen To⸗ 
beögefahren,, in welche er fi, zumal in der 
Hize feiner Tugend, muthwillig geflürzet habe, 
mächtig und zuweilen recht wunderbar beſchuͤ⸗ 
zetz daß er feinen Wunſch, einmal plözlic) zu 
fterben, den er fonfl wohl gethan, nnd den er 
feloft thoͤricht nannte, aus großer Erbarınung : 
nicht erhöretz daß er ihn in feinem unbefehrten 
Zuftande niemals fo weit verfallen Iaffen, daß 
er an der Mahrheit der hrifilichen Religion 
gezweifelt hätte; wobei er die Anmerkung 
machte : was für eine Mühe würde 
man in meiner Krankheit gehabt Has 
ben, mid) von der Wahrheit Serfelben 
zu überzeugen, da ich jezt nicht lange 
sufammenbangend denfen Fan! Er 
wollte fortfahren, mehrere Wohlthaten Gots 
tes zur Bezeigung feiner demuthsvollen Dank⸗ 
barkeit zu erzaͤhlen. Allein die Schwachheit, 
die ihn uͤbernahm, verhinderte es. Daher ſag⸗ 
fe ec nur noch zu uns: wenn er ja, wie es 
gefhehen könnte, in cine Schwachheit, die ihn 
des Gebrauches feines Verſtandes beraubte, 
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gerathen follte : fo möchte man ihn nad der 
Gefinnung, die er biöher geäußert habe, bes 
urtheilen. Er fezte hinzu: Bott Fennet ja 
meine Gedanken. Und id) glaube, da 
er den Wienfchen nach feinem Verhal⸗ 
ten im vernünftigen, und nicht im vers 
wirrten Zuftande richten werde. 

Der ganze Abend gieng in anhaltenden 
Beängfligungen vorüber. Unter denfelben bat 
er Gott ernfilih, ihn vor aller Ungeduld ands 
diglich zu bewahren, und er wiederholte mehrs 
mald mit gen Himmel gerichteten Augen bie 
Worte: Herr, nicht mein, fondern dein 
Wille gefchehe. Gott, der diefe geheiligte 
Seele durdy alle Stuffen des Chriftenthumes 
führen wollte, Tieß ihn jest durch Anfechtuns 
gen verfucht werden. Allein fie waren kurz. 
Denn indem er fie anzeigte: fo wandte er ſich 
auch in eben dem Augenblicke zu Gott, faß 
eine ziemliche Weile in ſich eingefehrt mit ver- 
ſchloſſenen Augen und gefalteten Händen, und 
an ben Lippen, die fich bewegten, merkten 
wir, baß er bete. Hierauf nahm er feine 
vorige Freudigkeit wieder an. Ich fragte: mie 
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fih Ihro Durchlaucht befinde? Recht wohl, 
war die Antwort. Weil er aber doch in großer 
Hize zu fizen ſchien, fo fragte idy weiter: ob 
er viele Schmerzen empfinde ? Er fah mid 
lächelnd an, und fagte: o diefe Schmer; 
zen find nichts. Ja wohl, verfezte ich, 
find die Schmerzen des Leibes nichts, wenn 
man bie nalje Herrlichkeit vor ſich fiehet, wenn 
man Sefum feinen Jeſum nennen, und fagen 
tanz Herr, wenn ich nur dich habe, fo frage 
ich nichtd nah Himmel und Erden, Wenn 
mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, fo 
biſt du doc) allezeit meines Herzens Troſt und 
mein Theil. Er fprah alle Worte biefes 
Spruches nad), nnd fezte mit einem affekt⸗ 
vollen Zone hinzu : Bott ift mein Bott, 
Jeſus mein Jeſus. In diefem Gefpräde 
kam ich, ich weiß nicht mehr eigentlich, durch - 
was für eine Gelegenheit, auf die unendliche 
Barmherzigkeit Gottes gegen die Sünder zu 
reden. Hier fiel er mir in die Rede, und fagter 
Ja gewiß, fte ift unendlich. Denn wäre 
fie nicht unendlid), fie Hätte mich großen 
Binder auch nicht angenommen. 
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Er Außerte ein überaus fehnliches Verlan⸗ 
gen nun bald anfgelöfes zu feyu. Gegen Mits 
ternacht rief er feinem Leibarzte, dem Herrn 
Hofrath Papen, und verlangte von ihm zu 
wien, ob.er nicht meine, daß es mit ihm 
bald zu Ende gehen werde? Diefer, nachdem 
er ihn genau betrachtet, verficherte ihn, daß, 
weil Shro Durchlaucht ed fo gern wiffen wolls 
ten, er ihnen bie gute Nachricht geben koͤnne, 
daß das Ende nahe ſei. Auf diefe Worte 
fab ihn der gostfelige Herr mit der freudigs 
fien Miene an, und fagte: o mein Lieber 
Pape, 1008 ifter mir ein angenehmer 
Bote, Bott vergelte es ihm. Ohngefaͤhr 
eine Stunde darnad) fragte er wieder, und 
reichte die Hand her, die ich ergrif, und fie 
ganz Falt befand. Ich fand die Füße eben fo, 
und fagte ed ihn. Er nahm dieß ald ein Zeis 
chen des nahen Todes mit Freuden an, und 
daukte Gott mit den Worten : Nun Bott 
jei ewig gelobet. Ich Eehrte mich zu des 
nen, Die gegenwärtig waren, und fagte: fes 
ben Sie, wie fich der Fürft freuet, da er 
ben Tod Eommen ſ eht. Welch ein Ende! er 

hoͤrte 
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hoͤrte es, und verſezte: es muß ein gut 
Ende nehmen, denn es iſt Gottes ei⸗ 
genes Werk. 

Hierauf ſaß er wieder eine Zeitlang in ſich 
eingefehret , und mit Gott befchäftiget. Es 
währte aber nicht lange, fo ruͤckte er auf das 
Ruhebette, worauf die Füße lagen, weiter - 
hervor , warf ſich auf die rechte Seite, als ob 
er fchlafen wollte, fo daß das Haupt auf den 
Seffel zu liegen kam; und in dem Augens 
blicke ſchloſſen fih alle Thüren der Sinne 5 
man bemerkte nur noch Athemzuͤge, die immer - 
langfamer und feltener wurden, und der in 
dem Blute des Lammes gereinigte Geiſt gieng 
den 2gfien gegen 3 Uhr bes Morgens su Gott, 
um die Krone des ewigen Lebens zu empfans 
gen, welche er unter der Anführung des Her⸗ 
3098 ber Seligkeit erkämpft hatte, 

So war das Ende eined Herrn, der durch 
eine wahre Bekehrung ſeinen andern großen 
Eigenſchaften und Tugenden die Krone auf 
ſezte, und deffen Handlungen mich zu Xobs 
ſpruͤhen berechtigten, wenn er mit nicht 
ausdrücklich , ihn zu Ioben , unterjagt 

patr. Archiv, D. Theil, O 
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Hätte; ob er mir gleich die Erlaubniß 
ertheilte , die Wahrheit 3u jagen, in 
fo fern dieſelbe etwas beitragen koͤnn⸗ 
‚te, Bott unter den Wienfchen 3u vers 
Derrlichen. Nun ihm, dem Vater unfers 
Herrn Jeſu Chriſti, der auch ihn unter den 
Fürften auf Erden zu feinem feligen Reiche ers 
wählet und berufen; ihm, dem ewigen Soh⸗ 
ne und Heilande der Welt, der ihn geliebes, 
und von Sünden mit feinem Blute gewafchen ; 
Abm, dem heiligen Geifte, der das große 
Merk der Heiligung in ihm angefangen, und 
fo herrlich vollendet hat: dem einigen wahren 
‚Gott fei Rob, und Ehre, und Preis, und Ges 
walt, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, 


— 
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F uͤrſt Wenzel Euſebius von Lobkowiz, Her⸗ 
zog zu Sagan in Schleſien, hatte dreien Kai⸗ 
ſern, Ferdinand dem Dritten und Vierten, und 
Kaiſer Leopolden gedienet. Im Jahre 1651 
erhielt er im Deutſchen Reichsfuͤrſten⸗Rath 
Siz und Stimme. Unter K. Ferdinand IV 
war er Hof⸗Kriegsraths⸗Praͤſident, und auf 
ven Wahltag ded zum Roͤmiſchen König ers 
wählten Kaiſ. Prinzen Leopolds zu Frankfurt 
ald Borhfchafter abgefhidt, endlich wurbe er 
im Jahre 1665 zum Ober⸗Hofmeiſter ernannt, 
mit welcher Würde damals die Präfidentens 
Stelle in dem Kaiſerlichen Gehelwen Rath ver⸗ 
bunden war. 

Sein ganzer Charakter hatte eine‘ Klone 
thümliche Signatur 5 die ſchwerſten Arbeiten 
feines Amtes verrichtete er gleichfam ſpielend; 
anter den erufllichfien Geſchaͤften verlohr er nie 
den froͤhlichen und muntern Geiſt; an wizis 
gen Einfaͤllen war er unerſchoͤpflich, und ganz 
signal; am. au keinem derſelben zu erſticken, 

23 
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mußte alles heraus, Perſon und Veranlaſſung 
dazu mochte ſeyn, wie ſie wollte; und indem 
er durch dieſen die ſchwerfaͤlligen Staats⸗Ge⸗ 
ſchaͤfte erheiternden und belebenden Humor ſich 
ſeinem Monarchen, Kaiſer Leopolden, vor an“ 
dern ſeiner ſteiſen Kollegen beliebt und gefaͤllig 
zu machen wußte, ſo war es zugleich ein ganz 
ſicheres Mittel, daß jedermann vor feinem bö= 
fen Maule und — Sunge fi ſ ch fürdje 
teten 
In ſeinem Miniſierial Leben war er un⸗ 
eigennuͤzig, ohne Menſchen⸗Furcht, und ganz 
Patriot. Koͤnig Ludwig XIV in Frankreich 
war damals in dem groͤßten Glanze ſeiner 
Thaten. Spanien und das Reich hatten die 
Webermacht feiner Waffen und Politic® bereit& 
empfunden. Lobkowiz Zanute die Schwäche 
der Doflerreichifchen Krieges Verfaffung, und 
den Mangel und Verwirrung bei den Fi⸗ 
wanzen. Er rieth daher feinem Herrn immer 
zum Trieben und zur Freundſchaft mit Franke 
reich, und vermochte fogar KR. Leopolden, im 
Jahre 1671, ein geheimes Buͤndniß mit dieſer 
Krone zu ſchließen. Damit war aber andern 
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wicht , und ben alten Defterreihifchen Genes 
ralen, Montecuculi und Compagnie, am mes 
nigflen gedienet. Ludwig XIV haste die Hol⸗ 
länder aufs nene feindlich überzogen; biefe 
ſchrien bei 8. Leopolden um Yülfe, und hatten 
in Wien die mehreften Stimmen auf ihrer 
Seite. Immittelſt kam es doch zu Köln im 
Sabre 1674 zu einem Eongrefle, um die Eries 
genden Theile zu vermitteln und zu vereinigen. 
Die bizigen Nathfchläge des Defterreichifchen 
Miniſteriums und der Einfluß des Spanifchen 
Hofes vereitelten aber. diefe Bemühungen gar 
bald. Prinz Wilhelm Egon von Fürftenberg, 
Biſchof von Straßburg , war auf dem Cons 
grefle, deſſen Seele er war, als Franzoͤſiſcher 
bevollmächtigter Minifter erfchienen, fprad) und 
arbeitete mit allen Kräften gegen Defterreich, 
and war fo gluͤcklich, den Kurfürften von Kölle 
auch in das Interefle von Frankreich zu ziehen. 
Zu Wien wollte man diefen Prinzen’nicht als 
Sefandten erkennen, fab ihn als einen Kais 
ferlihen Wafallen und Reiche + Unterthanen 
an, und glaubte fih dadurch berechtiget, mit 
ihm nach Gutfinden zu falten und zu wals 
| D4 
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ten. Er ward alfo durch ein paar Kaiſerliche 
Offiziere heimlich aufgehoben, und nah Meus 
ſtadt, ohnmeit Wien, als ein Staats⸗Gefau⸗ 
gener gebracht. 

Da er fiher. an Ort und Sielle war, ließ 
der Kaiſer einen engen Geheimen Rath von 
vier ſeiner vertrauteſten Miniſtern zuſammen 
berufen, welche das Schickſal des Prinzen von 
Fuͤrſtenberg berathen und entſcheiden ſollten. 
Die Mehrheit der Stimmen gieng dahin, daß 
ihm, als einem Feinde und Verraͤther des 
Deutſchen Vaterlandes, in groͤßter Stille in⸗ 
verhalb vier Manern der Kopf abgeſchlagen, 
und dieſes Urtheil erſt nach vollzogener Hin⸗ 
richtung offentlich bekannt gemacht werden ſoll⸗ 
te. Fuͤrſt Lobkowiz that wegen der vorherge⸗ 
ſehenen und auch wirklich eingetroffenen Fol⸗ 
gen eines ſolchen Voͤlkerrechts⸗widrigen Vers 
fahrens die ſtaͤrkſten Gegenvorſtellungen, er 
ward aber uͤberſtimmet, und unterſchrieb alſo, 
obgleich ungern, das Urtheil mit. | 

Den Mitgliedern diefer geheimen Berath⸗ 
fihlagung war das ſtrengſte Stillſchweigen aufs 
exlegt; au dem naͤmlichen Tage erfuhr aber 
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der an dem Kaiſerl. Hofe befindliche Paͤbſtliche 
Nuntius das ganze Geheimniß. Dieſer hatte 
von Rom aus ohnehin ſchon Befehle erhalten, 
ſich fuͤr die Befreiung des Prinzen von Fuͤr⸗ 
ſtenberg, als eines Biſchofes, zu verwenden; 
er verſaͤumte alſo, nach Erhaltung jener Nach⸗ 
richt, keinen Augenblick, ſich bei dem Kaiſer 
Audienz zu erbitten, und, da er ſolche erhielt, 
bedrohte er Kaiſer Leopolden mit dem ganzen 
Zorn des Pähftlihen Stuhles, wenn er das 
Urtheil vollſtrecken, und an eine geiſtliche Pers 
ſon, deren alleiniger Richter der Pabſt ſei, 

und Fuͤrſtenberg an dieſen ausgelieſert werden 
muͤßte, Hand legen wuͤrde. Der uͤber die Ent⸗ 
deckung eines ſo tief verwahrt geglaubten Ge⸗ 
heimniſſes aͤußerſt betretene Kaiſer wollte von 
dem Nuntius wiſſen: wer ihm eine ſolche 
Nachricht beigebracht habe? Der ſchlaue Ita⸗ 
liaͤner wich aber der Antwort immer damit 
aus: daß er fich auf des Kaiferd eigenes Ges 
wiflen berufte : ob er ihm nicht die Wahrheit 
gefage ? und führte ihm die ſchweren Folgen 
eines folchen Verfahrens mit dem nacdbruds 
ſamſten Ernſte zu Semüthe 
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Kaifer Leopold war weder nach feinem 
Charakter, noch nach feinen Grundſaͤzen, der 
Fürft, der ed je gewagt hätte, es mit dem 
Paͤbſtlichen Stuhle aufzunehmen; der Paͤbſt⸗ 
liche Nuntius drang alfo mit feinen drohenden 
Borftellungen dur, dad Urtheil blieb unvolls 
zogen, Fuͤrſtenberg behielt feinen Kopf, und 
ward nur in ein noch engered Gefaͤngniß einges 
fperret, wo er auch unter vielfachen harten Bes 
bandlungen bis auf den Nimwegiſchen Frieden 
bleiben mußte, und alsdann erſt mit vieler 
Mühe feine Erledigung erhielt. 

Hatte der Kaifer aus Furcht vor dem 
Pabfte jene Handlung unterlaffen muͤſſen, fo 
war fein Unwille nur um fo größer gegen den⸗ 
jenigen, durch welchen dem Nuntius das fo eng 
verfchloffene Scheimniß verrashen worden feyn 
möchte. Einer von ben vieren, welche den ges 
heimen Conſeil beigewohnet hatten, mußte ed 
freilich ſeyn; Verdacht und Schuld fiel aber 
fogleich auf den Fürften von Lobkowiz, welder 
fi dem Blut⸗Urtheile widerfezet, und ſolches 
nur, durch die Mehrheit der Stimmen übers 
wogen, mit unterfchrieben hatte. | 
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Moͤglich war es alſo nicht nur, ſondern 
auch in einem hohen Grade wahrſcheinlich; aber 
auch noch jezt iſt es erlaubt, ja Pflicht, bei 
Anſchauung dieſer Geſchichte, über den Cal- 
culum probabilium und uͤber die Moralitaͤt 
der ganzen Handlung einige Betrachtungen an⸗ 

zuſtellen. 

Es iſt naͤmlich foͤrderſt eben ſo moͤglich, 
daß alle vier Miniſter, fo der geheimen Bes 
rathſchlagung beigemohnet, unfchuldig , und der 
Kaifer ſelbſt und allein an deſſen Entdeckung 
ſchuld geweſen. Der Pater Emmerich war 
bed Kaiſers Beichtvater,‚„mit welchem er 
(wie Kaiſer Leopolds ſonſt aͤußerſt vorſichtiger 
Geſchichtſchreiber *) ſich buchſtaͤblich ausdruͤckt) 
alles communicirte. „ Man darf es für 
befannt annehmen, daß der Kaiſer diefem fein 
vem Gewiffend » Rathe eine fo wichtige und 
folgenvolle Entſchließung, wohei es noch dazu 
dad Leben eines Biſchofes galt, ſogleich vera 
traulich eroͤfnet habe; und num liegt die höchfte 
Wahrſcheiulichkeit dichte daran, daß diefer „ 
—— — ——— — — 

*) In Rinks Leben u, Thaten K. Leopolds S. 553, 
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nad) feiner Ordens: Pflicht und nach der alle 
andern Confiderationen auftwiegenten Ergebens 
beit für den Pabſt und die Vorrechte der Hies 
rarchie, derjenige gewefen, der dem Paͤbſtlichen 
Nuntius die geheime Nachricht unverzuͤglich 
mitgetheilet. Es wird dieſes um fo glaublis 
cher, da ber Nuntius auf des Kaiſers Andrin⸗ 
gen ſich beharrlich geweigert, denjenigen zu neu⸗ 
nen, durch welchen er die Nachricht erhaltens 
Wäre es Lobkowiz gewefen, fo würde es fo viel 
Sperrens nicht bedoͤrft haben. Einen ſo großen 
Zweck zu erhalten, als das Leben eines Biſchofes 
und die Behauptung des Paͤbſtlichen Gerichtös 
ſtandes war, wird ein Nuntius jeden Miuiſter 
auſopfern, und bei dem großen Kredit, worinn 
Lobkowiz bei dein Raifer ſtuud, kounte er ſich 
auch allenfalls ſagen, daß jener bei dem lang⸗ 
muͤthigen Monarchen hoͤchſtens mit einem ſchar⸗ 
fen Verweife, oder kurz dauernden Ungnade 
davon kommen wuͤrde. Mit dem Beichtvater 
verhielt es ſich aber anders; dieſen zu verrathen 
und ſinken zu laſſen, wäre ein Hochverrath an 
dem ganzen Orden und an ben Pabfte, feinem 
Souverain ‚ felöft geweſen. | 
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Aber Emmerich war doch Beichtvater, 
‚der die Praͤſumtion der Treue und Verſchwie⸗ 
genheit vor ſich hat; — aber er war zugleich 
ein Ordensmann, und damit iſt alles geſagt. 
Waren es doch die Jeſuiten, die waͤhrend der 
Belagerung Prags von den Franzoſen die aͤrg⸗ 
ſten Verraͤther ihrer Wohlthaͤterin und Res 
ſchuͤzerin, Marin Thereſia, geweſen, welche 
ſchwarze That freilich die religioſe Monarchin 
nicht eher glauben wollte, bie Choiſeul ihr 
zur Zeit, da von Aufhebung des Ordens an ben. 
Höfen gehandelt wurde, die Original» Briefe 
dieſer Undanfbaren und Treulofen behändigen 
Leg, und gleichwohl Mühe hatte, fie glauben 
zu machen, was fie mit offenen Augen fah. 

Ein anderer möglicher Fall ift diefer. 
Fürft Lobkowiz Fannte und haßte bie Pfaffenz 
plagte fie, nedte fie, wo er Eonnte, und flellte 
fih ihrer Habſucht fo oft und viel entgegen, 
als er ed vermochte, Mur einen Zug davon 
anzuführen , fo hatten die Sefuiten von dem 
Kaifer einft ein ztemlih Stuͤck Land andgebes 
ten , welches der Fürft den Kaiferlihen Eins 
kuͤnften nachtheilig zu feyn hielt, und daher 
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dem Kaifer davon abrieth. Diefer erfannte 
endlich die Billigkeit ſelbſt, und überließ den 
Fürften, die Sade, fo gut er koͤnnte, wieber 
rüdgängig zu machen. Als nun die Jeſuiten 
zu ihm Eamen, um die Ausfertigung des Schens 
kungs⸗Briefes zu erbitten, fragte er fie: weil 
fie and der Geſellſchaſt Jeſu wären, fo würs 
den fie doch vor allen andern Menfchen dem 
Ausſpruche des Heilandes Folge und Geborſam 
leiſten. Als nun dieſe allerdings mit Sa ant⸗ 
worteten, wies er fie auf die Auffchrift eines 
Crucifixes, und fagte: In diefen Worten wäre 
der Beſcheid ihres Anbringens ihnen vom Hei⸗ 
Lande felbft gegeben. Da nun die Jefuiten ſag⸗ 
sen, baß fie Feine andere Erklaͤrung diefer 
Worte wüßten, ald: Jefus Nazarenus Rex 
Judæorum, verfezte der Fuͤrſt: die Herren 
Patres fönnen noch nicht vecht leſen, es heißt: 
Jam Nihil Reportabunt Jefuite, mit wels 
cher trantigen Erklärung fie nad) Haus gehen 
mußten *). Freilich wuͤrde ein Kauniz dies 
ſen Herren anders geantwortet haben, in einem 








*) Cie, Leben K. Leopolds, H Ch ©. 636. i 
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Zeitpunkte aber, wo die Miniſter ſelbſt den 
Hans Wurſt, Pater Abraham von St. Klara, 
zu Huͤlf nehmen mußten, um dem zuhoͤrenden 
phlegmatiſchen Monarchen dad: An dormis, 
Cxfar? von der Kanzel zuzurufen, mußte jes 
des Hausmittel, mithin auch diefed Wortſpiel, 
gut genug feyn, wenn ed nur half. Nun if 
in dem Leben der Höfe und der großen Welt 
was gäng und gabes, ein Geheimniß, das man 
nicht felbft verplaudern, aber doch ben Zweck, 
follte es auch der ganz entgegen gefezte feyn, 
erreichen will, feinem gemwiffen Feinde in der 
Larve ded befondern Vertrauens unter engen 
vier Augen zu eröfnen, mit der gewiffen Ue⸗ 
berzengung, daß diefer eö je eher, je licher, 
wieber verbreiten, und juſt den bei diefer Scheine 
Sonfidenz bezielenden Gebrauch davon machen 
werde. | 
Ohngeachtet Fuͤrſt Lobkowiz Fein Freund 
der Mönche war, ſo konnte er doch den oͤftern 
Umgang mit dem Kaiferlichen Beichtoater nicht 
vermeiden; ed ift Daher allemal möglich, dag 
Fürft Lobkowiz, nach feiner Heberzeugung von 
der Härte und Unbilligkeis der über den Fürs 
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ſten von Fuͤrſtenberg gefaͤllten Sentenz, und 
der eben ſo ſtarken von dem Credit des Beicht⸗ 
vaters, dieſem die geheime Eroͤfnung in der 
Abſicht gethan habe, um ihn zu einer dringen 
ben Vorſtellung bei dem Kaifer zu vermögen, 
und daß er ihm felbft die Gruͤnde anſchaulich 
gemacht, welches Auffehen die Vollſtreckung 
des Urtheils an einem Geiſtlichen in Rom ma⸗ 
chen, welche Folgen für die ganze Kleriſei es 
nach fih ziehen werte. Es ift möglich, daß 
fid) der Moͤnch die Finger in einer fo delicaten 
und ſchon entfchiedenen Sache nicht verbrennen 
wollen, dem Fürften Einwendungen gemacht, 
und endlich beide die Abrede unter ſich genoms 
men, fih hinter den Pübftlichen Nuntius zu 
ſtecken, und diefen um fo flärker reden zu laffen. 
Ein Nebenumſtand, fo diefer Muthmaffung 
einige Farbe und den Anſchein giebt, daß jene 
beide damals wenigſtens auf Hofrecht gut mit 
einander geflanden ſeyn muͤßen, iſt diefer : 
daß der Fürfl, da ihm in der Kaiferlichen Burg 
die Ungnade in den ſchmaͤhlichſten und haͤrteſten 
Ausdruͤcken angefündiget worden,sfid unmits 
telbar zu dieſem Pater Emmerich begeben, und 
bei 
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bei bemfelben tete A töte zu Mittag gegeffen 
hat *). Da die Beichtväter aller Religions⸗ 
Partheien gemeiniglich die erflen find, einen 
unglücklichen Minifter, wenn fie auch noch an 
eben dem Tage vor ihm fich gebuͤckt, den Rüs 
en zuzufehren, und der, fo fi die Mittags⸗ 
Suppe bei ihnen erbitten wollte, bei den mehs 
reſten mit einem: Ich bitte dich, entſchul⸗ 
dige mich, abgefertiget werden würde, fo 
laͤßt fich denken, daß Minifter und Beichtva⸗ 
ger einander Über die ganze Sache mehr ins 
Ohr zu fagen gehabt haben, ald das Publicum 
je erfahren koͤnnen. 

Endlich fo iſt auch ganz und gar nicht une 
möglich, daß der rafche und in feinen Reben 
und Handlungen wenig behutfame Fürft, dem 
man überhaupt Vorfiht und Klugheit nie zu 
feinen Haupts Tugenden gerechnet hat **) , in 
diefem Falle, wo alles auf Spiz und Knopf 





*) Theatr. Europ. T. XI. ©. 623. 


* Pufendorff in reb. Brandenburg, L. XII. $. st 
braucht foggr den harten Ausdruck von ihm: In ejus 
viri externo adu aliquid erat, ab infania parum 
abiens. - \ 


Patr. Archiv, II. Theil. P 
⸗ 
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fiund, wo das Leben eined angefehenen Maus 
ned und ded Miniſters eines mächtigen Königes 
nur noch an einem dünnen Faden hieng , bei 
der Empfindung , welche Unehre ein foldy«s 
- Verfahren feinem Monarchen machen, melde 
Folgen ed haben, und dagegen bad Leben ans 
derer ehrlichen Leute in Gefahr fezen würde, 
mit mehr Patriotifmus, als Ueberlegung, ven 
Schritt ſelbſt gethan, und den Paͤbſtlichen 
Nuntius ſelbſt und ummittelbar davon benach⸗ 
richtiges , und feine Verwendung aufgefordert 
habe, ohne zu bebenfeu, daß, indem er einen 
andern rette, er fich felbft in die Grube fürs 
zen würde. Da er in fo vielen andern, eben 
fo wichtigen, und mit dieſer Scene unmittela 
bar zufammenhangenden Staats s Gefdyäften 
immer mit ber größten Freimüthigkeit und 
Nachdrucke geſprochen, und aus feinen politis 
fhen Grundſaͤzen nie ein Geheimniß gemacht 
hatte, anbei bed Vertrauens feines Monars ' 
chens in die Reblichkeit feiner Amtöführung 
verfichert war, fo mochte er fich Teiche überres 
den, daß ed nicht fo viel zu fagen haben wers 
de, wenn auch im aͤußerſten Falle der Kaifer 
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bie durch ihn, Fürften, befchehene Ausplau⸗ 
derung des geheimen Todes sUrsheils in ie 
fahrung brachte. 
Es war aber ſchon vorher darauf — 

hen, den Fuͤrſt Lobkowiz zu ſtuͤrzen, und die 
Gelegenheit war allzu guͤnſtig, um ſie aus 
Handen gehen zu laſſen, da alle vorherigen 
Verſuche vergeblich gemefen waren. Er hatte 
das gethan, nur dad gethan, was fein großer 
Nachfolger, Fürft Kauniz, nicht gar hun⸗ 
dert Jahre nah ihm that, und dafür mit 
Ruhm, Dank und Vertrauen belohnet ward. 
Er mißriesh bei allen Gelegenheiten, mit als 

lem Nachdrucke, daß das Haus Deflerreich 
fi) weder durch die Spanier, noch nachher 
durch die Hollaͤnder zu einem Kriege gegen die 
Krone Frankreich verleiten laffen follte, er 
ftellte Teshaft die Gefahren vor, wenn man das 
durch (wie auch nachher gefchehen) in einen 
Krieg mit den von Frankreich aufgeftifteten 
Türken, zumalen bei dem ſchwuͤrigen Zuflande 
bed Königreiches Ungarn, verflochten würde; 
er vermochte fogar Kaifer Reopolden zu einem 
geheimen Traktat mit Frankreich, den Hollaͤnu⸗ 

P 2 
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dern nicht beiftehen zu wollen, wenn Frankreich 
den Krieg nicht über den Rhein und auf 
Reichsboden ziehen würde. Die andern Minis 
ſter, und befonders die Generald, waren anderer 
Meinung, und drungen durch. Kurs Brane 
denburg war in dem Intereſſe der Holländer, 
and trieb, nebft Mainz und andern Fuͤrſten, 
an dem Kaifer, gegen Frankreich feindlich zu 
agiren. Kaifer Leopold ließ endlich eine Armee 
marfhiren. Es war aber damald noch ber 
Gebrauch, daß bie Eommanbirenden Feldherren 
ihre Verhaltungds Befehle aus dem geheimen 
Math zu Wien empfiengen. Montecuculi ers 
hielt alfo unterwegend einen Befehl, ben Lob⸗ 
kowiz ausgewirkt hatte, daß die Kaiſ. Armee 
nicht Über den Rhein marfchiren fol. Dieß 
konnte Frankreich gefchehen laſſen, deum mit 
bloßem Zufehen wird niemand geſchadet. Fürft 
Lobkowiz war fo unvorfichtig, über diefen 
Tronppens Marfch laut zu declamiren, und 
ſelbſt den an dem Kaifer treibenden Kur» Brans 
benburgifchen und andern Gefandten ind Geficht 
zu fagen: daß der Kaiſer um ber Holländer 
willen fih, feinem Hauſe und dem Reiche nicht 
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die ganze Laſt des Krieges uͤber den Hals waͤl⸗ 
zen werde. In eben dieſer Geſinnung hatte er 
dem Kurfuͤrſten von Mainz zugeſchrieben: Er 
möchte ja nicht geſtatten, daß die alliirten Voͤl⸗ 
er den Rhein paßiren; diefes fei bed Kaiſers 
eigener Wille aud) nit , ald welcher feine 
Zrouppen nur deßwegen marfchiren laffen, um 
des ungeflümmen Brandenburgifdhen Andrin⸗ 
gend los zu werben. Der Kurfürfi von Mainz 
ſchickte diefen Brief im Originale nah Wien 
ein, ohngeachtet er zugleich *) eben wohl ernfls 
lich widerrieth , ja nicht jenfeit Rheins vorzus 
nehmen, damit ben übrigen Ständen nicht Ges 
legenheit zu Befchwerbführungen gegeben wuͤr⸗ 
de. Es war auch an dem, daß in Wien (wie 
Lange nachher noch immer gefchehen ift) alle 
Staatd » Geheimniße verrathen und verkauft 
wären , und ber Franzöfifche Gefandte v. Gres 
‚monville nach jeder Seßion auch ſchon wußte, 
was darinn beſchloſſen worden, ſo daß der Feld⸗ 
marſchall Montecuculi nach Hof ſchrieb: Man 
moͤchte die Ordres an ihn nur geraden Weges 
92 
eufendorff 1. c. L. XI. $. 97. 
« 


230 Fall Zürften Wenzels 


nach Paris ſchicken, damit er fie von dort aus 
erhalten koͤnne. Der Kurfürft von Mainz fagte 
auf feinem Zodbette laut: der Kaifer fei verra⸗ 
then; die Geſandten der Deutfhen Kur» und 
Fuͤrſten fprachen nun ebenfalld lauter : Ihre 
Höfe könnten Fein ganzes Vertrauen zu dem 
Kaiſer faffen, fo lange Fürft Lobkowiz Autheil 
an deu Gefhäften habe. Die dem Fürfter 
aufſaͤßigen Minifter fimmten in diefen Tore ' 
mit ein, und vertröfteten jene, daß Lobkowiz 
es nicht lange mehr machen werde *). Wer 
von beiden Recht gehabt, und daß Lobkowiz 
die Sache aus dem Geſichtspunkte der wahren 
Staatds Klugheit angefehen habe, hat der Era 
folg, leider! nur allzu fehr bewahrheitet; die 
ganze Deutſche Geſchichte fagt ed: wie wenig 
das Haus Deflerreich bei allen feinen Kriegen 








j | 
“ Pufendorff 1. c. L. XI. $. 86. Caelarei Minifi , ut 
Ele&orem bello implicitum retinerent, differebant.— 
Nec de ftudio Caefaris in eam rem dubitandum, quod 
Auftriaca domus confiftere non poſſit; fi Gallus ſco- 
pum fuum obtineat, nec Lebcovicium amplius me- 
tuendum, Gallici belli acerrimum difualorem, qui 
jam in praeöipitio gratiae let. 
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mit Frankreich gewonnen ? und tie viel dagegen 
das Deutſche Reich verlohren habe? 

Weil der Fuͤrſt weder gehen, noch von ſelbſt 
fallen wollte, ſo mußte ihm ein Bein unterge⸗ 
ſchlagen, der Kugel der Stoß gegeben werden; 
uud feine Gegner ſchaͤmten ſich nicht, zu den 
gehaͤßigſten und niedrigſten Kuͤnſten ihre Zuflucht 
zu nehmen; ſie gewonnen, wie damals die Rede 
in Wien gieng *), einen feiner Sekretairs, durch 
deſſen Hülfe fie einen zweideutigen und verdaͤch⸗ 
tigen Brief unter die Papiere des Fürften prak⸗ 
ticirten. Weil aber ſolches nicht hinreichend 
befunden werben mochte, fo brachten fie es das 
bin, daß der vertrautefle Secretair des Fürffen, 
Ferri, arretirt, und auf die Folter gelegt wurs 
de. WBergebens ließ fi) aber der treue Diener 
alle Marter anthun, ohne irgend etwas zu bes 
fennen, wodurch fein Herr im mindeflen vers 
bächtig werben koͤnnte. Der Fürft, der nicht. 
verhindern konnte, daß fein Sekretair befchuls 
digt, eingezogen und gefoltert wurde, gieng bas 
bei unerſchrocken feinen geraden Gang, wartete 

| P4 
*) cit. Leben K. Leopolds, S. 632. 
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feined Amtes, und wohnte, wie immer, den 
geheimen Raths⸗Seßionen bei. ” 
Mas weder Spanier, noch neidifche Dis 
nifter und Generald, noch zulezt der Scharfs 
zichter erwirken Fonnten, ward endlich durch Die 
Kuuſt einer Fran, durch die eigene Gemahlin 
des guten frommen Kaifers zu Stande gebracht. 
Wo ift in Jahrhunderten ein Minifler geſtuͤrzt 
worden, an beffen Fall die Weiber nicht Antheil 
gehabt hätten, und meiſtens die Haupt Werks 
zenge gewefen wären? Das Verbrechen des 
Fuͤrſten Lobkowiz gegen bie Kaiſerin war unver⸗ 
zeihlich, weil es das der beleidigten Schoͤnheit 
war. Kaiſer Leopold war im Jahre 1673 Witt⸗ 
wer geworben, und bei dem ſchwachen Stande 
des Hauſes Defterreich lag man ihm an, ſeine 
zweite Vermaͤhlung zu beſchleunigen. Unter 
den in Vorſchlag gebrachten Prinzeßinnen wa⸗ 
ren die Prinzeßin Eleonora Magdalena The⸗ 
reſia, aus dem Hauſe Pfalz⸗Neuburg, und die 
Prinzeßin Klaudia Felicitas, Tochter Erzher⸗ 
zog Ferbinand Karls zu Junſpruck. Kaiſer 
Leopold hatte die Portraite dieſer und anderer 
Prinzepinnen in feinem Zimmer hängen, und 
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fragte einft feinen Oberhofmeifter um feine 
Meinung über diefe Phyfiognomien, Fürft Lob⸗ 
kowiz flimmte für die Pfälzifhe Prinzepin, und 
als. die Reihe an die von Innſpruck kam, äußers- 
te er ſich mit der ihm eigenen freimüshigen Uns 
bedachtſamkeit: Er wüßte nicht, ob er diefe. 
Perfon aus einem Fuͤrſtlichen Geblüte eutfprofs 
fen zu ſeyn glauben follte. Die Tradition ſagt, 
daß er ſich eined noch viel flärferen Ausdruckes 
bedienet habe. Es mochten mehrere Perfonen 
mit zugegen gewefen feyn; kurz, die Rebe des 
Fürften fiel nicht auf die Erde. Wenn die 
Medaille auf diefe Bermählung des Kaifers *) 
das wahre Bild der Prinzepin vorftellt , fo 
würde Lavater fie noch heut zu Tag, wenn 
ed ihm uͤberſchickt würde, für die Kammer⸗ 
Sungfer irgend einer Fuͤrſtin, nimmermehr 
aber für die Fuͤrſtin ſelbſt erffäten. Der Fürft 
beflund, nachdem ihm der Kaifer die Namen 
der Bilder genennet, aud aus politifchen Gruͤn⸗ 
den, auf der Pfälzifchen Prinzepin, und gab 
fi) noch _. ale Mühe, die Wahl des 
P5 


*) Cit. Leben K. Leopolds, ©. 618. | 
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Kaiferd auf diefelbe zu lenken. Das Schickſal 
wollte aber, daß bie Couſine Klaudia vorgezos 
gen wurde. Sie ward dem Kaifer An. 1674 
angetraut, und lebte juft fo lange, um zwo 
Töchter auf die Welt, und einen braven Mann 
ind Unglüd zu bringen. Sie war vielleicht 
noch nicht in daB Kaiferliche Ehebett aufgenoms 
men, als ihr das. ungünflige Urtheil des Fürs 
fien von Lobkowiz von ihrer Figur und deffen 
Bemuͤhungen, fie von dem Throne zn entfers 
nen, binterbracht wurden. Die Wirkung bas 
von läßt ſich gedenken; daß fie Lobkowizen nicht 
wohl gewollt, wäre in feiner Ordnung, und 
ihr zu verzeihen geweſen; eine Frau haßt aber 
nicht nur halb, und eine Staliänerin, wie diefe 
von ihrer Mutter, einer Mebicis, ber war, 
bat auch an Haß nicht genug, fie denkt anf 
Rache. 

Die Gelegenheit, ſolche zu befriedigen, bot 
ſich nur allzu bald dar; denn juſt im Anfange 
des Jahres 1674 fiel die Aufhebung des Fuͤr⸗ 
ſten von Fuͤrſtenberg in Koͤlln vor, und dann 
folgte das gar bald darauf, was oben von feis 

ner Verurtheilung und deren Entdedung aus⸗ 
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fährlich bereitö gemeldet worden. Es ift wahrs 
ſcheinlich, daß Fürft Lobkowiz auch nad bed 
Kaiferd ſchon befhloffenen Vermählung über 
die kuͤuftige Guaͤdigſte Frau fid) feinem unbes 
zwiuglichen Spottgeifte überlaffen, und foldyes 
beiden hohen Perſonen Fund geworben *). Geis 
ne Gegenparthei fand, mit einem Worte, an 
der Kaiferin diejenige Stüze, welche ihr bisher 
gemangelt, und nur ein Frembling im Laufe 
der Welt fan bezweifeln, daß ed einer jungen 
Dame bei einem ſchwachen Gemahle, den fie 
Tag and Nacht um ſich hat, wenig Mühe ges 
koftet habe, ihn von dem erſten Krüttel bis zum 
äußerfien Ende des Unwillens, Mißtrauens und 
Ungnade gegen einen Minifter zu bringen, ber 
feinen Herrn nur ſieht, menn er fan und.Aarf. 
Die Stunde, deren Zeiger fchon geftellt war, 
ſchlug. Den 16!" Oct. 1673 war Frau Klaudia 
ald Gemahlin des Kaiferd aufgeftanden, den 
Toten Octob. 1674 **) ließ der Kaifer feinen 





®) Pufendorf 1. c. In quem (Lobceoricium) Caelar 

auper alpere inveäus fuerit— quod de Oenipontana 
virgine haud fatis reverenter locutus fuerat. 

®) Theatre. Europ. T. XI. ©. 623. 
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geheimen Räthen, dem Fuͤrſten von Schwar⸗ 
zenberg, den Grafen von Lamberg, Montecuculi 
and Zinzendorf, zu einer geheimen Conferenz 
anfagen, bazu nachher auch der Hofkanzler Ho⸗ 
cher und ber Sekretarius Übele gerufen worben, 
welche zufammen bis in die Nacht hinein dauer⸗ 
se. Als nun am ızten der Fürft von Lobkowiz 
‚gu gewöhnlicher Grunde in den geheimen Rath 
gefahren Fam, näherte ſich ihm der Hoffanzler 
Hoher, und übergab ihn Prem Kaiſerliche 
Dekret *): 

Es wird dem gobkowiz auferlegt, 
nachdem er ſeiner Ehren und Wuͤr⸗ 

den entſezt, innerhalb drei Tagen 

ſich von Hof und aus der Stadt zu 
machen, zu Raudniz in Böhmen auf 
feinem Gute, als ein Exulant, ſich 
aufzuhalten, und von dar fich nicht _ 
wieder wegzubegeben, noch mit eis 

nem Menſchen Briefe 3u wechfeln. 
Diie Urſache deſſen fol er nicht bes 
gehren zu wiflen; wuͤrde er fich 
aber nicht gehorfam erzeigen , fo 


2) Cie, Leben K. Leopolds, S. 634. 
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foll er gar feines Lebens und aller- 

Guͤter verluftig feyn. 
Zugleich wurde ihm ber Orden des goldenen 
Vließes abgenommen, und feine Güter confiſcirt. 
Der Fürft begab fich ſogleich zum Kaif. Beicht⸗ 
vater, P. Emmerich, und aß bei ihm zu Mits 
tag. Mad) dreien Zagen ward er auf einer 
fhlechten offenen Ealefhe, bei Eroͤfnung der 
Thore, unter Begleitung von drey Compagnien 
Dragouern, über die Donau nad) Böhmen ges 
bracht, und dem Statthalter, Grafen von Mar⸗ 
tiniz, anbefohlen, dafür zu forgen, daß dem 
FHürften alle Korrefpondenz abgefchnitten wers 
de. Die Fuͤrſtliche Würde, deren der Kaiſer 
ibn ohnehin aus Macht⸗Vollkommenheit nicht 
entjezen Eonnte, warb ihm gelaflen, und das 
gute Gewiſſen vermochten ihm feine Feinde auch 
nicht zu rauben. 

Welch ein Urtheil? welches Verfahren von 
einem guten, frommen, gerechten, ſanftmuͤthi⸗ 
gen, gewiffenhaften Monarchen? gegen ben ers 
fien Mann feines Hofes; fo ganz aſiatiſch, ganz 
defpotifch , und. dabei doch fo unharmonifch, und 
in ſich ſelbſt widerſprechend. Leib, Ehre, Hab 
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und Gut verwirkt zu haben, des Todes ſchulbig 
ſeyn, und doch nur als ein Erulant auf ein Gut 

vwiefen zu warden; ein Crimineller zu ſeyn, 
J fragen, ohne es wiſſen zu doͤrfen, was er 
gethan? So zuſammenhangend und conſequent, 
wie dieſer, ſind aber gewoͤhnlichermaſſen alle 
Spruͤche ver Kabinets⸗Juſtiz; fie druͤcken 
ſich ſelbſt das Siegel auf, damit jeder gemeine 
ſchlechte Menſchen⸗Verſtand gleich ſehen koͤnne, 
wie wenig eine uͤberdachte Gerechtigkeit daran 
Autheil gehabt habe. 

Der Fuͤrſt nahm das Bewußtkehn feiner 
Unfhuld und feinen frohen Much mit in fein 
Exilium; er ließ fih ein Zimmer zurichten, 
deffen eine Hälfte mit prächtigen Tapeten und. 
andern Eofibaren Geräthfchaften gezieret. war, 
bie andere Hälfte aber eine ganz fchlechte 
Banernhütte vorflellte, und fagte denen, fo ihn 
befuchten: daß er auf diefe Weiſe feines vorigen 
und jezigen Zuftandes am beſten eingedenk feyn 
koͤnne. Er erlebte noch und zwar früh den Tod 
feiner großen Feindin, ber Kaiferin Klaudia, 
die nach einer kurzen Herrlichkeit deu gen April 
1676 an ber Auszehrung flarb, und die noch 
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größere Frende, daß eben die Prinzeßin Eleo⸗ 
nore-von Pfalz: Nenburg, deren Vorfprecher ges 
wefen zu feyn ihm fo gefährlich geworden, an 
deren Stelle zur Kaiſerl. Gemablin auserkoh⸗ 
ven, und den 14ten Dec. eben dieſes Jahres 
dem Kaifer angetrauet worben. 

Fuͤrſt Lobkowiz hatte nun gegründete Urs 
ſache zu hoffen, daß es ſich mit der Kaif. Uns 
gnade bald wenden würde; und feine Feinde 
hatten gegründeredIrfache, zu fürchten, daß das 
Wetter alsdann über ihren Häuptern losbrechen 
koͤnne. Um ſich diefe Augſt und dem Fuͤrſten 
die Muͤhe der Rechtfertigung zu erſparen, be⸗ 
förderten fie ihn zur ewigen Ruhe. Ein gleich 


‚zeitiger Schriftfleller *) ſagt offentlich: er fi 


vergiftet worden; und ed war eine Zeit in 
Deutſchland, wo diefe Staliänifchen Methoden 
nicht ungewöhnlich waren. Er flarb ben 24ten 
April 1677. | 

Die Kaiferin Eleonora, welche beſtens wuß⸗ 
te, wie vielen Untheil die ehemalige eifrige Ems 
pfehlung ihrer Perfon an der Ungnade des Fürs 
ffen hatte, verdoppelte nun gegen die hinterlaffene 
"*) Memoires de Mr. le Comte de Rochefort, p.203, 
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Familie die Treue und den Dank, wozu fie fi 
gegen ven Verflorbenen verbunden erkannte. 
Die Wirtib des Fürften, Augufla Sophia, 
war eine Tochter Pfalzgrafen Auguſts zu Sulz» 
bad, mithin der Kaiferin Bafe; (fie flarb 
An. 16082). Durch die Vermittlung der Kais 
ferin wurden den Rindern bie väterlichen Guter 
meiftens wieber erflattet, der Sohn, Fuͤrſt Fers 
dinand, durfte wieder nad) Hof kommen, warb 
An. 1689 Kaiferl, GeheimefRath, An. 169 1 
Principals Commiffarius auf dein Reichötage 
zu Regenfpurg, Ritter des goldenen Vließes, 
and An. 1799 Dberfis Hofmeifter bei der Rös 
mifchen Königin, nachmaligen Raiferin, Wil 
helmina Amalia, fo daß das an dem Water 
verübte Unrecht von eben dem Monarchen noch 
an den Kindern vergütet wurde; wenn anders 
Vergütung fi hiebei gedenken Lüßt. | 
Möchte man biebei nicht auch die Worte 
eined neuen Parifer Gaſſen⸗Liedgens wieder⸗ 
holen: | 
Dieu me garde de Pamour du Roi, 
Et du courroux de la Reine! 


e 


Ich 


Er Ge 

Ich füge diefem allen noch die erft nad) 
Vollendung diefes Aufſazes vorgefundene Schils 
derung und Urtheil bei, welche dev damalige 
Königl. Schwediſche Gefandte am Kaiferl. 
Hof, Efaiad von Pufendorf, in der an feis 
‚nen Hof erflatteten und den 27 Mlerz 1675 in 
dem Königl. Rath zu Stockholm verlefenen Res 
lation *) von dieſem Fürflen gemacht und gen _ 
faͤllet hat: ,, Die Ungnade des Fürfien von 
Lobkowiz kommt aus gleihem Bruunquell her, 
(daß er den Spaniern zuwider gemefen) und 
muß er darum im 6zſten Jahr feines Alters 
fi) aller feiner Ehren-Aemter berauber, vom 
Hof abgewiefen, und auf eines jeiner Güter in 
Boͤhmen, Namens Raudniz an der Elbe, 
confinirt fehen, weil er mit Händen und Füßen 
dagegen geftvebet, daß der Kaifer fid) nicht in 
deu gegenwärtigen Krieg verwiceln, noch obs 
ne Roth mit Spanien, welches aujezo weder 
gute Nathgeber, noch Geld, noch Volk hätte, 
ſich einlaffen folltee Die Spanier rechtfertig⸗ 


— — — — — — — — — — un niit, 


) In Keyslers Reiſen, der Schuͤziſchen Ausgabe I1 
Theil ©. 1256. 
Datr, Archiv, IH Theil, Q 


243 Fall Fuͤrſten Wenzels 


ten aber ihre Aufführung damit, daß der Fuͤrſt 
ſich nicht daran begnügen laffen, dem Kaiſer 
feine Meinung offenherzig zu fagen, und mit 
Gründen zu befräftigen, maßen er hiedurch 
mit Recht feine Ungnade verdienet hätte, ſon⸗ 
dern weil er, nachdem einmal die Reſolution 
gegen feinen Nath gefaßt worden, deren Aus; 
führung möglichfter maßen ſchwer zu machen 
und zu verhindern getrachtet. Wie denm nicht 
ohne; daß er etlichen zu Wien ſich befindenden 
Miniftern der deutſchen Stände unter der Hand 
treulich widerrathen, fih in gegenwärtigem 
Handel mit dem Kaifer nicht zu vertiefen. 
Ich weiß aud gewiß, daß er abfonderlid Kurs 
Brandenburg von feinem andern und neuen 
Engagement abzuziehen gearbeitet. Dieſe 
jestgedachte Minifter nun, denen er ſich alfo 
vertrauet hatte, haben ihm Feine Farbe gehals 
ten, fondern ed feinen Feinden entdedet, mits 
bin ihnen das Mefler in die Hand gereicher, 
den Fürffen zu beſchaͤdigen. Hiezu Fam die 
Vehemenz des Baronsde ’Ffola, welcher durch 
feinen Rath, daß man ben Lobkowiz zum Suͤn⸗ 
denbock machen, und die Schuld alles bis an⸗ 
her empfundenen Ungluͤcks auf ſeinen Ruͤcken le⸗ 


— 
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gen müßte, um die Freunde dadnrch zu raßu⸗ 
riren, und’ dene, fo die wahre Beſchaffenheit 
nicht wiſſen, einen Muth zu machen, daß fie 
von dem folgendey Fortgange der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Waffen beffere Hoffnung fchöpfen follen, 
des Fürften Fall vollends befördert hat. (Hiers 
zu Fam indbefondere, daß er die Heirath des 
Kaiſers mit der Trroliſchen Prinzeßin zu bins 
gertreiben gefucht, und nicht mit dem gehörigen 
Mefpect von ihr gefprochen hatte, welches fie 
ibn hernach, da fie Kaiferin Be wohl 
empfinden ließe). 

Es iſt übrigend der Fuͤrſt von Lobkowiz 
vir magni & acutiſſimi ingenii, aber, wenn 
ich es ohne Scheu ſagen ſoll, non ſine mixtu- 
ra dementiæe, bat auch durch feine wunderlis 
he Converſation und ungewöhnlichen modum 


agoendi bei denen, fo ihn recht kanuten, fich den 


Namen eined Phantaften zumege gebradjt. Er 

trauet ſich dabei allzuniel zu, and, indem er 

auf feine Erfahrung pochet, verachtet er andes 

re neben fi, machet fich auch nichts daraus, j 

andere ohne Noth zu offendiren, weswegen er 

auch nachgehends nicht viele Freunde gefunden, 
Q2 
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und wenig beklagt worden. Daß ihmdie Spas 
nier nachſtellten, hat er lange voraus gefehen, 
amd durch die burla, foerim Jahr 1671 mit 
Herrn de Gremonville währender Komödie in 
Gegenwart des Kaiſers und ganzen Hofe ges 
habt, fie zu befänftigen gefucht. Allein weil er 
ſich mit ihn wieder verföhnet, auch noch in fels 
bigem Sahre den Tractat mit Franfreih, ohne 
bein Ambaffadeur etwas davon zu eröfnen, bes 
fördert, nachgehends die Abſchickung der Voͤl⸗ 
fer ind Rei, nebft dem Engagement mit 
Holland, aͤußerſt widerratben, und, wie man 
ihm nachredet, eine Zeitlang verhindert hatte, 
fo ifl der Haß gegen ihn verdoppelt, und durch 
die Verhaftung feines Italiänifchen Secretaͤrs 
zu feinem Ruin der Anfang gemacht worden, 
dadurch man gemeint, ihn zu obligiren, daß 
er ſelbſt abdanken, den Kof verlaffen, und alfo 
ben Extremitäten vorkommen folte. Allein 
er war hierzu nicht zu bereden, fondern 
entfchloffen, den Ausgang abzuwarten, 
in der ungeziweifelten gofnung, es würs 
de den Äsifer, weicher feine Treue in 
vielen wichtigen Dingen, und abfonders 
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lich bei der Wahl zu Frankfurt genug⸗ 
ſam probiret hatte, an Beſtaͤndigkeit 
nicht mangeln, ihn gegen ſeine Angeber 
zu vertheidigen ‚ und wenigſtens 
zur Derantwortung fommen zu 
laſſen. Wie jehr er fich in feinet Rech» 
nung betrogen, hat die Erfahrung ger 
Tehret. „ | 
Won dem Kaiſerl. Beichtvater, P. em: 
merich, meldet diefer Geſandtſchaftoͤ⸗Vericht 
auch verſchiedenes, welches theild zur Verichtis 
gung, theils zu mehrerer Beflättigung des vors 
hin gefagten, noch angeführt zu werben verbies 
net: ‚Unter ben Ordensleuten ift der Capuzi⸗ 
ner⸗Guardian, P. Emmerich, der vornehms 
ſte, ja fafl der einzige, welcher etliche Jahr her 
beim Kaiſerlichen Hofe gleihfam Profeßion mas 
het, einen Staatsmann abzugeben. Er em⸗ 
pfaͤngt nicht nur von den fremden und Kaiferlis 
hen Miniftern die Vifiten, und unterhält ſich 
mit ihnen über ihr Gefuh und Anbringen, 
ſondern nimmt auch über fich, dießfalls mit ans 
dern in Conferenz zu treten, ja felbft Sr. Kaiſ. 
Mai, die Sachen unmittelbar vorzutragen, und 
23 


2,56 Fl jürken Wenzel 
Derr Tusshlnf erde ze bringen. Er war 
tes Fürfer ven Stteei; Intimus, und wenn 
bei dürfe enmad drrchzutreiben vorfiel, nies 
zexnt fo fegerm, 2 der P. Emmerich, fols 
ches verzuirizzen, zad den Fuͤrſten mit guter 
Mazier su em, wa} der Pater für recht und 
büliz delt, zu leaea. Meiler naͤchſt diefem 
auh beim Kaiier im beraus großen Gnaden 
fian® „ hatte er ſich dergeſtalt neceffär gemacht, 
daß er bei allen wichtigen Sachen, fie mochten 
fremd oder einbeimiih ſevn, concurrirte, und 
nicht leicht etwas aribabe, worüber man ihre 
nicht vorher um Rath gefragt, und feine Ges 
danken vernommen bärte. Selbſt der Spanis 
ſche Ambaſſadeur, wie maͤchtig und angeſehen 
er auch beim Kaiſer war, ließ ſich nichts deſto 
weniger angelegen ſeyn, dieſen Mann zu gewin⸗ 
nen, und im Fall er ihn nicht ganz auf ſeine 
Meinung bringen konnte, ihn doch dahin zu bes 
reden, daß er fich nicht widerfezte, ſondern ftill 
ſchwieg: wiewohl die leztern ſechs oder ſiebeu 
Monathe, ehe ich von Wien abgereiſet, der 
Ambaſſadeur ihn nicht mehr beſuchet, und zwar 
ſolches aus der Urſache, weil er in dem Vor⸗ 


— 


von Lobkowiz. 247 
ſchlage, daß der Kaiſer fich nicht allzu tief in 


den Krieg verwideln follte, dem Fürften von 


Lobkowiz flarken Beifall gab, und unter andern 
auch die gegen den Prinzen Wilhelm von Fürs 
flenberg gebrauchte Schärfe, nebſt der ganzen 
Weiſe, wie man mit deinfelben umgegangen, 
mißbilligte.e Uebrigens iſt er in Ungarn von 
deutfchen Elterngebohren, ein Mann von etlic) 
and funfzig Jahren, und machet nicht ſowohl feis 
ne Gelehrſamkeit, weil ſolche nicht allzu hoch gebt, 
und nad) der Schule riecht, ala das aufrichtige 
Weſen, womit er denenjenigen,fo mitihm zu fpres 
chen haben, begegnet, daß jedermaun gerne mis ihm 
zu ſchaffen hat, und er indgemein für ehrlich und 
unintereßirt gehalten wird. Dieſe zwo Qua⸗ 
litaͤten haben ihm auch des Kaiſers Gnade der⸗ 
geflalt erworben, daß es ſchwer fallen würde, 
ihn daraus zu bringen. . Zwar ſtunden ihrer 
viele in den Gedanken, es würde der Fall des 
Fürften von Lobkowiz auch ihn zu Boden werfen, 
abfonderlich, da er den Sefnitifchen Schwarm 
gegen ſich haste, und zu.eben der Zeit nicht wohl 
mit dem Spanifchen Ambaſſadeur ſtund. Al⸗ 
dein er ift in der vorigen Guade und Autoritaͤt 
24 
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geblieben, und hat der Kaifer gar nicht übel ges 
funden, fondern vielmehr felbft es gut geheißen, 
daß er dem Fürften feine Affection bis and Ens 
de bezeuget, wie er denn ber einzige gewefen, 
welcher die lezten drei Tage, da der Fuͤrſt An⸗ 
ſtalten machen mußte, den Hof zu raͤumen, 
mit ihm umgegangen, und in ein-und andern 
Dingen guten Rath ertheilet hat. So viel kann 
id) von ihm fagen, daß er dem Kaifer trenlich 
gerathen, die mie Ew. Koͤnigl. Maj. im Jahr 
1668 geſchloſſene Allianz zu ratifieiren, und, 
wann es feyn koͤunte, nod) verbindlicher zu ma⸗ 
hen, hingegen mit Frankreich, ohne die hödzs 
fie Noth, in Eeinen Krieg zu verfallen, noch 
mit Holland und Spanien gar zu weit ſich eins 
zulaffen, weil man anf jenes Beſtaͤndigkeit fi 
nicht verlaffen koͤnne; dieſes aber nicht im Stau⸗ 
de wäre, dasjenige, was es angefangen, hin⸗ 
aus zu fuͤhren, daher es Deutſchland mit ins 
Spiel zu ziehen trachte, wuͤrde aber endlich ſelbſt, 
wie er mir ſolches mehr als eiumal geſagt, das 
Gelag bezahlen muͤſſen. Anbei verwarfer alle 
de Heftigkeit und Schärfe, womit die Jeſuiten 
bad Reformationswerk in Ungarn und Schlefien 
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trieben, bekannte auch ohne Scheu, daß er ſich 
zu verſchiedenen malen erboten, in Beiſeyn etli⸗ 
cher geheimen Raͤthe, mit ihnen ſich amice dar⸗ 
uͤber zu vernehmen, und die Gruͤnde, warum er 
meinte, daß man in der Religions⸗Sache einen 
ganz gelinden Weg durch Lehre und gute Exem⸗ 
pel gehen muͤßte, anzuzeigen; wuͤrde aber auch 
gerne nachgeben, wenn man ihn, vermittelſt 
tuͤchtiger Gründe, den andern modum erweis⸗ 
lich und practicabel machen könnte, Diefes hat 
ihn bei den Jeſniten zwar überans verhaßt ges 
macht, iſt aber gleichwohl nicht hinfänglich gewe⸗ 
ſen, ihm den Credit zu benehmen, abſonderlich, 
weil er ſeiner Paßionen ziemlich Meiſter iſt, 
und das Anſehen haben will, ſich allein durch die 
Vernunft leiten zu laſſen. Denn obſchon die 
Jeſuiten den Vortheil hatten, daß ſie des Kaiſers 
Gewiſſen dirigirten, und zugleich der angeſehen⸗ 
ſten Herren Beichtvaͤter waren, fo war doch der 
vornehmſte unter ihnen P. Muͤller, ein ger 
ſchlechter Mann, und ein bloßer Schulfuchs, der 
von Affairen gar nichts verſtund. Ueber dieſes 
hatten ſie einen ſtarken Gegenpart an dem Fuͤr⸗ 
ſten von Lobkowiz, welcher fie wegen ihres übers 
machten Geizes, und weil fie allesan fich reißen 
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wollten, ſo viel er immer konnte, druͤckte. So 
lang er auch in Auſehen war, haben ſie ſich in die 
Staatsſachen oͤffentlich wicht gemenget, ſondern ale 
les nur unter der Hand durch Hn. Hocher und Abe⸗ 
le, als ihre Creaturen, handeln, und nach ihrem 
Vortheile dirigiren laſſen, und war es der einzige 
P. Richardi, des Prinzen von Lothringen Beicht⸗ 
vater, deſſen fich der Spanifche Ambaffadenr uns 
mittelbar bediente, wenn er dem Prinzen etwas 
beigebracht haben wollte, wie dann Richardi aud) 
‚ein verfchlagener Mann ift, der im Jahr 1669 in 
Pohlen für feinen Herrn fünftlic) genug agiret 
hatte. Gleichwie fie aber niemals ohne Raͤnke ges 
weſen, auch felbfl zu derZeit, ba man dem Außerlis 
chen Aufehen nad) meinen mußte, fie hätten nicht 
fo viel, ald vorhin, zu fagen, zu ihrem Zweck zu ges 
Langen wußten; alſo haben fie nach des Fuͤrſten 
v. Lobkowiz Falledas Haupt wieder empor gehos . 
ben, auch einen aus ihrem Orden, P. Montecucu⸗ 
Yi,bei der verwittibtenfaiferin ans Bret gebuacht, 
durch welchen fie nun allenthalben öffentlid) negos 
tiiren laffen, road ſonſt heimlich und durch allerlei 
Umfchweife geſchehen müffen, ‚, 
* 


* 
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v. 
Biographiſche Nachrichten 


von dem 


An. 1587 verſtorbenen Herzoglich⸗Mecklenbur⸗ 
giſchen geheimen Rath und Canzlar 


Heinrich Huſanus, 


Erbherrn zu Tebßin. 
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Dani Bufanus war An. 1336 zu Eifes 
nach gebohren,, und ward, feiner vorherigen, 
kleinern Lebens⸗Umſtaͤnde nicht zu gedenken, 
von Herzog Johann Friederih zu Sachſen⸗ 
Weimar und Gotha Anno 1562 ald Rath in 
feine Dienfte berufen, auch zwei Sabre hernach 
als Gefandter nach Engelland geſchickt. 

Mittlerzeit ließ fich der Herzog in die bes 
kannte unglükliche Grumbachiſche Händel vers 
flechten. Huſanus mußte fi) nad) feiner Zum 
ruͤckkunft aus Engelland Anno 1565 ald Ges 
fandten nad) Wien, und im folgenden Jahr, 
wegen eben diefer Haͤndel, nebft Hans Veiten 
von Oberniz auf den Reichſstag nach Augsburg 
verſchicken laffen, um beiden Neichöftänden für 
‚ feinen Herrn das Wort zu reden. 

Huſanus ſahe, als ein verſtaͤndiger Mann, 
das Gewitter uͤber ſeinem Herrn ſich zuſammen 
ziehen, und als ein treuer Diener wandte er als 
led an, um feinen verblendeten Fuͤrſten zu vers 
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moͤgen, daß er des v. Grumbach ſich gaͤuzlich 
eutſchlagen ſolle. Er erließ daher noch von 
Augsburg and an den Herzog zwo rührende 
Schreiben, aus welchen ich nur einige Stellen 
audzieben will, da auch noch zu unfern Zeiten 
ſich Fälle ereiguen, bei welchen ein treuer Dies 
ner diefem tapfern Mann Sprade und Gefins 
nung abborgen und anwenden möchte, 

In dem erften den 25 Apr. 1566 *) erlafs 
ſenen fagter, nach langer Erzehlung der ſchlech⸗ 
sen Lage des Grumbadifhen Handels: „Ob 
aun Euren Fürftl. Gnaden gegen Gott und vor 
der Welt verantwortlih, aud) derfelben jungen 
Herrſchaſt und getrenen armen Unterthanen 
varbjam, nmuͤzlich und aut, und fonften nad) 
Selegenbeit ibres Zuftandes muͤglich und thnns 
Lich ſeyn wolle, ſich zu unterfichen, Grumbas 
hen und feine Mitverwandte wider der hoͤch⸗ 
fen Obrigkeit und gemeiner Reichsftinde Bes 
ſchluß länger aufjubalten, — das ſtelle E. F. 
Gnuaden ich in Unterthaͤuigkeit zu bedenfen ans 
beim. Mein untertbäniger getreuer Rath wäs 


*) Sn Rudelpki Gotha Diplematica T. H. ©, 27. 
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re, E. F. G. folgten der Lehre des Apoſtels 
Pauli zum Roͤm. 13 und ı Petri am 2, da 
gefchrieben ſtehet: Jedermann fei unterthan 
ber Obrigfeit, die Gewalt über ihn hat, dann 
ed ift Feine Obrigkeit ohne von Gott, wer 
ſich nun wider die Obrigkeit fezet, der widers 
firebet Gottes Drduung. Item: Geyd aus 
Noth unterthan, nicht allein umb der Straf, 
fondern auch umb des Gewiſſens willen — — 
Wiewohl nun E. F. Gu. damals folder meis 
ner unterthänigen treuberzigen Erinnerung und 
Warnung wenig geachtet und wahrgenommen, 
fo befinder fi dody nunmehr im Auskehricht, 
daß mir nicht ohne große Urfad) bei dieſen Hans 
deln gefhwindelt und gegraufer. — — Mit 
diefen und dergleichen Worten werben mir. bie 
Ohren allhier gerieben, wo ich nur hinfomme, 
and ift Gott mein Zeuge, daß id) diefes mis 
großen Schmerzen fhreibe, moͤchte auch E. 
5. G. wohl gönnen, daß Sie ſelbſt perſoͤnlich 
nur einen Tag allhier maͤnniglichs unvermerkt 
ſeyn, und anhoͤren ſollten, was derwegen vor 
geſchwinde Klagen und beſchwerliche Neben ers 
gehen, ingemein und unverholen. Ob auch 
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gleich E. F. G. oder ſonſt jemand, der ſei gleich 
wer er wolle, dieſer Unzeige jeziger Zeit und 
dieweil das Unglück noch nicht fichtige 
lich vor der Thür ftehet und anklopft, 
Keinen Glauben geben, oder die in Wind fchlaz 
gen möchten: So bitte ich doch E. F. G. un⸗ 
terthaͤniglich, dieſes Schreiben in Zukunft eins 
gedenk zu feyn, dann ich befürchte wahr⸗ 
lich, E. S. ©. werden in kurzem erfah⸗ 
ren, daß alles, jo ich diesfalls vermels 
de, leider allzu wahr feie, und gebe 
Gott, ich müffe zum Lügner werden, 
und das gemeine Sprichwort Eomme 
uns nicht zu Haus, darinn man zu fas 
gen pflegt: Er glaubt nicht ehe, dann 
pis ihn. die geiligen zeichnen. — — 
Wollte Gott im Himmel, die Sachen wären 
beſſer befhaffen, fo Eönnte id) andy beffere Zeis 
sung davon ſchreiben, aber wie ichs befins 
de, alfo muß ichs berichten, und da ich 
anders thäte, fo betrüge ich E. F. G. 
und machte derfelbigen mit gefchmück 
tem Ungrund einen vergeblichen und 
verführerifchen Troft und Hoffnung, 
| Wäre 
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Wäre demnach zum Beſchluß mein treuherzi⸗ 
ges wohlmeinendes Bedenken, Grumbach mit 
ben Seinen machte ſich davon, je eher, je befs 
fer , und dieweil der Weg noch offen ſtehet; 
- denn man wird fich meines Beſorgens unter⸗ 
ſtehen, ſie in eigener Perſon zu betretien, und 
umb den Hals zu bringen, und wird die 
Execution ſtille, aber geſchwind wie ein 
Wetter daher gehen, und mit Gewalt 
ins Werk geſezt werden. 

Der Allmaͤchtige verleihe ſeine Gna⸗ 
de, damit wir das fuͤrſtehende Ungluͤck 
mit rechten Augen anſehen und beher⸗ 
zigen, auch demſelbigen bei Zeiten ent⸗ 
fliehen lernen. Was ſich weiters tiefes Orts 
zutragen wird, ſoll E. F. G. jederzeit unver⸗ 
borgen bleiben, und werden mich E. F. G. mit 
ber Grumbachiſchen Interceſſion and fernerm 
Befehl dieſer Sachen halben in gnaͤdiger Bes 
trachtung der Umfhände guädiglih verſchonen, 
auf daß ich nicht unfhuldig in Verdacht und 
Beſchwerung gerathe. Dam ich fehe, — 
was der Welt Art und Lauff ift, wer 
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darnider liegt, uͤber den Tauft man hin, 
und muß alfo der Diener den Schimpf 
und Schaden von des Herrn wegen tra⸗ 
gen und entgelten, des er nie genofs 
fen, noch genieffen fan, aud) daran 
er Feine Schuld noch Theil Hat. Thue 
E. %. ©. mich hiemit in — be⸗ 
fehten. Pr 
In dem zweiten, den 2 Mai 1566, und 
son dem gleichfalls auf den Reichstag abges 
ſchickten Geheimen Rath von Oberniz mit uns 
terzeichneten, überaus webhmüthigen, ausführs 
fichen, und dem verblendeten Fürften alle Scheins 
gründe beantwortenden Schreiben heißt es: 
„Daß aber gleichwohl E. 3. ©. folder und 
anderer Vermahnung und Warnung nicht ges 
achtet, bas wird von vielen hohen Leuten das 
bin .gebentet , als fey es eine jondere 
Straffe, die von: Bott über, unfer ar» 
mes. Vaterland, zweifelsohne umb 
unfer vielfältig Suͤnd und Vermeſſen⸗ 
heit — 1 — denn es fiebes 
— | Dr 
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Aratus ad pcenam Deus fi quos trahit, 
Auferre mentem talibus prius folet, 
Suam ut in cladem velut cœci ruant. 


— Wir wollen —— Perſon, als die 
©: F. G. und unferm. gemeinen armen Vaters 
land aus fehuldiger Gebühr treulich und gut 
meynen, gleichwohl nicht unterlaſſen, diejenige 
Chur⸗ und Fuͤrſten, ſo E. F. G. gefreundet 
und guͤnſtig, ferner Raths zu befragen: wie 
Doc das vorſtehende Ungluͤck fuͤglich abzuwens 
den, und an unſerm mienſchlichen muͤglichen 
Fleiß nichts ſparen, damit es die gedroheten 
ſorglichen Wege nicht, erreiche; und Verden 
E. F. ©. jelbft auch darauf gnaͤdiglich 
bedacht zu ſeyn, und ſich alſo in die 
gegenwaͤrtige Laͤufte zu ſchicken wiſſen, 
Ogmit es keines Zwangs wider E. g. G. 
bedurffe. Im Sall aber E. 8. G. dem 
Ungluͤck in die Hände laufen, wider den. 
Stagbel tretten, und fich zu ihrem Ders 
derben, Abfall, Untergang und verluſt 
N 2 
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Band und Leute nöthigen wollten: So 
muͤßen wir es Bott dem Allmächtigen 
mitleidig und ſchmerzlich befehlen, und 
mit dem Königlichen Propheten David 
und Kayſer Mauritio jagen: Herr! du 
viſt gerecht, und recht find deine Ars’ 
theil: denn ein armer Diener Fan feis 
nem Hernn wohl zathen und widerras' 
then, aber nicht gebieten, noch zwin⸗ 
gen , und Heißt darnach: Wem nicht zu 
rathen ift, dem ftehet auch nicht zu hel⸗ 
fen. Wollen aber gleichwohlen nochmals ver“ 
hoffen, €. F. ©. werden es dazu nicht kom⸗ 

men laffen, fondern Ihr und Ihrer jungen 
Söhne und getrener Landfhafft Nuz, Froms 
men und Wohlfarth, auch umnvermeiblichen 
Schaden und Nachtheil, als ein hochverſtaͤndi⸗ 
ger, Chriftlicher, Gottesfürdtiger, Tugend⸗ 
reicher Fürft gegen einander auf die Wage ler 
gen, und zu Gemuͤth und Sinn führen. Das 
verleihe der Almächtige Barmberzige Gott, in 
deſſen gnaͤdigen Schu; und Schirm wir Ew. 
Fürftl. Gn. und uns denfelbigen unterthaͤnig⸗ 
lich thun befehlen. „, 
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Dieſem Schreiben haͤngten ſie noch ein Poſt⸗ 
feript an, mworinn fie ben aͤußerſt⸗moͤglichen 
Vorſchlag thaten, wie dem immer näher ri 
enden Ungluͤcke noch zuvor zu kommen feyn 
‚möchte, welches fich mit folgenden beweglichen 
Morten ſchließt? „Dieſer Weg möchte unferd 
unterthänigen Verhoffens E. F. ©. (zu hel⸗ 
ſen;) denn wahrlich ſollte ſolches nicht geſche⸗ 
hen, und E. F. G. ſie (die Aechter) bey ſich 
‚su behalten, und mit Gewalt zu vertheidigen 
ſich unterwinden, fo kennen E. F. ©. ihr eis 
gen Unvermögen, und wird leider unferd Bes 
ſorgens Anfang, Mittel und Ende traurig, / 
auch Landen und Leuten verderblich feyn. Und 
kommen E. F. G. einmahl um das Ihre, 
ſo moͤgen Sie darnach ſehen, wo Sie 
wieder darzu kommen wollen, dann zu 
befahren, man werde die Kriegs⸗ und andere 
derwegen anfgewandte Unkoſten auf E. F. G. 
Antheil Landes ſchlagen, und wuͤrden alſo 
E. F. G. nicht allein Sich, ſondern auch der⸗ 
ſelbigen freundlichen lieben Brudern und junge 
unſchuldige Herrlein dißfalls in Schaden und 
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Nachtheil führen, und männiglihen, zu dem 
E. 3. G. im Elende Ihre Zuflucht würden 
nehmen wollen, unangenehm ſeyn, umb des⸗ 
willen, daß E. S. ©. getreuen guten 
Roth und Warnung bey Zeiten nicht 
folgen wollen. — — Dermegen rathen wire 
treulih, E. F. Gn. geben deu fihern Weg, 
Sie werden dennoch Muͤhe genug has 


ben, aus diefem Bad, darinnen Sie fich 


allzufehr vertieft, ohne Schimpf und 
Schaden zu waden. „ 

Die Beredſamkeit des rechtfchaffenen Manz 
ned war aber vergebens angewandt; der Her⸗ 
30g blieb in feiner unglücklichen Verſtockung. 
Huſanus befam MWeifung , diefer Materie in 
feinen Berichten gar nicht mehr zu gedenken ; 
ex mußte alfo feinen Herrn ald einen zum Vers 
derben beſtimmten, und feinem Untergange ents 
gegen eilenden Mann anfehen. Dieß machte 
ihn feiner obhabenden Geſandtſchaft überdrüßig, 
er ſchickte alfo dem Herzoge feine Inſtruction 
und Vollmacht zurüd, und befam auch nach⸗ 
ber biefen feinen Herrn nicht mehr zu fehen, 
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der An. 1567 ſich in Kaiſerliche Gefangens 
fchaft ergeben mußte, worin er An. 1595 
geftorben. | 

Huſanus traute bei ber verzweifelten Lage, 
in ber fich fein Herr befand, hoͤchſt wahrfcheins 
Yidy auch wegen bed beforgten Haſſes und Vers 
folgung des nachher enthanpteten heilloſen Kanz⸗ 
lers Bruͤck, nicht wieder nach Gotha zuruͤckzu⸗ 
kehren, ſondern wandte ſich nach Heidelberg, 
wo er einige Zeit privatiſirte, daruͤber aber ſein 
zu Gotha hinterlaſſenes Vermoͤgen einbuͤßte, 
wie ſolches wenigſtens aus der Stelle eines von 
Fichardten verfertigten, und den Leichen⸗Car- 
minibus beigedruckten Gedichtes erſichtlich iſt, 
worinn es heißt: 


Unde ſoluta Tibi Gothæ fuit aulica mer- 
ces, 
Visque tuis nullo eſt jure potita bonis. 
Nec Te, quod ſpolium violenter paſſus 
es, angat, 
Huic quoque decreto ftat fua meta 
DEI. 


ey 
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Der gute Ruf feiner Gelehrſamkeit und Ges 
ſchaͤfts⸗Geſchicklichkeit ließ ihn aber nicht lange 
in Unthätigkeit verweilen; fchon im folgenden 


Jahre 1567 befam er von Herzog Sohann Al⸗ 


brechten zu Medlenburg den Ruf, ald Ges 
beimer Rath und Kanzler, in feine Dienſte zu 

treten, welchem er auch folgte, und, neben ans 
dern Verbienflen um dieß Fürftliche Haus und 
Land , fein Andenken dadurch bid auf jezige 
Zeiten unvergeßlih machte, daß er, auf Bes 
fehl feines Herrn, dad Medleuburgifche Les 
hen⸗Recht eutwarf, wiewohl foldyes noch bis 
jezt nicht als ein offentliches Landes» Gefez ans 
erkannt worden. 

Seine überhäuften Arbeiten, viele Reifen 
und Verſchickungen, und eine ſchwaͤchliche Ges 
fundheit machten ihn des Hoflebens und Fürs 
- flens Dienfles in Zeiten müde; al3 er nun im 

Sahre 13573 mit einer ſchweren Krankheit heim⸗ 
geſucht worden war, verdoppelte ſich feine 
Sehnſucht nad) Ruhe, und er bat feinen Fürs 
ſten im einem zierlihen Lateinifchen Gedichte 
um feine Sutlaffung , worim er unter ans 
dern Wat: 
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Corpore dum jaceo, male nunc affettus 
& ger 
In partes animum divido mille meuni, 
Et mea paulatim ceu fabula prterit 
| ætas, 
Ignotumque mihi,me facit aula mori. 
Quod fanare malum potes, llluftrifime 
Princeps, 
Si mea vota tuo digna favore probas, 
Des libertatem, dederis fü omnia, tantum 
Deprecor incumbens iftud honoris 
| onus, 
Cui non effe meos humeros viresque fe- 
rendo, 
Meque genu prono fuccubuiffe vides. 
Stet quicungue volet prome [ublimisin Aula, : 
Me recreet fraftum jufta labore quies. _ 


Nach einigen Verzuge ward er dann ends 
lih feiner Bitte gewähret, und in diefem Aus 
genblide war er fo ganz des Vorhabens, fein 
Leben vollends in der Stille zuzubringen, daß 
er fogar in dem Gedichte, worinn er feine 
R5 
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‚Entlaffung nachgeſucht, die Worte einflieffen 
Yaffen: | 


Quod fupereft tribuam temporis omne 
Deo. 


Es gieng aber dem braven Maune, wie 
allen gefchäftigen Leuten; da fich feine Geſund⸗ 
heit wieber befferte, ward ihm das unthätige 
Leben zur Laſt, und Arbeit Beduͤrfniß. Er 
mußte aber doc) diefed mit ber innern Neis 
gung und Wunſch fo zu verbinden, daß er fi 
an Feine Hofdienfte mehr anbinden ließ ; bins 
gegen nahm er ſchon im Sahre 1574 von ber 
damals fehr klühenden Stadt Tüneburg bie 
Beſtallung ihres Syndici ober Confulentens 
anz in welchem Amte er dad noch jezt im Ges 
brauche flehende, in 9 Theilen verfaßte Stadts 
Recht verfertigte. 

Sm Sabre 1578 kaufte er den Herzogen 
von Mecklenburg dad Lehengut Teßin ab, wo 
er ſich zumeilen aufhielt, und fo die Annehms 
Iichkeiten und Ruhe des Landlebens mit den 
Geſchaͤften feines daneben beibehaltenen Amtes 
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abwechſelte, bis er den gten Dec, 1587 in Luͤ⸗ 
neburg dad Zeitliche ſegnete. 


Daß er ein vorzüglic verfiändiger Rechts⸗ 
geehrter war ,.. bezeugen feine anfehnlihen 
Aemter und die von ihm entworfenen Ge⸗ 
ſeze. 

Seine Geſchicklichkeit in lcbendigen Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Behandlungen wird durch feine Geſandt⸗ 
ſchaften in Frankreich, Engelland, Dännes 
mark, an den Kaiſerlichen Hof und auf den 
Reichstag bewahrheitet. | 


Daß er ein veblicher,, tapferer, uneifäprn 
kener Mann , ein hochherziger. treuer Diener, 
und dabei fähig geweſen, bie Wahrheit: nicht 
nur zu fhreiben, fondern au um der Wahrs 
beit willen zu leiden , beftättigen die an feis 
nen Herrn erlaffenen wear und freimüthige 
Schreiben , bie Nieverlääig ſeines Dienfles 
bei einem Herrn, der güten Rath verachtete, 
und die von diefem flarrköpfigen Fürften und _ 
feinen nichtswuͤrdigen Rathgebern darüber ers 
littene Verfolgung und Schaden. 
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Vermoͤgen er feinem Hange zum Großehun 
and Verſchwendung ein Genäge thun konnte. 
Da Wolfenbüttel ein allzu Eleiner Schauplaz 
war, bieß Talent zu zeigen, fo wirkte er bei 
feinem Herrn aus, daß er in Geſandtſchaften 
an verfhiebene Höfe verfchicdt wurde, und in 
biefer Geſtalt kam er allmählich in halb Eus 
topa herum, ba er bei den General Staaten, 
in Engelland, Frankreich, Daͤnnemark, und 
zulezt am Kaiferlichen Hofe feine werthe Pers 
fon zeigte, an Pracht und Aufwand die Ges 
fandten der größten Höfe übertraf, und überall 
ben Ruhm des größten Windbeutels feis 
ner Zeit nad) fi ließ. Won andern Höfen 
brachte er Orden, von Wien den Brafens 
Titel mit. Er war für Braunſchweig das, 
was ber Graf von Brühl zu feiuer Beit für 
Kurs Sachfen war, 

Die Übrigen geheimen Raͤthe des Herzogs 
waren: Herr von Münchhaufen, der Held 
biefer Geſchichte, fo zugleih Kammer» Präfis 
bent war, und Herr von Stein, fo ebedem 
als Regierungs⸗Rath und Comitial⸗Geſaubter 
in Hoffen» Darniſtaͤbtiſchen Dienften geſtanden 

hatte; 


* 
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hatte; anderer unbekannten Namen u zu 
gedenken. 

Herzog Zubwig Rudolph zu Braunſchweig⸗ 
Blankenburg zog den Herrn von Muͤnchhauſen, 
mit Vorwiſſen und Zufriedenheit ſeines Herrn 
Bruders, Herzog Auguſt Wilhelms, zugleich 
ald geheimen Rath in feine Dienfte, und diefer 
Schritt war um fo unbedenklicher , da beide 
Herren nicht nur Brüder , fondern Herzog 
Ludwig Rudolph zugleich eventualer Landes⸗ 
Nachfolger war. Einige Sahre lang that auch 
biefe geboppelte Dienfl- Verbindung gan gut, 
beede Fürften Iohnten der Irene, Einfiht und 
Rechtſchaffenheit des Minifterd mit Liebe und 
Vertrauen, und Herzog Auguft Wilhelm inss 
befondere hielt ſich verbunden, feine Erfännts 
lichkeit noch in&befondere durch freiwillige Zufis 
herung einer Penſion zu beflättigen. 

Dieß hinderte nicht, daß der rechtfchaffene 
Mann an der.an diefem Hofe überhand genoms 
menen Pagen⸗ Haushaltung feinen Wohl⸗ 
gefallen haben Eonnte, und je reiner feine Irene 
und Ergebenheit gegen feinen Herrn war, je 
ſtaͤrker mußte fein Bedauern feyn, ihn. in den 
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Haͤnden und Leitung diefed Luftſpringers zu fes 
ben. Er ſchuͤttete den Gram feines reblichen Hers 
zend zumeilen gegen einen vermeinten Freund, 
den DBlaufenburgifchen Geheimen Rath von 
Lampen ans, und ausdem Stoffe der Materie 
laͤßt fich leicht der Schluß machen, wie der Ton 
diefer Briefe befchaffen gewefen. 
Campen bekam acht Jahre hernach zu 
Blankenburg ſeinen Abſchied, Muͤnchhauſens 
Briefe an ihn aber geriethen in des Favorit⸗ 
Miniſters Hände, welcher fein Bild, nach 
bem Leben gefihildert, mehr ald einmal darinn 
gefunden haben mochte, und es nicht fehlen 
konnte, daß der Schatten davon auf den Herrn 
ſelbſt zuruͤckfiel. | 

Die Dehniſche Parthie wäre des beſchwer⸗ 
lichen Sittenrichters und KHofmeiflers ſchon 
Lange gern los gewefen, die untadelhafte Treue, 
unermüdete Arbeitſamkeit und reines Betras 
gen bed von Münchhaufen hatten aber alle Bes 
mühungen, dad Vertrauen des Herrn gegen 
ihn wankend zu machen, vereitelt. Diefe Ges 
legenheit war allzu yünflig, um fie aus Hans 
den zu laſſen; bie Briefe wurden dem Herzoge 
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vorgelegt, und die Wirkung davon war uns 
fehlbar. Je mehr er fi durch die dariun vors 
gefundenen Öloffen in fich ſelbſt betroffen, und 
in den Augen feines Miniſters erniedriget ſehen 
mußte, je mehr ihm fein inneres Gefühl bie 
Wahrheit der gemachten Bemerkungen atteftis 
sen mußte, je gewiſſer und ſtaͤrker Fimpften 
Unmuth, , Befhamung, Stolz und Rechtha⸗ 
berei miteinander ; er fand ſich juſt am feiner 
ſchwachen Seite verwundet, ward zornig, und 
beſchloß in diefem von ben Feuerfhürern wohl 
angefachten Zorne, dem Minifter einen ſchleu⸗ 
nigen und zwar fehimpflihen Abſchied zu ges 
ben. 

In dieſem Augenblide waren auch vier und 
zwanzinjährige trene und mühfame Dienfte 
ausgewifht und vergeffen. Der Zorn hört 
nicht, raifonnirt nicht, er zürmt nur. Ein 
Vorwaud mußte freilich da feyn, und der wes 
gen beleitigten Fuͤrſtlichen Reſpekts war fheins 
bar genug. Die Tugend iſt aber auch unter 
der Verfolgung ihren Feinden ehrwürdig und 
ſchreckbar; Muͤnchhauſens Feinde hätten fi 
alfo wohl daran genügen lafen follen,daß fie ihn 

| S 2 





276 Dienſtentlaß⸗ u. Mißhandlung 


aus ber geheimen Raths⸗Stube hinausgedruͤckt 
haben; da aber alte Liebe nicht roſtet, da der 
Zorn nur um ſo ſchneller wieder ſich legt, je 
heftiger deſſen erſter Anfall geweſen iſt, und 
ſie mit gutem Grunde beſorgen mußten, daß 
ihren Herrn dieſe Uebereilung gereuen, eine 
wechſelsweiſe vertraute Unterredung zwiſchen 
dem Herrn und ſeinem Miniſter alles zweideu⸗ 
tige aufklaͤren, und mit der baldigen Verſoͤh⸗ 
nung bie abgedruͤckten Pfeile auf fie ſelbſt zus 
ruͤckprellen koͤnnten, fo war ihnen alles daran 
gelegen ,„ Wieberfehen , Erpliciren und Aus— 
föhnung auf eins für allemal unmöglich zu mas 
hen. Es wurde alfo der von Münchhaufen 
nicht nur nicht zur Rede geftellt, noch mit feis 
ner Derantwortung vernommen, er würbe fid) 
zu gut vertheidiget haben, fondern ed ward 
ihm mit dem Abfchiede zugleich dad Confilium 
abeundi aud der Refidenz zugefertiget. 

Ein rechtſchaffener Miniſter Fan einen übel 
geführten Herrn bedauern, Fan fich tröffen, 
wenn er feines Rathes und Dienfte nicht mehr 
mag, fih in feine Unfhuld und guted Gemifs 
fen verhüllen, iſt, oder er wird doch, nad 
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üůberſtandenem erften Schmerze, ſtark genug in 
fich felöft, Undant, Mangel, Neid, Haß, 
u. d. gl. zu erdulden, feine beften Anftalten und 
Einrichtungen zertrümmern, und ſchlechte Men⸗ 
fchen triumpbiren zu fehen; feine Ehre geht ihm 
aber über Fürftens Gnade, ja über Hab, Gut 
und Leben. Der um etlicher unvorfüchtigstrens - 
berziger Briefe willen aud dem langen Dienfte 
fortgefhleuderte Mann Eonnte ſich den enteh⸗ 
xenden Anhang der Landes⸗ oder Refidenzs 
Entbietung nicht gleichgültig feyn laſſen, ohne 
fich felbft vor aller Welt ald einen Diffethäter 
zu befeunen. 

Es iſt glaublih, daß er feinem gewefenen 
Herrn ehrerbietige Vorflellungen darüber ges 
than; da ihm aber der perfünliche Zutritt bes 
reits benommen war, fo ift eben fo höchft wahrs 
ſcheinlich zu unterftellen, daß diefe Schreiben 
theild ganz unterfchlagen ‚ theild dem aufges 
brachten Fuͤrſten nur mit den gehäßigften Far⸗ 
ben vorgetragen worden. 

Er mußte alſo fuͤr ſeine Perſon der Ge⸗ 
walt weichen, feir Mit⸗Herr, Herzog Ludwig 
Rudolph zu Blankenburg, in beffen alleinigen 

S3 
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Dienflen er nun flund, hielt fich aber verpflichs 
tet, eined alten Dienerd und unſchuldig⸗ vers 
folgten rechtfchaffenen Mannes fi mit Nach⸗ 
drucde anzunehmen, und erließ über diefes uns 
dankbare und wilde Verfahren an feinen Herrn 
Bruder zu Wolfenbüttel ernftlihe Worftels 
lungen, und drung indbefondere darauf: daß 
dem von Münchhaufen ein feinem Stande 
und Verdienſten gemäßerer Abſchied ertheilet 
werde. 

Dieſe offentliche Xheilnehmung brachte das 
nur in der Aſche forfglimmende Feuer in volle 
Flammen, und ber Privat: Haß ward nun zu 
einer Staats- und Hands Angelegenheit erhö- 
bet. Se unbilliger der Zorn eines Fürften ift, je 
weniger mill er gefehlt haben, und zum Uns 
glüde findet er in biefen Augenblicken des 
Außerſichſelbſtſeyns immer dienfibare Geifter 
genug, welche, dieſen Zuſtand des Gemüthes 
zu beſtaͤrken, ſich zur vermeinten Pflicht und 
Beweiſe ihres Dienſteifers machen. 

Muͤnchhauſen war bisher nur unbillig, un⸗ 
dankbar und ordnungswidrig behandelt wor⸗ 
den; da er ſich aber als ein Mann von Ehre 
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feinem Herrn gegen über flellte, fo ward num 
beſchloſſen, ihn feindlich zu behandeln , ihn 
erft unehrlich zu machen , und dann vollends 
jertretten und zerreißen zu laſſen. 

Und das follte von einem ganzen Geheimen 
Raths⸗Collegio gefchehen feyn, worinn, außer 
einem Marinelli, dody andy verfländige, ges 
lehrte und erfahrne Männer waren, diefe folls 
ten alle wiffentlichen Härtigkeiten und Mißs 
bandlungen, wo nicht felbft veranlaßt, doc) ges 
billiget , gut geheißen und vollzogen haben ! 
Das Detail, wie ed in der Geheimen Rathös 
Stube zugegangen? weldye von ben Herren bie 
Aggrefforen, und welche nur Jas Brüder, Bus 
fhauer und Subferibenten gewefen ? ob einer, 
oder Feiner ein Wort zu Gunſten bes verfolg« 
ten Manues gefprodyen? fein Votum und Mits 
Unterfchrift in diefer Sache verbeten, u. |. w. 
laͤßt fich freilich jest nad) 53 Sahren nicht ers 
zählen; wer ſich aber noch darüber vertunns 
dern Fan, daß gleichwohl alles fo gegangen, 

wie ed wirklich ergangen, kennet die Welt noch 

nicht, kennet die Menſchenfurcht, Augendiene⸗ 

rei, Eigennuz, Fuͤhlloſigkeit 2c. derer Mens 
S4 


280 Dienſtentlaß⸗ u. Mißhandlung 


ſchen nicht, die gewoͤhnlich in dieſen Stuben 
ſizen, welche Vater, Bruͤder, Freunde, Eh⸗ 
re, Wahrheit, Recht, Gewiſſen, Dankbar⸗ 
keit, Billigkeit und jede andere Pflicht lieber 
aufopfern und hintanfezen, ehe fie fid) der mins - 
deften Gefahr eines ähnlichen Schickſales, oder 
and; nur eined trodenen Geſichts des Herr 
oder feines Guͤnſtlings blos flellten. Der fo 
fragen kan, bat noch. nie Feinen Hirſch par 
force jagen, und feine Mit: Hirfche fich vers 
ſtecken geſehen; der hat nie Bellerts beruͤhm⸗ 
tes Vale eines Hof⸗Haaſens gelefen. Kurz, 
dad ganze Geheime RathssCollegium gab 
nun ben Namen und bie Ocenen zu dem neuen 
Trauerfpiel ber. 

Die Hunde wurden nun losgelaſſen, und 
auf ihn zugehezt. Der Fiſcal ward befehliget, 
ſeine Klage zu verfertigen, und ſie in der Ge⸗ 
heimen Raths⸗Stube zu uͤbergeben. Ihr 
Hauptgrund ſtuͤzte ſich auf die erhaſchten Brie⸗ 
fe und die darinn erfundene Verlezung des 
Fuͤrſtlichen Reſpekts. Nebenher ward ihm 
Partheilichkeit für den Landes⸗Rachfolger, und 
baß er ein» und anderes für dad Land fhädlis 
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ſches anrathen wollen, zur Laſt gelegt. Ges 
gen aller Deutſchen Känder Berfaffung, in wel⸗ 
hen der Geheime Kath nie ein Suftiz »Colle- 
gium , fondern die Regierung oder dad Hof⸗ 
gericht Dazu beftellt iſt, wurfen ſich die dama⸗ 
ligen Geheimen Räthe zu Richtern ihres ges 
wefenen Kollegen auf, und erforderten ihn, der 
ſchon im eines andern Fuͤrſten Dienften ftund, 
vor ihnen zu erſcheinen. Muͤnchhauſen übers 
gab, zu Ehren feines vorigen Dienfiherrn, 
Exceptiones fori declinatorias , ba aber der 
Maun mit der freien Bruft Fein Licht, noch 
Beleuchtung fcheuet, erbot er fich zugleih, ges 
gen bie ihm gemachten Befchuldigungen vor 
. feinem jezigen gern zu Recht zu ſtehen. 
Hätten doch die Wolfenbüttelifchen geheis 
men Räthe, um ihrer eigenen Ehre willen, dies 
fen Vorſchlag angenommen , weil Unparthei⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit doc immer: bie: erfte 
Tugend deſſen feyn foll, der Richter ſeyn will: 
Herzog Ludwig Rudolph zu Blankenburg 
würde fich niemal haben entziehen koͤnnen, bei 
dem anzuordnenden Gerichte Wolfenbuͤtteliſche 
Kommiffarien mit zuzulaſſen, und wenn die 
65 
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Beſchuldigungen ſo ſtark und uͤberzeugend ge⸗ 
weſen waͤren, daß dieſe Commiſſio mixta den 
von Muͤnchhauſen ſelbſt für ſchuldig erkennen 
muͤßen, ſo haͤtte der Herzog, ſein neuer Herr, 
einen ſolchen befleckten Mann ſelbſt nicht im 
feinen Dienften behalten Eönnen , die Feinde 
von Muͤnchhauſen würden alfo die Schadens 
frohe rende erzielt haben, ihm nicht nur ums 
ehrlich, fondern. auch zum zmweitenmal bienfls 
los und ganz unglüdlich gemacht zu haben. 

Ihr Gewiffen fagte ihnen aber , daß fie 
einen Unfchuldigen verläumden und verfolgeng 
das angefangene Werk der Finſterniß mußte 
alfo auch im Fimſtern fortgetrieben und vollen, 
bet werben, Neil Herr von Münchhaufen 
vor dieſem After» Tribunal nicht erſchien, noch 
erſcheinen Eonnte und durfte, fo wurben bie 
Akten in contumaciam gefchloffen, und zum 
Spruch Rechtens, irgend nach Kiel oder Mars 
burg, nein! auf tie eigene Landes-Univerfis 
tät nach Helmflädt verſchickt. 

Wenn fih die Minifter unter einander 
flürzen , fo laffen fie ed gemeiniglich dabei bes 
wenden ‚: wenn der Mann feiner Wege geht, 
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und wenn er dieß mit guter Manier thut, 
befümmt er wohl gar nod eine Penfion fürs 
Fünftige Stillfäweigen. Scheint er feinen 
Rivalen zu gefährlich, fo fperrt man ihn als 
einen Ötaatögefangenen einige Zeit auf eine 
Veflung , und läßt das Publikum rathen : 

was er gethan habe? man wirft ihn aber body 
nicht mit Roth, ſchont feines Standes, Ehre, 
Familie, und denkt an das: Heute an dir, 
morgen an mir. Iſt er aber ganz unſchul⸗ 
dig, ein wahrer Ehrenmann, getraut man 
nicht, mit ihm felbft fertig zu werden, und 
ſchaͤmt ſich, ihm unter feine hellen redlichen 
Augen zu treten, fo hezt man einen oder ein 
paar Profeffors hinter ihn ber, die um ein 
paar Duzend Dufaten, um ein Faß Wein, 
ober auch nur aus unterthaͤnigſtem Reſpekt 
gegen ben gnaͤdigſten Befehl eines zornigen 
Fuͤrſten, Scharfrichters⸗Dienſt an feinem ehr⸗ 
lichen Namen übernehmen, welche die Vers 
läumdungen gegen ihn in ein Syflem zufams _ 
men bringen, aus dem Rechte der Natur und 
des Leviathans, bem Sober, Pandeften, Sach⸗ 
fen s und Schmwabenfpiegel beweifen, daß der 
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Mann fhwarz und nicht weiß, fein Herr aber 
ein Engel ſei; daß dad: Audiatür! nur für 
Bürger und Bauern gehöre, ein Miniſter 
- aber, der fi) feinem Fuͤrſten mißfällig gemacht, 
fhon unerhört und ununterfucht Unrecht habe, 
und daher auch gleich mit der Crecution bei 
ihm angefangen, und ihn alddann überlaffen 
werben koͤnne: ob er ſich tobt fchimpfen Laffen, 
ober tobt prozeßiren wolle ? Der Profeffor Lies 
fet feiner Facultät das von ihm erfaufte oder 
erfhredte Refponfum vor ; alle miteinander 
haben die Akten nicht gelefen; auf den Glau⸗ 
ben des Kollegen wird das: V. R. W. Deca- 
nus und Profeflores &c. darunter gefezt, mit 
dem Facultaͤts⸗Inſiegel bedruckt, und nun iſt 
ber Ehrenmann von einem Menfchen, der ihn 
wohl noch etliche Wochen oder Monate worher 
ein Compendium dedicirt, worinn er ihn als 
die Säule und Zierde des Landes gepriefen, 
nnehrlih, und, wenn nicht ein Deus ex ma- 
china dazwiſchen tritt, auf fein Leben hin uns 
glücklich gemacht. i 

Ein ſolches Refponfum ertheilten bie Zus 
riſten zu Helmfldde, im Fahre 1727, worinn 
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fie den Minifter von Mündhaufen des Vers 
brechens der beleidigten Majeflät ſchuldig ers 
Härten. Um die Bosheit nicht nur halb zu 
begehen, wurde biegPelponfum gebrudt und 
überall ausgeſtreuet. 

Der Verfaſſer davon war der damalige 
Helinftädeifhe Profeffor , und durch feine ges 
lehrten Werke fo berühmt gewordene nachherige 
Wittenbergifhe Rechtsgelehrte, Anguftin 
Seyfer. Wer diefes würdigen Mannes tiefe 
Rechtskenntniß, groffe Rechtſchaffenheit, lauten 
Abſcheu vor Tyrannei und Defpotiömus, uns 
partheiiſche Wahrheitöliebe und freimüthige Bes 
kaͤnntniße über die Schmeicheleien und Augens 
dienereien ber Mechtögelehrten , und bei Ju⸗ 
riſten s Facultäten vorgehende Streihe und 
Schlechtigkeiten aus feinen vortreflichen Schrif⸗ 
ten kennet, dem kan dadurch ein ſtarker Ver⸗ 
dacht über die Unſchuld des von Muͤnchhauſen 
onwandeln, und, wenn er auch die Anwen⸗ 
dung der Roͤmiſchen Gefeze, auf die Majeſtaͤt 
eined lehubaren Deutfhen Fürften für übertries 
bene Schulfüchferei hält, doch der Gedanke 
entfichen : daß dem Manne nichs juft fo ganz 
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unrecht geſchehen ſeyn moͤge. Laſſet uns ganz 
ehrlich ſeyn, und die Sache nehmen, wie ſie 
wirklich war. Leyſer hatte nicht lange vors 
ber in einer Ungelegenheif,' wobei die Herzogs 
lihe Kammer verflochten war, ein rechtliches: 
Gutachten erflattet, durch weldyes die Kammer 
ihre Sache verlohr. Muͤnchhauſen eiferte das. 
gegen, und bielt ſich, wie das nad) menſchlicher 
Schwachheit gemeiniglic gefhieht, an den Res 
ferenten, mochte auch wohl Leyſern perfönlich 
anf den Fuß getreten haben. Die Nerven eis 
ned Gelehrten find weit reizbarer, ald anderer, 
und doppelt empfindlich," wenn er nicht um ſich 
beißen und krazen kan, ſondern vergeben muß, 
ohne vergeßen zu doͤrſen. Der Herzog Ludwig 
Rudolph nennt in feiner nachher anzuführens 
den Schrift Leyfern namentlich Muͤnchhauſens 
Seind. Diefer Feind wurde alfo wohlbedaͤcht⸗ 
lich zum Referenten und Urtheilöfprecher aus» 
geſucht. Er mußte ſich ſelbſt feinen innern 
- Groll gegen ben Minifler geſtehen, und fi 
unfähig fühlen, mit Unpartheilichkeit über ihn- 
zu denken und zu ſprechen; billig hätte er ſich 
alfo dad Referas in diefer Sache ganz abbitten, 
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ja ſich alles Votirens fogar darinn enthalten 
follen. Aber auch der reblihe Mann ift noch. 
immer Menſch, und erliege eben wohl unter 
Schwachheiten, wenn folhe , zumal von Hoͤ⸗ 
bern, veranlaflet,, unterflüzes und belohnet wers 
den. Leyſer wußte als ein vernünftiger Mann 
gar wohl, daß, wenn gleich er und alle feine 
Mirbrüder den Herrn von Muͤuchhauſen zu 
einem Majeflätsfhänder ſtempelten, felbiger 
deßwegen body nicht würde geföpft oder geräs 
dert werden. ber die Rache iſt füß, und die 
Gelegenheit, wo fih ein Profeffor am Minis 
fier wieder reiben Fan, koͤmmt nicht alle Tas 
ge; wo man fid auch diefe Leidenſchaft nicht 
ſelbſt geftehen will, bleibt der Befehl der Obern 
allemal der Mantel, worinn man feine eigene 
innere Schwachheit verhüllt. Der Freiherr 
‚von Dalberg *) macht aus einer andern Vers 
anlafjung die allgemeine Bemerkung: ‚, Nichts 
iſt trüglicher , ald die Urtheile, fo die Men 
ſchen von einander fällen. Wie oft wird der. 
große Mann wegen eines mißlungenen Uns 


nr ——— — 
*) In den Gedanken yon Beſtimmung des moraliſchen 
Werthes. 
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ternehmend ſchief beurtheile ! Zwanzigjährige 
Thatfachen find , wie mit einem Schwamme, 
weggewifcht! Er muß ein tollfühner Mann 
heißen ! und 848 bei Menſchen, die eben . 
nicht boͤs find , die Faͤhigkeit befizen, 
und gern richtig urtheilten, wenn fie 
nur wüßten, wie fie es anfangen folls 
ten. „, Gilt diefed im Ganzen, um wie viel 
wahrer ift ed, mo perfünliche Leidenſchaften auf 
dad Urtheil eines Mannes mitwirken. Dieß 
benimmt auch Leyſers Charakter und Vers 
bienften nichtö, er war nur den. Tag mehr 
Menſch, als fonft, und welcher unter und als 
len Fan auftreten, um ohne innern Widerſpruch 
zu behaupten, daß er and Uebereilung, Vor⸗ 
urtheil, Menſchenfurcht oder Gefälligkeit nies 
mals jemand Unrecht gethan habe. Leyſer 
erkannte aber früh genug, daß er eine wahre 
Sottife mit feinem Refponfo begangen. Eis 
nem Gelehrten, der auf feinen Ruhm hält, 
kan ed nie einerlei feyn,, wenn feine Arbeit of⸗ 
fentlich als Schlechtigkeit und Gefezlofigfeit ges 
tabelt, und er vor bem ganzen Reiche ald ein 
Diener der Ungerechtigkeit zur Schau geſtellet 
wird, 
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wird, and dieſe Schmach erlebte er durch die 
Reichsobriſt⸗Richterliche Ausſpruͤche fruͤh ge⸗ 
nug. Was aber feine innere Reue und Ber 
ſchaͤmung noch mehr beſtaͤrkt, ift der Umſtand, 
daß, da er vorhin den Ruf nah Wittenberg 
abgeſchlagen hatte, ex folchen im Jahr hernach 
An. 1729 ſelbſt veranlaßt und angenommen, 
weil er ſich bei ber Wendung, fo dieſe ganze 
Sache genommen, wohl vorſtellen Fonnte und 
mußte, meld verdiented Schickſal und Ahn⸗ 
dung des Fünftigen Megenten ihn bei dem nahe 
bevorſtehenden Negierungs » Veränderungafall 
treffen werde und müßte? Daß aber ſeine Buße 
aufrichtig gemwefen , ermeifen feine nachherige 
zahlreiche Schriften, und zwar namentlich fols 
che, die von der Entlaffung und Beftrafung der 
Minifters handeln, mo er die beſte und natürs 
lichſte Veranlaßung gehabt hätte, dieſen Fall, 
wie fo manche andere, zu beruͤhren, deſſen aber 
nirgends, auch nur mit einer entfernten An⸗ 
fpielung, gedenket; wir aber von beiden rechts 
fhaffenen Männern glauben dürfen, daß, wann 
fie in einer beffern Welt wieder zufammen kom⸗ 
men, fie ſich herzlic, und ohne Rache und Krüts 
Patr. Archiv, IL Theil. T 
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tel begrüßen, und von keinem Majeflte,Bera 
. mehr bie Rede feyn werde. 
er 

Da num durch die Ausſtreuung biefes Helme 
ftädtifchen fogenannten rechtlichen Bedenkens 
der v. Muͤnchhauſen öffentlich ind Publicum 
getragen, und alle angewandte Bemuͤhung eis 
ner guͤtlichen Ausgleichung vergeblich gewors 
den war, fo blieb ihm und feinem Herrn, dem 
Herzog, kein anderer Weg mehr übrig, als 
- ihre gerechte Beſchwerde an den obriflen Rich⸗ 
ter im Reich gelangen zu laffen. 


# 
# R 


Es erfolgte darauf Lunæe den 26 Julii 
1728 nachfolgended tief in die merita cauſæ 
eindringended Reichöhofrathd:Conclufum : 

Zu Braunfchweig Blankenburg Herr Hers 
z0g Ludwig Rudolph contra Dero Herrn Brus 
dern, Kerzogen Auguft Wilhelm zu Brauns 
[hweigs Wolfenbüttel, in puncto incompe- 
tentie fori & annexorum, five gedachter 
„ Kerr Herzog Ludwig Rudolph per Johannem 
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Nicolaum Vogel ſub præſ. 20 hujus exhi- 
begdosallerunterthänigfte Anzeige, von beklag⸗ 
ter Seits anmaßenden Cognition und Er⸗ 
kaͤnntlichkeit über Ders geheimen Rath von 
Muͤnchhauſen mit allerfubmiffefter Bitte, die 
allergerechteſte Verordnung an befagt Dero 
Herrn Bruder dahin ergehen zu laffen, um fi 
aller Jurisdition über befagten von Muͤnch⸗ 
haufen zu enthalten, und allenfalld coram 


competente belangen zu laſſen, zuvorderſt 


auch eine anftändige Entlaffung zu ertheilen. 

In eadem gebad)ter von Muͤnchhauſen per 
eundem Vogel ſub pr&fentato ebdem ex- 
hibendo allerunterthänigfte Vorftellung unters 
nommenen Fuͤrſtl. Braunſchweig⸗ Wolfenbüts 
telifchen widrigen Verfahrens, mit allerunters 
thänigfter Bitte, hierunter ſolche allergnädige 
fie Verfügung ergehen zu laffen, damit er in 
pundto dimiflionis nicht graviret, vor Fein 
freındes Gericht gezogen , fondern-, falld das 
MWolfenbüttelifhe Minifterium oder deffen 
Fifcal zu acquiefciven nicht gemeinet, vor feis 
nem ordentlichen Richter belanget werden folle. 
Appon, Lit. A. B.C. & D. induplo. 

Ta 
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Cum inclufione des Kern Herzogs zu 
Braunfchweig » Blankenburg Schreibens und 
des von Mündhaufen Exhibiti, refcribatur 
dem Herrn Herzogen zu Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel: Derfelbe werde aus denen Anlagen 
mit mehrerem zu vernehmen haben, was ges 
ftalten eined Theild deffen Herr Bruder, Herr 
Herzog zu Braunfhweig- Blankenburg fihdars 
über hoͤchlich beſchweret, daß, zu befländiger 
Erhaltung guten Vernehmens und Beſten des 
zen Braunfchweigifhen Landen, mit Wiffen 
und Willen feined, des Herren Herzogen zu 
Braunfchweige Wolfenbüttel zugleich in Blan⸗ 
kenburgiſche Dienfte getretenen geheimen Raths 
von Muͤnchhauſen übelgefinnte aus fhädlichen 
Abſichten, und um nur zwifchen Ihnen beiden 
Herren Brüdern Mißverfländniß zu erweden, 
vermisteljt Probucirung gewiffer hiebevor von 
Ihme von Muͤnchhauſen an den vormals: ges 
wefenen Blaukenburgiſchen geheimen Rath von 
Campen im Vertrauen und ganz unfhuldiger 
Abſicht gefchriebener Briefe ed dahin zu bringen 
gewußt, daß bemfelben, feiner unerhört und 

> aus Borwand, ald ob er verindg erfigedachter 
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Schreiben gegen ben bem Herrn Herzog gebühs 
renden Refpect gehandelt, von deffen Perfon ' 
und Regierung üble Imprefliones machen, 
auch ein und anderd zu Schaden der Landes⸗ 
Unterthanen anrathen wollen, die obgehabte 
Fuͤrſtl. Wolfenbüttelifche Dienſte vermittelft 
eined am 20 October vorigen Jahrs benommen, 
und zugleich des Herrn Herzogs Hoflager vers 
boten, nachgehends aber ungeachtet deren vom 
klagenden Herrn Herzogen vor ihn gefchehenen 
Vorftellungen und. feiner ſchon erfolgten 
Entlaffung von der geheimen Raths⸗Stube 
zu Wolfenbüttel eine fifealifche Action angeftellt, 
und ungehindert eingewandter exceptionis fori 
declinatorix die Acta auf Univerfitäten ver: 
{hie worden wären, daß alfo von daraus bie 
Jurisdiätion über einen Fürftl. Blankenburgi⸗ 
ſchen geheimen Rath angemaßet, wie nicht weni⸗ 
ger Elagenden Hrn. Herzogen dieſer fo getrene 
Diener, fo doch des impetratifchen Herrn 
nerzogen eigenen Beftändniß nad), in 
24 jährigen Dienften dem ganzen Jans 
de und den Sürftlichen Cammmer:und 
Sandichaft:-Befchäften unbrauchbar ges 
macht werden wolle. 
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Welchemnach dann Elagender Herr "Ders 
309 gehorſamſt gebeten, au beklagten Herrn 
Herzog gnädigfl zu verorduen, damit berfelbe 
erfitich die geheime Raths⸗Stube, um fi als 
ler Jurisdiction oftgedachten Blankenburgiſchen 
geheimen Raths von Muͤnchhauſen zu enthal⸗ 
ten, und ſelbigen allenfalls coram compe- 
tente belangen zu laffen, anweiſen; wie auch 
andertend, anflatt es ihme, Herrn Herzogen 
zu Blankenburg ſelbſt in viele Wege fo präjus 
dicirlichen und einen ungehörten unfchuldie 
gen Minifter bloß zur Kraͤnkung ertheil⸗ 
ten Abſchieds, eine deſſen Verdienſten 
anſtaͤndige Entlaffung ertheilen möge. 

Hiernaͤchſt würde auch impetratiſcher Herr 
Herzog aus des 9. Münchbaufen Exhibita uns 
ter andern zu erfehen haben, wie daß derſelbe 
nebft obigen Vorftellungen verfchiedene von Ih⸗ 
me, dem Herrn Herzogen felbflen, etwa uur 
15 Monath vor ertheiltem Abfchied in puncto 
Remunerationis und Vermehrung deſſen Pens 
fionen, wie auch über die wegen bezeugter ges 
treu: und mühfamen Dienfle gehabte Zufriedens 
beit, verſchiedene ausgeſtellte Fürftlihe Refo- 
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Jutiones und Atteftata beigebracht, mithin 
obiges Unlangen und Bitten allerunterthänigft 
wieberholet babe. Wann nun Ihro Kaiferl. 
Majeſtaͤt zuvorderſt in reife Erwegung gezos 
gen, wie daß erfilich Elagender Herr Herzog 
von ihm, v. Münchhanfen, wegen deffen UN. 
gemeinen Wohlverhaltens, und daß bie 
in obigem Abfchied angeführte Urfachen haupts 
ſaͤchlich nur von deffen Seinden beigebradıte 
falfche Imputata zum Grund haben, bezeuget, 
auch ſolches Fürfkliche Zeugniß billig Glauben 
meritivet? andertens aber auch vermödg deren 
von beflagtem Herrn Herzogen felbft eigener 
erfigebachten von Münchhaufen wenige Zeit 
vor deffen unverhoften Entlaffung ertheilter und 
bier in beglaubter Abfchrift probucirter Atte⸗ 
ftaten, auch fonften ohne das der Motors 
rietät nad) er von Münchhaufen dem 
‚ganzen Sürftlichen Haufe fo viele Jah⸗ 
re hindurch folche erfpriestiche und nuͤz⸗ 
liche Dienfte geleiftet Habe, daß impetras 
tifcher Herr Herzog ihme nicht nur die wich» 
tigfte Befchäfte anvertrauet, fondern aud 
in Unfehung,, daß (wie der Innhalt ernannter 
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Fuͤrſtlichen Atteſtaten lauter) durch feine ded 
v. Muͤnchhauſen genaue Attention 
und imermüdeter Sorgfalt, auch gluͤck⸗ 
lichen Succeß, die Aufnahme und der 
Wohlftand des Sürftliden Lammer« 
Wefens überhaupt, wie nicht weniger in 
fpecie die Berg⸗ und Eifenhütten- Werke mehr 
und mehr zu Nuzen befördert worden, für nd« 
thig befunden has, diefem ihrem getreus 
und eifrigen Miniſter die gebührende 
Erkaͤnntlichkeit auf eine (denen Worten 
nah) diftinguirte Art zu erweifen, und 
ihn 3u dem Ende extraordinarie und aus 
eigener Bewegniß zu belohnen, mithin 
deffen Penfionen auf feine, des v. Muͤnchhau⸗ 
fen, Lebenszeit und fo gar mit Verbin 
dung derer Sürftlichen Nachkommen 
. an der Regierung dergeftals vermehret, daß 
auch diefelbe diefe Gnade ihme von Muͤnchhau⸗ 
. fen, wegen feiner dem ganzen Sürftlis 
den Haus erworbenen befondern Me⸗ 
riten, bißanfein End angedeihen zu Iafı 
fen geneigt ſeyn möchten Daß alfo bei. ges 
naner Erwägung biefer wichtigen Umſtaͤnde 


— * 
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ber angegebene Verdacht, ob näher erzählte 
Bedraͤngniß nur von feindfeligen und ges 
gen. diefen Miniſter, wegen feiner gu⸗ 
ten und ftettlihen Dienfte vom Neid 
und fonft eingenommenen Leuten ber, 
allerdings wohl gegründet zu ſeyn ſcheine. 
Hiernächfl aber wäre, in Anſehung dieſer 
der Sachen Vefchaffenheit, wie auch um Ers 
baltung befländig guten Vernehmens und brüs 
derlichen Einigkeit befler und räthlicher ges 
weſen, einen folchen getreuen, geſchickten 
und ſowohl in negotiis privatis als publi= 
cis wohl erfahrnen Miniſter mit poriger 
Srkönntlichkeit beizubehalten „ und 
durch ein folches gutes Exempel auch 
andere zu gleihmäßiger Treu und emſi⸗ 
ger Bedienung anzufrifchen,, als deflen 
langjährige anfehnliche Dienfte auf eins 
mal in Dergefienbeit zu ſezen, undihn, 
zumal ungehörter, auch abgängiger 
Cognitio» wegen einiger an einem vers 
meintlichen guten Sreundim guten Ders 
trauen und angeführter maßen gar 
nicht aus einem von deflen Seinden ers 
2 | 
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dichteten Sürjaz gefchriebener Briefe, 
aljofort vermittelft eines feinen adeli⸗ 
chen Ehren und Stand, auch erworbe⸗ 
nen guten Namen und Anfehen, pri 
judicirlicden Abfchieds aller Bedienung 
und was deme anhängig, zu entfezen, 
auch ihn hiedurch, zu merklichem Scha⸗ 
den und Vachtheil des Herrn Zerzogs 
zu Blankenburg, zu fernern Dienften 
faſt untuͤchtig zu machen. 

Dieſemnaͤchſt und eben fo wenig koͤnne man 
auch befinden, wie an ſtatt deffen nachgehends 
auch da fehon einmal er, von Münchhanfen, 
gon dem Herrn Herzogen zu Wolfenbüttel ers 
faffen war, mithin lediglich in des impetrantis 
fhen Herrn Kerzogen zu Blaufenburg Diens 
ſten befländig geflanden iſt, dennoch gegen ihn 
am MWolfenbüstelifhen Foro wegen einer ders 
gleichen Perſonal⸗Sache und ex capite eines 
feltiamen und in Reichs: Sazungen 
nicht befannten criminis laefae Majefatis, 
zu offenbarer Schwmälerung der, dem klagen⸗ 
ben Herrn Herzogen gebührenden Jurisdiftion, 
ein fifcalifher Proceß intendivet, und daſelbſt 


B % 


über einem Fuͤrſtlich⸗ Blankenburgiſchen Minis 
fier nach Geſtalt gegenwaͤrtiger cauf cognoe’ 
ſcirt, noch bie wider ſothanes fehr fchnelles 
Verfahren eingewendete exceptio forideclina- 
toria attendires werden wollen, zugejchweigen, 
daß and) angeführter maßen beede an ihn von 
Muͤnchhauſen am 24 Febr. und.z April lezte 
bin ergangene Citationes in das vormals 
Muͤnchhauſiſche, feither dem Monarh Januar 
aber dem Herrn Herzogen zu Blanfenburg zus 
fiehende Haus zu Wolfenbüttel, ohne vorgäns 
gige deſſen Nequifition , ja die allererfte alfo 
gleih fyb termino peremtorio gegen alle ges 
meine Rechts- und Gerichtd » Ordnungen ges 
ſchehen, dergeftalt, daß wann auch fonften die 
Jurisdiction über bie Perfon bed Citati ihre 
Nichtigkeit hätte, wie ed doch gar nicht hat, 
aus erft angezogenen Urfachen Citatus wegen 
Außenbleibens pro contumaci nicht hätte gea 
halten, noch von feiner rechtmäßigen 
Vertheidigung praͤcludiret werden Föns 
nen, wie beun auch ohne dieß der Proceflus 
in contumaciam, fo lange die Jurisdictions⸗ 
Competenz im Stritt verfangen, und zumalen 


300 Dienftentlaß- u. Mißhandlung 


auf Erörterung des allerhoͤchſten Richters ſteht, 
ſuſpendirt bleiben muß: daß alfo bei dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ſowohl der Herr Herzog von Blauken⸗ 
burg, als der von Münchhaufen gegen dieſes 
bisherige nichtiglich veranlaßte Unternehmen 
fih zu beſchweren allerdings befugte Urſache 
haben, folglich auch Ihro Kaiſ. Win]. eis» 
nen ſo wohlverdienten Minifter keines⸗ 
wegs Hülflos Iaffen Tönnen, fondern 
‚demjelben, zufolge derer kundbaren 
Reichs⸗Conſtitutionen und Kaiſerlichen 
Wahl⸗Capitulat ion; vermoͤge welcher 
Allerhoͤchſtdieſelbe nicht nur die Reichs⸗ 
ſtaͤnde, ſondern auch ſonſten einem je⸗ 
den bei ſeinem Stand und Weſen, und 
insgeſamt alle treue Reichſs⸗Untertha⸗ 
nen in ihrem Kaiſerlichen Schuz zu er⸗ 
halten verſprochen haben, Ihr Ober⸗ 
richterliches Amt angedeihen zu laſſen, 
fuͤr noͤthich befinden. 
Dieſemnach und ob zwar bei angeführten 
irregular⸗ und nichtigen Verfahren dasjenige, 
fo hierinn falls bis anhero unternommen wors 
ben, ihme von Münchhanfen ohne dieg 


Hrn. Hier. v. Münchhanfen. 301 


an feinem guten Namen und Leumurd . 
ganz unnadhtheilig, auch deshalben 
nirgendsmwo bei unpartheiifchen Bes - 
mütbern einiger Vorwurf zu beforgen 

ift, fo verfeheten ſich doch auch Ihre Kaiferliche 
Majeſtaͤt guidigft zn Shm, dem Herren Hers 
zogen, wollten Ihn auch Neichöväterli und 
wohlmeinend hiemit vermahnet haben, berfels 
be werde, feiner beimohnenden Einſicht nad, 
und aus Liebe zur Billigkeit die Ungebühr 
bierinnfalla und daß diefem mwohlmeritirs 
ten Sürftlichen Minifter hierunter zu 
viel und unrecht gejchehen, von felbften 
erkennen, folglid) denenjenigen, welche anges 
führter maßen, aus andern üblen und 
ſchaͤdlichen Abfichten , an flatt wohlvers 
bienter Belohnnng dieſes widerrechtliche Ver⸗ 
fahren zuwegen gebracht haben, in gegenwaͤrti⸗ 
ger Sache fein Gehör mehr verflatten, mithin 
Ihme Supplicanten einen ſolchen Abjchied, . 
gleichwie es feine geleiftete treue, nü3s 
liche und erfpriesliche Dienfte von Recht 
und Billigkeit wegen erfordern, ertheis 
len, wie audy zugleich ſich hierinnfalls aller 
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Jurisdictions⸗Ansuͤbung enthalten, im übrigen 
aber, und da ja Er v. Muͤnchhauſen wider all 
Verhoffen und unangefehen aller feiner vieljaͤh⸗ 
rigen und beſchwerlichen Dienften Spruch und 
Forderung noch nicht erlaffen werben wollte, 
folchenfalld hätte Er, der Herr Herzog, den⸗ 
felben coram competente belangen zu laffen, 
und deshalben bei Shro Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
zu derfelben anderweiter Kaiferlihen Werords 
nung gebührende Anzeige zu thun: woruͤber und 
wie dieſem allem ein Genuͤgen geleiſtet worden, 
Ihro Kayſerl. Maj. ſein, des Herrn Herzogs 
Berichts, in Zeit zweier Monathen gewaͤrtig 
ſeyn wollen. 


2 
* * 


Kaiſer Carl VI ließ es dabei nicht bewen⸗ 
den, ſondern beehrte den rechtſchaffenen Mini⸗ 
ſter, um ihn fuͤr perſoͤnlichen Zudringlichkeiten 
deſto mehr zu decken, mit dem Cammerherrn⸗ 

Schluͤſſel. 

J An ſtatt ſich zu ſchaͤmen, und in ſich zu ge⸗ 
hen, wurde man zu Wolfenbuͤttel nur noch 
mehr erbittert, und ſezte nun ſein Heil in den 
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Federkrieg, und aufdie Hofnung, daß der flas 
gende Theil das Ende nicht erleben folle. Der 
Kaiferlihe Reichshofrath mußte ſich Ueberei⸗ 
lung, Partheilichkeit, und, daß er auf blos 
einſeitiges Angeben geſprochen, vorwerfen laſ⸗ 
ſen. Die Braunſchweigiſche geheimen Raͤthe 
fanden es ſehr uuſchicklich, daß der Kaiſer eis 
nen Mann vertretten moͤge, den doch die Pro⸗ 
ſeſſoren zu Helmſtaͤdt ſchon als einen Majeſtaͤt⸗ 
ſchaͤnder verurtheilt hatten. 


Es ergienge aber auf dieſe bodenloſe Aud⸗ 
fluͤchte den 4 Merz 1729 ein Reſcriptum pa- 
ritorium, worinn der Kaiſer mit dem Ernſt ei⸗ 
ned ſtreugen Richters und der Wuͤrde des Reichs⸗ 
Oberhauptes, den aufgebrachten Fuͤrſten auf den 
rechten und ſeiner eigenen Fuͤrſtlichen Ehre an⸗ 
ſtaͤndigern Weg wieder einzulenken ſuchte, und 
mit ber herablaſſenden Güte eines Vaters alle 
die Scheingründe widerlegte, womit das fo uns. 
edle Verfahren gerechtfertiget werben wollen. 
Diefed wichtige und raifonnirte Conclufum 
ſelbſt lautet alfo: 
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Veneris 4 Martii 1729. 
Braunſchweig⸗ Lüneburg s Blankenburg 
contra Braunſchweig⸗ Lüneburg » Wolfenbüts 
el ꝛtc. 

Abfolvitur Relatio & Conclufum. ** 
ımo. Fiat Refcriptum paritorium an 
Herrn Herzog zu Braunfchweig » Läneburgs 
Wolfenbüttel: Ihro Kaiferliche Majeſtaͤt hits 
ten fowohl des Herrn Herzogs gehorfamft ers 
flatteten Bericht, als auch, was nebft deme in 
biefer Sache vor und nad) eingefommen ift, von 
neuem gründlich allergnädigft unterfuchen laſſen, 
und ſeien hiebei alle hierinn ein und anderer Seits 
nicht nur in punto fori, fondern aud) in cau- 
fa principali und fonften vorgebrachte Umſtaͤn⸗ 
de nochmalen erwogen worden: Es koͤnnten 
aber Ihro Kaiſerl. Maj. bei ver Sachen reifs 
Tichen Ueberlegung einmalnicht finden, daß feis 
ne des Herrn Herzogen Vorfkellungen und Eins 
wenbungen fo gethan und befchaffen wären, daß 
deshalben bie vorigen, Feineswegs ad nuda nar- 
rata, fondern wohlbedächtlidy ergangene und 
auf wichtigen Urfachen, auch beigebrachten aus 
thentiſchen Beſcheinigungen gegründete allerges 
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rechteſte Kaiſerliche Verordnung nur im aller⸗ 
mindeſten geaͤudert werden ſollte: immaſſen 
verſchiedene von erſtgedachten Einwendungen 
nach Gelegenheit dieſer Sache theils unerheb⸗ 
lich, theils zu derſelben gar nicht gehoͤrig, oder 
dahin nicht applicabel, andere aber nur in lee⸗ 
ren Muthmaſſungen beſtehen, und zum Theil 
wegen ungleicher, und des von Muͤnchhauſen 
Sutention ganz widriger Auslegung, wie nicht 
weniger in Abſicht auf des alldafigen Landes 
Wohlftand ganz ungegründet, theild auch des 
nen in des Herrn Herzogs Bericht felbft befinds 
lichen eigenen gerichtlihen Cingefländniffen 
ſchnurſtracks zuwider laufen, und alfo faſt of 
fenbare Contradictiones in ſich enthalten, wie 
deun auch dasjenige, was hauptfählid pro 
imputato crimine angeführet werben will , 
und er, von Muͤnchhauſen, ald gemeinſchaftli⸗ 
cher Diener, in litteris mere privatis & fa- 
miliaribus, an einen feiner damsligen Freun⸗ 
de, und zugleich mit ihm in Blaufenburgifchen 
Dienſten gefiandenen Rath größtentheils 
wegen einiger feiner guten Intention 
Datr. Archiv, II. Theil. U 
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entgegen geweſenen Sürftlichen Bediens 
ten, und nidyt zur Oflenfion oder Kundma⸗ 
hung, fondern im Vertrauen und zu gutem 
Gebraudye , mithin Tediglich aus einem 
Kifer und Antriebe für feines, des Im⸗ 
petratifchen Herzogens, Ehre, Dienft 
und deffen ganzen Landes wahre Wohle 
farth dahin gefchrieben, keineswegs anf einen 
boͤs⸗ und fchädlichen Vorſaz gedeutet werden 
mag, wenn man zumablen diefe vormahls von 
Wolfenbüttel aus dem von Muͤnchhauſen com⸗ 
municirte, nunmehro aber unter dem naͤmli⸗ 
chen Vidimus allhier beigebrachte Briefe ins⸗ 
geſammt, und nach Erforderniß der Rechten 
nicht Stuͤckweis, ſondern derenſelben ganzen 
Innhalt, und, wie erſt gedacht, in was Ab⸗ 
ſicht eigentlich dieſelben geſchrieben worden 
ſeynd, erweget, wie auch zugleich, daß ſei⸗ 
ne, des von Muͤnchhauſen vor und nach⸗ 
hero ſo wohl dem geſammten Fuͤrſtli⸗ 
chen ſauſe, als auch dem ganzen Can⸗ 
de und amtlichen Unterthanen zum 
Seften in der That geleiftete treue Dien⸗ 
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fte und deßhalben vom Jmpetratiichen 
Zzerrn Herzogen , nicht lange vor dem 
Abſchiede, ihm ertheilte fo herrliche 
Zeugniffe und aufferordentliche Beloh⸗ 
nungen mit zufammen haltet. wie nicht 
weniger, daß bei dergleichen wohl mes 
ritirten Bedienten mehr auf ihre wah⸗ 
re Intention und reale Dienften , als 
auf die Worte, gefehen werten muß, 
in Erwegung ziehet, allen dieſen wichtigen Uns 
fländen nad) könnten Ihro Kaiferlihe Majeſt. 
vermög Ihres allerhoͤchſten Dbrift » Richterlis 
chen Amtes, keineswegs befinden, daß von ihme, 
von Münchhaufen, etwas folches begangen wor⸗ 
ben wäre, fo einen dergleichen harten 
und feinen und feiner ganzen Samilie 
ſehr nachtheiligen Abſchied; viel weni» 
ger einen fiskaliſchen Prozeß verdienet, 
folgfam auch Fönnten Sie ihn an few 
nem guten Nahmen und alten adelis 
chen gerfommen dergeftalt, wie gejches 
ben, nicht Eränden laſſen, fondern waͤ⸗ 
sen bei denen nunmehro von Dem Herrn Her⸗ 
U 2 
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zogen ſelbſt vorgebrachten Umftäuden in Dero 
einmal gefaßten Kaiſerlichen Reſolution und 
Erkaͤnntniß anjezo noch weit mehr, als verhin 
beſtaͤrket. 

Dieſemnach wollten Sie fich nochmahlen zu 
dem Herrn Herzogen und feiner felbft eigenen 
Einfiht gnädigft verfehen, auch Ihm hiemit 
alles Ernſtes aufgetragen haben, nunmehro 
ohne fernern Aufenthalt, der vorigen Kaiſer⸗ 
lichen allergnädigfien Verordnung gemäß, dem 
von Muͤnchhauſen nicht nur einen feiner 
Ehren und denen von Ihm geleifteten 
treuen Dienften gemäßen Abfchied zu 
ertheilen, fonderu auch vorbefagte Raiferliche 
Verordnung in alem übrigen zu befolgen, auch, 
wie ſolches geſchehen, bei Ihro Kaiferlichen 
Majeſtaͤt in Zeit zweier Monaten gebührende 
Anzeige gu thun, da widrigen Falls und auf 
gegentheiliged Anruffen Allerhoͤchſtdieſelbe hier⸗ 


—nuunter, vermoͤge allerhoͤchſten Kaiſerlichen Amts 


das Noͤthige zu ſuppliren, und den von 
Muͤnchhauſen mit einem gebuͤhrenden 
Abſchiede zu verſehen, auch ſonſten ihm 
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ihren ſpecialen allerhoͤchſten Kaiſerli⸗ 
chen Schuz angedeihen zu laſſen nicht 
laͤnger anſtehen wuͤrden. Hiernaͤchſt aber, 
und da aus feinem, des Herrn Herzogs, obs 
angefuͤhrtem Berichtſchreiben unter andern auch 
die gute Neigung zu voͤlliger Wiederherſtellung 
Fuͤrſt⸗ bruͤderlichen Vernehmens zu erfehen ges 
weſen, auch deſſen Herr Bruder, der Herr 
Herzog zu Blankenburg, deßhalben niemals 
zuwider war, noch dermahlen entgegen iſt, und 
dann ohmedem unter fo nahen Anverwandten, 
wegen bed in fo vielerlei wichtigen Sachen has 
benden gemeinfhaftlichen Intereſſe, folgfam 
zu des Fuͤrſtlichen Haufes und ganzen Landes 
Beſten, nichts nöthiger und Löblicher. iſt, als 
Einigkeit, gutes Vernehmen und vollfommes 
ned befländiges Vertrauen, wo hingegen Zwies 
tracht und Mißtranen nicht nur allerhand 
Aufſehen im Lande unter denen Unterthanen, 
fondern auch vielerlei gar üble und hoͤchſt⸗ſchaͤd⸗ 
liche Folgerungensnad; fich ziehet: Als wolls 
ten Ihro Kaiferlihe Majeſtaͤt den Herrn Hers 
zogen anderweit biemit Meichd s väterlich er⸗ 
u 3 
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mahnet haben , feined Orts zu diefem guten 
Vorhaben alles dasjenige, mas nur hiezu diens 
lich und nöthig iſt, auch in der That beizutra⸗ 
gen, und denenjenigen, fo etwa fie, beide Ders 
ven Gebrüder, durch gegenwärtige Differenz 
in ein Mißverftändniß zu bringen fich befliffen, 
auch dahero Feine geringe Verantwor⸗ 
tung fich zugezogen Haben, folgfam, und 
da zu obigem gutem Zwede zu gelangen, das 
einzige Mittel ift, wenn lediglich Kaiferlicher 
Meichdsväterlicher und wohlmeinender gütigs 
ſter Anmahnung zu felöft eigener Wohlfahrt 
und Beſten nachgegangen wird : Als verfehes 
ten Sich Ihre Raiferlihe Majeflät, der Here 
Herzog werde diefes zur vollkommenen brüders 
lichen Einigkeit guädigft vorgefchlagene Mits 
tel nunmehro ohne längern Anſtand vor die. 
Hand nehmen , und aud hierüber den Era 
folg an Allerhoͤchſtdieſelben gehorfamft bes 
richten. | 
2do. Fiat Votum notificatorium ad Sa- 
cram C&faream Majeftatem, quod & le- 
gitur & approbatur. 
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Ze 
Abber auch dieſe dringende und ernſtgemeſ⸗ 
ſenſte Reichs⸗Obriſt⸗Richterliche Vermahnung 
war fruchtlos angewandt. Muͤnchhauſen hatte 
ſich zu Rettung ſeiner Unſchuld und guten Na⸗ 
mens vor der Welt bewogen geſehen, eine Schrift 
ins Publikum gehen zu laſſen: 
Hieronymi von Muͤnchhauſen, Kaiſerli⸗ 
chen wirklichen Kammerherrn, Brauns 
ſchweig ⸗ Vlanfenburgifhen Geheimen 
Raths, abgenoͤthigte Ehren⸗Rettung, 
worinnen dargethan wird, daß man den⸗ 
ſelben mit groͤßtem Unfuge des Crimi- 
nis læſæ Majeſtatis beſchuldige. 4to. 
Ich habe ſolche noch nicht zu Handen brin⸗ 
gen koͤnnen, und wuͤnſche um ſo angelegener, 
ſie von der Familie, ſo den verehrungswer⸗ 
then Muͤnchhauſiſchen Namen fuͤhret, zu er⸗ 
halten, als dadurch noch manche Umſtaͤnde 
mehrere Aufklaͤrung erhalten wuͤrden. That⸗ 
ſache iſt aber, daß die Wolfenbuͤtteliſchen ge⸗ 
heimen Raͤthe den Ehrenmann nun um ſo 
duͤrſtiger zu verlaͤumden und zu verlaͤſtern ſuch⸗ 
U 
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ten, ben eben fo widerrechtlichen ala unfinnis 
gen fiöfalifchen Prozeß um fo heftiger gegen 
ihn fortfezten, ja fi zu ſolchen Anſtalten er 
niedrigten, wobei die perfönliche Sicherheit des 
yon Mündhaufen Gefahr lief. Der Kaifers 
liche Reichs⸗Hofrath machte aber diefem Gans 
delfpiele durch folgendes, nach vorgaͤngigem 
Voto ad Imperatorem , ergangene donnerns 
de und den ſchaͤndlichen Nabuliften » Künften 
dad fürdhterlidhe Ziel fezende Conclufum bad 
Ende: 
Mercurii 27. Julii 1729. | 
Braunfchtweig > Lüneburg s Blankenburg, 
contra Braunfchhreigs Wolfenbüttel, den von 
Muͤnchhauſen betreffend. 
Publicatur Refolutio Cxfarea: 
Shro Raiferlihe Majeſtaͤt haben gehorfams 
fien Reichs⸗Hofraths Gutachten ae 
approbiret, dieſemnach wir de i 
1. Zufolge voriger gerechteften Raiferlichen 
Erfänntniffen der zu Wolfenbuttel gegen den 
von Münchhaufen augeftellte fiskaliſche Prozeß 
nohmahlen hiemit Faßiret, und für null und 
nichtig erfläret, wie auch 


— 
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2. Der von dannen ibm, von Muͤnchhau⸗ 
fen, gegen feine langjährige treu geleiflete und 
ſo wohl dem gefamten Fürfll. Haufe, ald dem 
gefamten Lande erfprießlihe Dienfle zugefhids 
ge praejudicirlihe Abſchied aufgehoben , und 
hingegen er wegen ber wider feine zum Nuzen 
und Beften erfigedachten Fürfllihen Hauſes jes 
derzeit trenlich geführte Intention gefchehener 
Anklagen und Beimeffung, aus beiderfeitd ans 
geführten und wohlerwogenen Umfländen, mie 
auch ſchon in vorigen Kaiferlichen Verordnun⸗ 
gen enthaltenen gründlichen und wichtigen Urs 
ſachen, mithin prævia cauſæ cognitione, als 
Ienhalben für unſchuldig erfläret. 

3. Fiat vermöge lezthin ergangenen Kais 
ferlihen Reicripti paritorii für den v. Muͤnch⸗ 
haufen ein KRaiferliches Protectorinm fub pœ- 
na 50 marcarum auri puri. 

4. Wird aud) für Herrn Herzogen zu Blan⸗ 
kenburg wegen angeführten Umftäuden und Urs 
fache das gebetene Kaiferliche Confervatorium 
anf beide Könige in Pohlen und Preußen, ala 
refp, Churfürften zu Sachfen und Brandenburg, 

U;. | 
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cum claufula ſamt und ſonders dahin gnaͤdigſt 
erkannt, damit dieſelbe auctoritate Cæſarea 
ihm, dem Heren Herzogen, jedoch anderſt nicht, 
als auf fein ſpecial vorgängiges Begehren, im 
Fall der Noth und bei fih wider Vermuthen 
begebender Beeinträchtigung, ſchleunige Huͤlfe 
und Beiſtand leiſten mögen. | 

5. Hæc omnia notificentur per Re- 
fcriptum dem Herrn Herzog zu Braunfchweigs 
Wolfenbüttel, um ſich hiernach zu achten, mis 
dem Zuſaze, dad vom Herrn Herzog dem von 
Müunchhaufen wegen feiner Verdienften auf Les 
bendlang audgemworfene und zum dftern befläts 
tigte Penfions- Remuneratorium nicht weiter 
unverſchuldeter Weiſe vorzuenthalten, ſondern 
ihm dieſelbe jaͤhrlich mit 1000 Neichsthalern 
ſo wohl pro præterito, als futuro, entrich⸗ 
ten und verabfolgen zu laſſen, auch wie dieſem 
sehorfamft nachgelebet werden wird, an Ihro 
Kaiſerliche Majeflät in Zeit zweier Monathen 
zu berichten. 


* * 


Nun verſuchten die boͤſen Rathgeber das 
Nezte, und machten Wim, diefe ſimple zwis 
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fhen einem Fürften und feinem gewefenen Mis 
nifter obſchwebende Juſtiz- und. Parthies Sas 
he aufden Reichstag zu fpielen, und als eine 
gemeinfame Beſchwerde aller Reichs» Stände 
anfzuftellen, gleich als ob dieß Sürften-Kecht 
fi, undanfbar , hart, gewaltthätig zu hans 
deln, mit feiner Diener Ehre und guten Nas 
men.wie mit Krautföpfen zu fpielen, niemals 
unrecht zu haben, und den Kaifer nur alddann 
noch als Kaifer und Richter im Reiche gelten 
laffen zu wollen, wenn er zu gefezlofen Hand» 
lungen ſchweigt, ober fie gar begünflige. Da 
gute und boͤſe Fuͤrſten, gute und böfe Miniſter, 
ſtets ihres gleichen finden, fo konnten Muͤnch⸗ 
hauſens Feinde doch immer fo viel hoffen, bie 
Sache dadurch zu verwirren und zu verläns 
gern, ihm felbft aber deſto mehr zu proflituiren 
und zu Eränfen. 
Herzog Ludwig Rudolph zu Braunſchweig⸗ 
Blankenburg ließ zum Vorſtand ſeines treuen 
Miniſters, und zu Vereitlung dieſer unedlen 
Abſichten, nachfolgende Schrift ind Publikum 
ausgehen: 
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Fa&i Species, die zwifchen des Herrn 
Herzogs Ludwig Rudolphs zu Brauns 
fhweig » Blankenburg , und bero Herrn 
Bruder, Herzog Auguſt Wilhelm zu 
Braunfhweigs Wolfenbüttel, wegen ihs 
res anfaͤnglich gemeinfchaftlich gewefenen, 
nachgehends aber in die Blankenburgifchen 
Dienfte getretenen Miniftri, Herrn von. 
Muͤnchhauſen entflandene, und bei. dem 
Kaiferlihen hoͤchſtpreislichen Reichs⸗ 
Hofrath litispendivenden Differentien bes 
treffend. 

Es haben des Herrn Herzogs Ludwig Rus 
dolph zu Braunſchweig ⸗Blankenburg Hochs 
fuͤrſtliche Durchlaucht, nad vorgängiger Ges 
nehmhaltung des Herrn Herzogs Auguft Wils 
helm , bero Herrn Bruders, Hochfürftlicher 
Durchl. derofelben Geheimen Rath von Muͤnch⸗ 
hauſen zugleich mit in dero Dienfle genommen, 
und dadurch Öffentlich zu erfennen gegeben, wie 
Sie ein fo völliged Vergnügen und Vertrauen 
in bero Herrn Bruders Durchlaucht fezten , 
daß Sie auch Fein Bedenken getragen , deros 
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felden. Miniftrum in Ihren wichtigſten Auges 
legenheiten zu gebrauchen; wie dann andy das 
Intereſſe diefer Durchl. Herren Gebrüder uns 
zertrennlich ift, daß man beiden derfelben gar 
fuͤglich rechtſchaffen dienen Ean. | 
Allein zu Wolfenbüttel haben ſich offent⸗ 
lie und heimliche Feinde gefunden , welchen 
biefed geboppelte Employ nicht angeflanden , 
ſondern daraus beforgliche Suites vorgefteller. 
Und weil ber von Münchhaufen bei feinen 
muͤhſamen Dienften und alleinigen Ap- 
plication auf des Durchl. Haufes und des 
Vaterlandes Beſte fich wenig Sreunde ge» 
macht , fo haben deſſen Widerwärtige davon 
profitiref, und duch kuͤnſtliche Infinuationes, 
als ob die Abficht feiner Bemühungen 
nicht ſo jehr auf den Nuzen der jezigen 
Landes » Herrfchaft, fondern vielmehr 
der Durchl. Herren Succefforen gerich» 
tet jei, ihn bei feiner gnaͤdigſten Herrſchaft 
fufpet zu machen, und ed endlich bahin zu 
bringen gewußt , daß ihm unter dem Prätert 
einiger von dem von Muͤnchhauſen an. den vor⸗ 
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maligen Blankenburgifchen geheimen Rath von 
Campen vor 6,7 und 8 Jahren in guter bs 
ſicht gefchriebenen vertraulichen Briefe, mel 
che vorhin nicht unbekannt gemefen, 
nunmehro aber, ba der von Muͤnchhauſen in 
Blankeuburgiſchen Dienften zugleid mit ges 
fianden, und fich fonften einige Umſtaͤn 
de hervor gethan , wobei deffen wohl⸗ 
gemeinter Rath nicht angenehm wer, 
erit als ſtrafbar angefehen werden 
wollen, alle feine Chargen genommen, und 
unvermuthet und ungehört , nach 24 
jährigen Dienften ein folcher Abſchied 
ind Haus gefchict worden , barinn ihm 
beigemefien wird, daß er in obgedadhten durch 
feine Seinde expifeirten Briefen wider 
Ihro Durchlaucht Reſpekt gehandelt, von 
dero Regierung uͤble Impreßionen zu machen 
geſucht, und die Landes⸗Verfaſſungen reverſi- 
ren wollen, mit dem Beifuͤgen: daß er das 
Fuͤrſtliche Soflager meiden ſolle. 

Zu mehrerer Proſtitution des von Muͤnch⸗ 
haufen find aus den Briefen, welche obige Bes 
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ſchuldigungen ermeifen follen, von dem Helms 
ftädtifchen Profellore , Auguftin Ceyſetn, des 
Geheimen Raths befanntem Feinde, 
verfchiedene zerftümmelte Extrattus ges 
macht, und mit einem Refponfo Juris begleis 
tet, worinn er ben von Münchhaufen des Cri- 
minis leefe Majeftatis beſchuldiget, welche 
Piece überall diffeminiret worden. 

Diefe Blame von fi) abzuwenden , bat 
der von Muͤnchhauſen um Communication ber 
Briefe bei Ihro Durchlaucht in den allers 
zefpeftuofeften Terminis angeſuchet, umd iſt 
alle Stunde bereit, daraus ſowohl feine Uns 
fchuld, ald die Bosheit feiner Verfolger 
allen Unpartheiifchen vor Augen zu legen. 

Und diefes haben bie tuͤckiſchen Feinde leicht 
bemerfet, dahero fie nöthig erachtet, ihn in 
einen fchimpflichen fisfalifchen Prozeß 
und zwar naher Molfenbüttel var die daſige 
Geheime Rothe» Stube zu ziehen, unge 
achtet der von Münchhaufen nach erhalter 
nem Abſchiede Wolfenbüttel verlaffen, 
und fih nad Blankenburg zu feinem guddige 


ee 
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fin Herrn begeben, mithin der Wolfenbüttes 
liſchen Jurisdiction guoad perfonam nicht 
mehr unterworfen geweſen. Die Erbitterung 
iſt ſo weit gegangen, daß man ihn dennoch 
und zwar immediate nad) Wolfenbüttel citis 
vet, einen Terminum peremtorium zu Eins 
bringung feiner Verantwortung gefezet , und 
der eingetwenbeten Exceptionis fori ungeachtet, 
die Transmillion der vermeintlichen Alten i in 
caufa principali erfannt hat. 

Des Herrn Herzogd zu Braunſchweig⸗ Blans 
kenburg Durchlaucht haben gleich Anfangs, als 
Derofelben der dem von Münchhaufen ertheilte 
Abſchied unvermuthet communiciret worden, 
Dero Herrn Bruders Durchlaucht gebeten, Gie 
möchten biefen Ihren Miniftrum alfo dimitti- 
zen, wie ed im Durchl. Haufe gebraͤuchlich. 
Allein es ift dieſes billige Geſuch nad) einigen 
Tagen kurz abgefchlagen worden, und ob Gie 
wohl verhoffet, es würde ſich mit ber Zeit ges 
ben , und man zu Wolfenbüttel zu gelindern 
Sentimens fommen, fo ift dennod) dad Con- 
trarium erfolget, ja man bat Ihro Durchlaucht 

Ä auf 
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auf verſchiedene Weiſe in dieſe Dero geheimen 
Raths Sache mit gezogen, und genugſam ges 
zeiget, Daß ed auf ben von Münchhaufen nicht 
allein angefehen gewefen, endlich auch Derofels 
ben von Wolfenbüttelifcher Seiten fo unerbört 
hart begegnet, daß nicht die geringfle Hofnung 
einer Remedur mehr übrig geblieben, fondern 
alle Mittel darzu abgefchnitten wurden. 

Es war Derofelden. gleichwohl unmöglich, 
ein Shrer Territorial- Hoheit fo nachtheiliges 
and die aͤrgſte Suites nach ſich ziehendes Unter⸗ 
fangen zu erdulten,. noch zu geflatten, daß 
man Dero erſten Miniftrum vor ein fremd Ges 
richt ziehen, als felbigem, da er weder ges 
höret, noch eines Verbrechens überfühs 
retift, das Wolfenbüttelifche Hoflager 
31 verbieten , und dadurch Ihro Durchl. 
Ziel und Maas fezen, und zeigen will, diefen 
Mann, der dad Intereffe des Durchl. Haus 
ſes gründlic) kennet, in Shren Geſchaͤften nicht 
zu gebrauchen, da jedoch deffen Gegenwart in 
denen Städten Braunfchweig und Wolfenbüts 
tel Shrer Durchl. Gefchäfte öfters erfordern; 

Patr. Archiv, H. Theil. & 


\ 


322 Dienftentlaß- u. Mißhandlung 


Es war alfo der einzige Weg noch übrig, Daß 
Sie an Ihro Kaiferl, Maj., als den hoͤchſten 
Oberrichter im Reich, ſich wenbeten, welche 
Sie daunenhero mis dem gerechteflen Gefuch. ans 
gehen müffen, daß des Herrn Herzogs zu Brauu⸗ 
fchweige Wolfenbüstel Durchl. gemeffentlich. bes 
fohlen werden möchte, ThroßeheimerRath&s 
ftube anzumeifen, fich aller Jurisdition 
über den geheimen Rath von Münch» 
haufen zu.enthalten, und felbigen, wo ber 
Fifcalis nicht zu ruhen vermeinet, coram com- 
petente belangen zu laſſen, auch befagtern 
geheimen Rath Eine feinem Stande und 
Meriten gemaͤße Erlaſſung zu ertheis 
Ten. Ihro Kaiſerl. Maj. haben dieſe Bitte des 
nen Rechten und Billigkeit gemäß zu ſeyn befun⸗ 
ben, und an des Hrn. Herzogen zu Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuͤttel Durchl. allergerechteſt reſcribiret, 
daß dem von Muͤnchhauſen ein ſolcher Abſchied 
zu ertheilen ſeie, gleichwie es ſeine gelei⸗ 
ſtete treu⸗nuͤzlich⸗ und erſpriesliche Dien⸗ 
ſte von Recht und Billigkeit wegen er⸗ 
fordern, mithin beſagte Ihro Durchl. 
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Sich hierinnen aller Jurisdictions⸗ 
Ausuͤbungen zu enthalten, da man aber 
den von Münchhaufen wider Verhoffen, und 
and ımangefehen aller feiner vieljährigen und 
befhwerlichen Dienften, Spruch und Forderung 
noch nicht erlaffen wolle, felbigen coram com- 
petente belangen zu laſſen. J 

Ob nun wohl die Kaiſerl. Verordnung de⸗ 
nen Rechten und der ſelbſt redenden Billigkeit 
gemaͤß iſt, maßen dieſelbe nur allein dahin ab⸗ 
zielet, daß der geheime Rath von Muͤnchhau⸗ 
ſen nicht ungehoͤrter verdammet, noch 
des Herrn Herzogs zu Braunſchweig⸗Blanken⸗ 
burg Durchl. alleinige Gerechtigkeit uͤber Dero 
in Ihrem Lande wohnhafte Miniſtres geſchmaͤ⸗ 
lert werden moͤge, ſo vermeinet jedoch das 
Fuͤrſtl. Wolfenbuͤtteliſche Miniſterium dadurch 
gar beſchwert zu ſeyn, und da ſelbiges von 
Anfang her nichts mehr apprehendi⸗ 
ret, als daß der von Muͤnchhauſen ge⸗ 
hoͤret werden moͤchte, ſo iſt leicht zu 
erachten, daß ſelbigen der Weg Rech⸗ 
tens jezt nicht angenehm ſeyn koͤnne, 

Ka 
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wie ed dann auch Ihro Darchl. des Herrn Ders 
zogs zu Blankenburg noch nach lezthin erſolgtem 
Kaiſerlichen Reſcript gethane Offerte, die Sa⸗ 
che in der Guͤte abzuthun, keine Statt finden 
laſſen. Und man ſuchet, dem Verlaut nad), 
die Sache ad Comitia zu briugen, und andern 
Fuͤrſten des Reichs davon eine ſolche Idee zu 
geben, als wenn durch oberwehnte allergerech⸗ 
teſte Kaiſerliche Verordnung der Fuͤrſtl. Hoheit 
zu nahe getretten ſeie, mithin dieſelbe Urſach 
haͤtten, daruͤber gemeinſame Beſchwerde zu 
fuͤhren. 

Des Herrn Herzogs zu Braunſchweig⸗ 
Blankenburg Durchlaucht ſind nun zwar wohl 
verſichert, daß ſolche Inſinuationes bei denje⸗ 
nigen, welche von der Sache einen gruͤndlichen 
unterricht haben, einen ſchlechten Ingreß fin⸗ 
den werden, Ihro Durchlaucht beſorgen aber 
billig, ed möchte das Fuͤrſtl. Wolfenbuͤtteliſche 
Miniſterium durch verkehrte Vorftellungen etz 
was Derofelben nachtheiliges bei ein und andern 
Fuͤrſtlichen Höfen auswuͤrken, welches abzus 
kehren Dieſelbe es noͤthig erachtet haben, obi⸗ 
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ges der Sachen wahren Verlauf — 
nicht zu verhalten. 

Es wird hoffentlich — ‚, ber ohne 

Praevention die Sachen beurtheiles, mit Ih⸗ 
ro Durchl. darinnen ganz einig ſeyn, daß Feine 
an die Reichsgerichte gebrachte Stritthänbel 
Berfelben Cognition zu entziehen, noch per 
wiodum gravaminis eines Theils Abfichten - 
gu unterſtuͤzen find, wofern es nicht das Inter- 
effe publicum erfordert, und einem Membro 
Imperii diejenige Befugniß und Vorrechte vers 
fagt werden, welche denen Reichsſtaͤnden billig, 
sermög der ReichesConflitutionen und wohler⸗ 
worbenen Privilegiorum oder alten Herkom⸗ 
Mens, angedeihen, weil widrigens und foenn 
man auf den Reichätag durch Einfehlagung der 
Hände in andere Particnlar-Gachen ben Lauf 
der Juſtiz, der Kaiſerlichen Wahls Gapitulas 
Sion Art. 16 zumider, hemmen wollte, bie 
Compages Imperii zerruͤttet, und das in bes 
nen Reichsgeſezen fo feſt gegründete Kaiferliche 
Oberrichterliche Amt in ein Schattenwerk vers 
wandelt, Folglich im RER Reich 
Te er re } 3. 
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Fein Hecht zu erlangen, fondern alles 
auf die Gewalt ankommen, und der 
ſchwaͤchere Theil der Willkühr des 
Staͤrkern ‚exponitt ſeyn würde , wobei 
gewiß ſehr wenige Fuͤrſten des Deutſchen Reihe 
fi wohl befinden koͤnnen; daß aber Ihro KRaif. 
Maj · den geringſten Eingrif in Deroſelhen 
Vorrechte unternommen haben ſollten, da durch 
oberwehntes Reſcript des Herrn Herzog. Au⸗ 
guſt Wilhelm zu Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤttel 
Hochfuͤrſtl. Durchl. bedentet worden, ſich der 
Juris dictions / Uebung ‚über einen quoad per- 
ſonam Deroſelben gar nicht unterworfenen, in 
des Herrn Herzogen zu Braunſchweig⸗ Blau⸗ 
kenburg Durchl. Dienſten ſtehenden und in dem 
Fuͤrſtenthum Blankenburg wohnhaften Mini» 
ftrum zu enthalten, felbigem, ehe er eine Verbre⸗ 
chens uͤborfuͤhret worden, Eeinen ſchimpflichen Ab⸗ 
ſchied zu ertheilen, noch das Fuͤrſtl. Hoflager zu 
verbieten, ſondern, woferne er Auſpruchs nicht er⸗ 
laſſen werben wollte, ihn coram competente zu 
belangen, folched wird unpaßiopivgen Gemüthern 
wohl'nie in die Gebanfen kommen, im 

dergleichen fifcalifche Klag nicht in foro 
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aaifti praetenſi, ſondern viel. mehr in fo- 
domicilũ einzuführen iſt, wiewohl auch 
das Fuͤrſtenthum Wolfenbuͤttel keineswegh als 
forum delicti anzuſehen, dieweilen bie Briefe, 
woraus man ein ‚Crimen zu exzwingen dere 
meinet, zwar daſelbſt geſchrieben, aber nach 
Blankenburg abgeſchickt, auch allda eroͤfnet 
worden, mithin; wann ſolche etwas ſtrafbares 
in loco deliqi zu ahndendes enthielten, nicht: 
in dem Ort, wo ſie verfertigt, ſondern in loco 
Receptionis gefuͤhret werden muͤßte. —— 
Wann auch das Wolfenbůͤtteliſche Forum 
auf einige Weiſe ſundirt werden koͤnnte, ſo blie⸗ 
be es dennoch ein unverantwortliched. Verfah⸗ 
ven, daß man den geheimen Rach von Muͤnch⸗ 
hauſen ohne einige: ſubſidiariſche Requiſition 
immediate citiren, und aus dem Fuͤrſtenthum 
Blankenburg evociren wollen; eben fo wenig 
hat auch ſelbiger, wider ‚alle Rechten 
ohne vorgaͤngigen Proceß/ ehe man ſein 
ne Verantwortung vernommen. auf 
eine ſolche Art abgeſezet⸗ noch ihme das 
Fuͤrſtliche voflager verboten werden! 
J X 4 
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moͤgen. Es ſtehet zwar einem jeden Herrn“ 
frei, ſeine Bebienie nach Gefallen ihrer Dien⸗ 
ſte zu entlaffen, daß es aber indifferent 
ſeyn ſollte, auf was Art ſolche zu die 
mittiren, zumalen wann ſie uͤberdeme 
in Herrn» Dienften ſtehen, denen an 
redlichen Bedienten gelegen ift,; billig’ 
auf einen rechticha fenen Miniſter ſou⸗ 
teniren wollen, und es dependirt nicht: 
ſo ſchlechterdings von der bloßen Will⸗ 
kuͤhr der LCandes⸗Obrigkeit, denen An⸗ 
geſeſſenen die Stadt zu verbieten, ſon⸗ 
dern ſelbige iſt auch nach denen natuͤrlichen Rech⸗ 
ten verbunden, allen denjenigen den Aufenthalt 
zu goͤnnen, welche ſich keines zu beſtrafenden 
Verbrechens theilhaftig gemachtund deſſen 
auf rechtliche Weiſe uͤberfuͤhret find, 
und daun nicht einmal denen fremden Untertha⸗ 
nen, ohne in denen Rechten gegruͤndeten Urſa⸗ 
chen, das Hoflager zu verbieten, mithin denen 
Blankenburgiſchen Miniſtris keineswegs uuter⸗ 
ſaget werden mag, ſich in denen Staͤdten Braun⸗ 
ſchweig und Wolfenbüttel einzufinden . 


— —— 
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Dahero des Hrn. Herzogs zu Braunſchweig⸗ 
Blankenburg Durchl. die groͤſte Urfache haben, 
fih darüber zu beſchweren, dag man Ihren 


erſten geheimen Rath ungehoͤrt und uns 
vernommen, mit Verbot des Hoflagers 


betrafen , und Ihro Durchlaucht dadurch 
verhindern will, in denjenigen Geſchaͤften, 
welche öfters deſſen Anweſenheit an den Wols 
fenbüttelifchen Hoflager, bevorab zu Braun⸗ 


ſchweig, erfordern, fi beffelben zu bedienen. 


So wenig nun die Gerechtigkeit zu behanptew 


verſiattet, daß ein Fürft fremde Bediente, be’ 
vorab bei gegenwärtigen Umſtaͤnden, eines Ih⸗ 
me beigemeſſenen Verbrechens halber, fuͤr ſein 
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Forum ziehen, und, ehe ſie condemnirt 
worden, ihnen dns Hoflager verbieten 
koͤnne, ſo wenig iſt auch ſolches dem Intereſſe 
der Deutſchen Reichsſtaͤnde gemaͤß, ſondern ha⸗ 
ben vielmehr die gröfte Urſache, fi dahin ‘su bes 
fireßen', daß keinem erlanbt werbe , fremde 


» Dieneriund Unterthanen zu evociren, und in’ 
w alieno territorio actus Jurisdiftionis aus zu⸗ 


äben, noch auch in die Einfchränkung der Frei⸗ 
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heit fich inn⸗ und außer Lands ihrer Miniftro- 
rum nad Gefallen bedienen zu koͤnnen, zu ge 
mim, we 
. Bei welchen Umftänden des Herrn Herzogd 
zu Braunſchweig ⸗Blaukenburg Durchl. verhof⸗ 
ſen, es werden Ihre Herren Reichs⸗Mitſtaͤnde 
vielmehr Ihnen, als dem Wolfenbuͤtteliſchen Mi- 
nifterio beitretten, und deſſen Muternehmungen 
wißbilligen, folglich Dero Geſandſchaften bei 
der Reichsverſammlung dergeſtalt inſtruiren 
daß keine Ihro Durchl. nachtheilige —* 
Wolfenbüttel auf bie Eingriffei in Dero Gerede 
ſame noch ferner beſtehen follte, den Lauf dex 
Zufliz zu hemmen, wider, bie Billigkeit und 
—— Rae⸗ tendiret Br 
Br.) “ * ai * * — 
ar Wann man aber auch lauter gerechte; Fürs 
fien, Lauter wohldenfende und erleuchtet Mia 
niſteria in Deusfhland unterfiellen, wenn, mar 
das politiſche Wunderwerk glauben dürfte, ba 
ain bein verfolgten Mann günfliger Reichs⸗ 
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ſchluß erfolgt waͤre/ ſo laͤt ſich doch das Wann # 
davon gar nicht einmal gedenken.· Hier war 
alſo der Fall, wo Gott ſelbſt ins Mittel tret⸗ 
ten, und dem Greuel der Ungerechtigkeit ein 
Ende machen mußte. Mitten unier dieſen Auftals 
ten ward deu undankbare und, unverföhns 
liche Sürft, den 23 Merz; 1731 im neun 
und ſechzigſten Jahr feines Alters vor 
einen höhern Richterſtuhl, wo keine Exceptio 
fori und Recurs mehr gilt, von ber Welt ab⸗ 
gefordert, beffen Landedsund Regierungs⸗ 
Nachfolger, Herzog Ludwig Rudolph, ſchickte 
die bisherige Friebenoſtbrer Dehn und Stein 
ans feinen Dienften fort, Mündhaufen warb 
erfter dirigivender Minifker, ‚hatte die Freude, 
im Sahr 1732 die Belehnung für dad Hers 
zogliche Haus Braunfchweig vor bem Thron des. 
Kaiſers zu empfangen, und dem Monarchen, fo 
der Retter und Rächer feiner Ehre und Unfchuld 
war, fein Danfopfer perfönlich entrichten zu 
koͤnnen. Er gieng endlich, nad) einem langen . 
Ruhm⸗und AUrbeitsvollen Leben, unter dem 
Danf feines Fuͤrſten und dem Seegen des Lan⸗ 
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bes in eine beffere Welt über, wo aud Ihe 
Ber herrliche Sieg erwartet, den das Buch ber 
Weisheit Cap. z v. 1 ſo troͤſtend ſchildert: 
„Alsdenn wird der Gerechte ſtehen mit großer 
„Freudigkeit wider die, ſo ihn geaͤngſtiget, 
und ſeine Arbeit verworfen vr: 


en 5 
© hält e8 Sort noch immer, wann Men⸗ 
chen nicht: mehr helfen koͤnnen ‚oder wollen. 
Wohi die ihm vertrauen! | 
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VIE 
Don der 


Staats— Zlugheit, 


in ſo ferne | 
fie die Diplomatie — 
ein Bruch ſtuͤck. 








Von einem Koͤnigl. Staats⸗Miniſter, Gr. W. 
Verfaſſer des Alphalets der Hofleute 
| und einiger Gedanken. 


Unter Diplomatic ift bier nicht die Wiffenfpaft der Um 
funden, fondern diejenige Abtheilung des Miniſte⸗ 
rial⸗Geſchlechts verftanden, fo in der Sprade der 
Höfe mit dem Namen Corps diplomatique bezeichnet 
wird, | 


D ie Staats⸗Klugheit iſt nach einem ober 
dem andern Gefichtd-Puncte, in welchem man 
fie betrachet, die nuͤzlichſte oder die ſchaͤdlichſte 
aller menfchlichen Kenntniße. j 

Das erfte, in fo fern fie ſich lediglich mit 
Gegenſtaͤnden beſchaͤftiget, die zum Wohl, 
zum Gluͤck des Landes, zu Befoͤrderung der 
innerlichen allgemeinen Ruhe, oder mit Au 
Ländern zu Erhaltung des mechfelfeitigen Ver 
trauend abzielt. Hierzu Fönnen nur richtig 
denkende und edel handelnde Männer gebraucht 


werben, welche die Pflichten gegen Gott, den 


Naͤchſten und ſich felbft, einfehen, und treu⸗ 
lich zu erfuͤllen ſuchen. 

Draͤngen ſich aber niedere Seelen zu ſolchen 
Geſchaͤften, die alles ihrem Nuzen aufſopfern, 
Geſchicklichkeit darinn ſuchen, Ehre und Ges 
wiſſen in den Wind zu ſchlagen: da wird Po⸗ 
litick gefahrlich, zu kennen, zu pruͤfen, zu 


gniben. 


— 
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Dooch dieſe determinirte Eintheilung ift bloß 
für Gemüther, die fih einen Weg wählen, 
auf welchem fie fietö wandeln wollen. Solcher 


Gemuͤther finden ſich nicht fo viele, als anan 


denken moͤchte. Der große Haufe taumelt oh⸗ 

ne ſichern Vorſaz vom Pfade des Guten zu 

dem des Boͤſen, und fo wieder zurüd, 
Auf diefen ift ſonderlich mein Augenmerk 


gerichtet. 
Genaue Kenntniß der Menſchen , der Um⸗ 


ſtaͤnde, ber Thatſachen muß die Staats⸗Klug⸗ 


beit erleuchten, ſonſt führt fie zu falſchen Schlauͤſ⸗ 
ſen. Alsdann gleicht fie den Catacomben, wo 
Reiſende, die nicht Fackeln mitnehmen, ſich 
verirren, und in bodenloſe Abgruͤnde ſtuͤrzen, 
in denen keine andere Creaturen, als Schlan⸗ 
gen und Ottern Aufenthalt finden koͤnnen. Noch 
mehr hat fie gemein mit dem unbaͤndigen Mee⸗ 
re, ba Stürme und Gewister den fo verweges 
nen ald unerfahruen Schiffer herum treiben, ' 
beffen einzige Hoffnung auf das bloße Ungefehr 
geſezt iſt. Da heißt es nun: VNoth leidet kei⸗ 
ne Geſeze: Selbſterhaltung hebt alle 


andere ER auf: Dede Gegens 


flände 
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ſtaͤnde, fo nur einigermaßen eigene Rettung 
behindern Fönnen, werden mit Gewalt aus dem 
Wege geräumerz folgt nun die Kataftrophe 
des Schiffbruches ſelbſt, fo muß dad Brett bes 
ſich darauf anflammernden Unglüdlichen, wäre 
es bed beſten Freundes, ihm entriffen werben, 
um ſich allein zu helfen. 

So metaphoriſch diefe Size find, fo fehe 
ſchicken fie ſich hieher: fie find wörtlich aus dem 
Kataſter mancher Politiker gezogen. 

Diefe Art, die Stantöflugheit zu treiben, 
macht fie mit Necht einem gewiffen Publikum 


verdächtig. Ehrliche fimple Leute fehen fie als 


beillos an; da Gelehrte, ſelbſt Philofophen, fie 
für argliftig betruͤgexiſch ausſchreien. 
Andere, die ſich etwad darauf einbilden, 
fein oder ſchlau zu feyn, fchmeicheln fih dur 
einige Verſchlagenheit, ober vermöge ihrer 
Spizfindigkeit augenblicklich große Politiker 
zu ſeyn. 
De Bahn zur wahren Staatsklugheit oͤf⸗ 
nen, die der ehrliche Mann mit gutem Ruhme 


betreten kan, da hingegen der Schlechtdenkende 
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leicht entdeckt wird, iſt dem jezigen Jahrhun⸗ 
derte aufgehoben. 

Wie zufrieden wuͤrde ich ſeyn, wenn ich 
ſagen koͤunte, daß ſolches unſern Landsleuten 
aufbehalten waͤre! Allein dieſen iſt es leider 
am wenigſten gegeben, ihre Zeitverwandten 
hierinn aufzuklaͤren. 

Ein Blick in unſere dermalige Situation 
iſt hier noͤthig. Ich brauche nicht der Zeiten zu 
erwähnen, wo ed den Geiſtlichen allein übers 
laſſen war, für bad Ganze zu forgen, da Leſen 
and Schreiben ſchon Gelehrſamkeit hieß: id; 
rede nur blos von der jezigen Epoche, in ber 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften blühen, und dennoch 
die Politik am wenigften audgebreitet iſt. Kies 
von find drei wefentliche Urfachen : | 

1. Der Adel fchäzt allein deu Hof, liebt 
nur den Krieg, und giebt er fich auch mit Wifs 
fenfchaften ab, fo find es felten ernfihafte ; 
Schoͤngeiſterei und tändelnder Wiz reißt ihn hin. 

2. Das niedrige unharmoniſche Wort Brod⸗ 
Studium dient dem Civilſtande zum den 
die unfichere Straße ber politifchen Kenntniffe 
wird von den wenigflen offenen Köpfen betre⸗ 
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ten; fie bleibt nur denen übrig, fo zu Feinen 
andern Wiffenfhaften Fähigkeiten hatten. 

3. Fuͤrſten fehen nicht ein, wie unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig wahre Staatsklugheit fei. Eis 
ned Theils voller Mißtrauen gegen Raͤnke der 
folfchen Politik, verwechfeln fie diefe mit der 
erſten; oder nach ben neneften Grundſaͤzen, da 
fie alles felbft bis ins Fleine dirigiren wollen, 
indem fie dad Genie zum Handwerk gemacht, 
worinn fie durch Geburt und Erbrecht Obers 
meifter find, auch den Verfland als ein Mo⸗ 
nopolium traktiren, wovon fie Abſchnittchen 
hin und wieder mit ben Chargen austheilen : 
fo verachten fie alle befondern Studien einer 
Wiſſenſchaft. Hier, zum Beifpiel, ſchaft ſtraks 
ein guädigfter Befehl den nichts mehr taugens 
den Kriegsmann, ben alled approbivenden Hof⸗ 
mann, ben mit Kompaß und Pathos ange⸗ 
fuͤllten Regierungsrath, den immer ziffernden 
Finanzrath zum Negociateur um. Er ſiellt 
die wahre Perſon ſeines Herrn vor, gerade ſo, 
wie das Bild, ſo er von ihm mit bekoͤmmt, 
und welches ſtolz unter dem Dais ſeines ri 
zimmers prangel, 


Da 
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Hier laffe ich nun einen jeden Keuner felbf# 
urtheilen, wie dad Zalent der Megociationen 
fich bei Geſchoͤpfen ſolcher Art finden Fan, die 
eben den Gegenfaz der Empfindung, fo man 
unferer Nation noch zutrauet, von Edelmuth 
und Freiheit in ihrem Eriechenden Charakter 
zum Verdienſte machen. 8 belebt fie: ein 
Trieb. zue SHlaverei, der mit dem nie zu [ds- 
ſchenden Durſte der Regenten nach) Deſpotismus 
vortreflich harmoniret; und foche Leute, indem 
fie vorzüglich an fremden Höfen in Gefchäften 
gebraucht werden , verringern den Ruhm uns 
ſers Landes, nnd verderben bei und allen Tom 
der Negociationen. 

Auswaͤrts urtheilet man anders. Es ift 
noch nicht lauge, daß ein Franzöfifher König 
fi zur Ehre machte, der erfle Edelmann feis 
ned Reichs zu ſeyn; wie gefällig ber Spanifche 
mit feinen Großen umgeht, ift bekannt ; und 
fo von andern Regenten mehr. Diefes hat eis 
nen mächtigen Einfluß auf ſolche ihrer Hoflente, 
die fid) auswärtigen Gefchäften widmen. Doc 
find die Sachen felbft, fo zu verhandeln, dem 
Zone folder Männer angemeffens Spaniens 
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Haͤndel mit Rom, Engelland und Oeſterreich; 
Fraukreichs Vereinigung der Spanifchen Staas 
ten in den Bourbonifhen Haͤuſern; deſſen ewi⸗ 
ger Streit mit Engelland; Verdricglichkeiten 
gegen Deutfchland; Neckereien mit dem Pabſte; 
innerliche Unruhen ber Proteflanten und der 
Parlamente, hätten den obern Theil Euros 
pens, mit Ausſchluß Portugalls , zum Siz 
der Politik gemacht, wenn der Kirchenſtaat 
nicht laͤngſt ſchon durch ſeine ſonderbare hiero⸗ 
phantiſche geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Verfaffung, 
bier das Heft in Händen führte. Ein anf lan⸗ 
gen Genuß gearündetes Syſtem hat ihr zu Rom 
das Bürgerrecht ertheilt; felbft Venedig oder 
Turin, der dortigen Argliſt ungeachtet, Tan 
nicht in Vergleichung kommen. Wollte aud) 
Engelland, durch fortdaurenden Zwiſt zwifchen 
Regenten, Großen und Volk, ſich einige Ers 
fahrung abflrahiret haben, und daher auf 
Staatsklugheit Anfpruh machen: fo ermeifet, 
leider! der Erfolg ihrer Traktaten mit Aus⸗ 
waͤrtigen, oder ihre Benehmung mit Einge⸗ 
bohrnen, wie wenig Politik bei ihnen zu Haufe 
ſei. Ein gleiches von Holland. 
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Fu Dentfhland hat dad Jus publicum 
end ftatifticum, forift zwei herrliche Studien, 
und fehr von dem Wege ber Negociationen aba 
gebracht. Mancher lebhafte Geift ift hiemit 
verdorben worden; da hingegen mehr als ein 
Dummkopf dadurch feinen Weg gemacht hat. 
Der erſte mußte Size auswendig lernen, die 
er, fo bald er fie appliciven wollte, falfch fandz 
die diktirten Hefte, fo ihn geheuerte Lehrer hats 
ten nachfchreiben laffen, in Sachen , bie fie 
ſelbſt nicht verflanden, betäubten oder empoͤr⸗ 
ten fein Genie; er kam von der Hohen Schule 
weniger belehret, ald er gegangen war, ober 
hatte er Unterſcheidungskraft, fo wußte er an 
allem zu zweifeln. Der aber, fo mit eiferner 
Stirne in fein Gedaͤchtniß eingepfropfe hatte, 
road er nur konnte, ſtrozte von Gelehrſamkeit; 
Fuͤrſten und deren ignorante Minifter ſtaunten 
ob ber tiefen Weisheit des Mannes ; was er 
auskramte, wurde gepriefenz er felbft aber 
bewundert, befördert, zum Beifpiel gegeben. 
Bon folhen Gefchöpfen fchreibt ſich die Reihe 
Ruotens Perücken ber, fo Deutſchland achtzig 
Jahre lang in pedantifchen Peterfguenzen Flafs 


ki 
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tertief herabgewuͤrdiget hat. Nun kam der 
Succeßionds Krieg zu Anfange unfers Jahr⸗ 
hunderts; da erfchienen Negociateurs aud den 
vier Enden Enropend. Der nie genug gepries 
fene Prinz Eugen, der Herzog von Marlbos 
rough und der Marfchall von Billard fpielten 
auch in diefem Fache die größten Rollen. Dies 
ſes erweckte Ideen bei unfern langfam denken⸗ 
den Landsleuten; flugs wollten fie gleichſalls 
Hofleute und Miniſter in eben dem Maaſe 
ſeyn: allein ihr Ton wurde ein Gemiſch von 
Stolz, Steifheit, Spas, und ihr Styl ein 
Gemengſel von Aberwiz, Obſcoͤnitaͤten, ſcha⸗ 
ler Gelehrſamkeit und Pluͤnderung aller Spra⸗ 
chen. Ich erinnere mich recht wohl in meiner 
Jugend geſehen zu haben, wie die Matadors 
eines Staates, mit den Luſtigmachern en 
titre wegeiferten, wer am meiſten den Fuͤr⸗ 
ſten, oder deſſen Maitreſſe, den Jagdhund, 
oder den vornehmen Fremden erluſtigen konn⸗ 
te; und ſo fuͤhrten ſie ſich auch bei andern 
Hoͤfen auf, wo ſie hingeſchickt wurden. 
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Ob nun gleich in unſern Tagen etwas 
mehr Ernſt und weniger Niedertraͤchtigkeit 
herrſchet; wir auch einen Anſtand fpielen „ 
den wir gern für Würde ausgeben möchten: 
fo. iſt dennoch nicht zu laͤugnen, daß Eine 
Sache Deutfihland vor andern Ländern in 
der politifhen Keyutniß der Diplomatik ohne 
allen Vergleich zuruͤckſezet. Dieſes iſt der 
Mangel einer Hffentlichen Anſtalt, Leute von 
Stande zu Gefandten, und deren zukünftige 
Untergebene zu Charges d’affaires, Ges 

ſchaͤftstraͤgern, Conſulen und dergl. zu formis 
zen 5; ein Umſtand, ſo durch die Cavaliers 
und Seeretaires d Ambaffade in andern Lanz 
den, welche ganz anders erzogen, genuzt und 
beſoldet werden, als die wenigen, fo wir has 
ben, einigermaßen erfezt wird, 

Auch die Parcimonie verberbt dad Geſand⸗ 
tens Handwerk bei und auf eine befondere Urt. 
Fin Zeugmacher, ein Hufſchmid, müßen dad 
Shrige Sahrelaug gelernet haben, aber bei 
Staatös Ungelegenheiten in der Fremde heißt 
ed: „Hat der Mann. Vermögen genug, die 
„Anſtellung für ein paar tanfend Thaler jährs 


— 
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„lich, eine Zeit audzuhalten ?,, Wird mit 
Ja geantwortet: fo find Ihro Excellenz als⸗ 
bald fertig. Der Legations⸗ Rath, der ge⸗ 
rade in keiner audern Kategorie kan angeſtellet 
werden, und zum Gluͤck einige moderne * 
chen radebrecht, wird mit aufgepackt, 

Chiffre in die Taſche, and die voluminofe = 
firuftion nutern Arm; und dann geht die 
Meife fort. Finden fie) auch noch große Hera 
zen im Stande, mehr als die gewöhnliche 
Dekonomie eingeführt hat, ihren Gefandten zu 
geben; und koͤnnen folge, ohne von dem Ihris 
gen zuzufezen, ſich durchhelfen: fo find fie doch 
dadurch nicht für die Zukunft geborgen ; Feine 
Ausſicht einer auf fie wartenden ruhigern Bes 
förderung fhüzet fie vor Nahrungs s Sorgen. 
Wie Fan man bei fo geflalten Sachen ſich 
ſchmeicheln, daß Leute, die Geburt, Verſtand, 
Erziehung, Wiffenfhaft, Lebensart, Talen⸗ 
te, mit einander verbinden , gereijet , ober 
fouft ſich etwas verſucht haben, ihre beflen 
Jahre einer foldyen Karriere widmen follen, 
wo Reputation , Vermögen, Unfoflen, Ges 
Funkhei „u. d. m. aufs Spiel gefezt wird, 

95 
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und zulezt dod nur leere Titel zur Belohnung 
zu Haufe einem aufbehalten werden. 

Wollten Regenten die hoͤchſten Hofimter 
allein für verdiente Negociateurs aufheben , 
und die mittlern und Eleinern ſolchen ertheis 
len, welde zwar ihr Beßtes gethan, aber 
dennoch durch ihre Mediokrität ihre geringen 
Zalente verrathen hätten : fo koͤnnte aud) 
diefem Uerel einigermaßen abgeholfen wers 
den. 

Um aber lezte Klaſſe nicht zu vervielfäls 
tigen, iſt hoͤchſt noͤthig, daß der Minifler 
der auswärtigen Geſchaͤfte, oder ſonſt 
ein erfahrner Staatsmann , außer der ſchon 
gewünfhten Anſtalt zu Formiruug junger 
Staatömänner, auch von deuen, die fi ſchon 
formirt duͤnken, eine fihere, reife, gehörige 
Auswahl zu machen wiffe. 

Da ic) biefe Gedanken entwerfe, habe ich 
keinesweges bie Praͤtenſion, ein Elementars 
Merk für angehende Geſandte, noch weniger 
ein Lehrbuch für dirigirende Minifter zu fehreis 
ben: ich erlaube mir nur einige müßige Stuns 
den mit dieſen vielleicht leeren Ideen zu vers 
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treiben ; erfuche daher ben Leſer, dem fie ohns 
gefaͤhr in die Hände fallen Eönnten, nicht mehr 
dariun zu fuchen , als ic) felbft dabei gedacht 
babe. Daher überlaffe ihm dad weitläuftige 
Penfum , alles hineinzugedenken , was zum 
berühmten Gefandten, oder zum Chef ded Des 
partementd nöthig ſei. Nur noch ein Wort 
von dem, was ich hieroben unter Auswahl 
verfianden habe. 

So, wie Voͤlker National Charakter bes 
ſizen, als 3. 8. ber Spanier dad Edle, ber 
Franzofe dad Lebhafte, der Eugelländer das 
Freie, der Holländer dad Sparfame, der 
Staliiner dad Liſtige, ber Deutfche dad Red⸗ 
Liche ; fo ift es hauptſaͤchlich nöthig , daß der 
Chef eined Departements zu Geſandten in 
folche Lande Subjekte wähle, welche, indem _ 
fie Kenntniffe von diefen Charaftern haben , 
fie fo natürlich annehmen Fönnen, daß ihr Bes 
tragen von dem der Nation eigenen nicht abs 
ſteche; welches fonft Widerwillen und Zuruͤck⸗ 
haltung auf beiden Seiten ermweden würde. - 
Doch muß diefer Bug des Charakters nicht 
ganz eigen werden; der National » Charakter 
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muß ſtets der fefle, flandhafte bleiben „ fonft 
machte man aus dem, der bed Waterlandes 
‚Gefhäfte führen follte, einen halben Frem⸗ 
den, welches hoͤchſt gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde. 


Auch in der Analogie des Verſtandes 
und des Welt⸗Tones iſt eine Wahl zu tref⸗ 
"fen. Daher der Geſandte, der ſich vorzügs 
Ih nah Rom ſchickt, in Regenfpurg nicht 
fortlommen wird ; und ich weiß mus Einen 
Toll, wo ein Sefandter, vorzüglich hat koͤn⸗ 
nen in Rußland, und dann in Frankreich ges 
brancht werben. 


Daher iſt ed erfprießlich , ein birigirender 
Minifter kenne von langer Hand ber die, fo 
er anftellen will; bat er fie ſelbſt gemodelt, 
ift ed um fo beffer. Ueber alles muß dad 
Moraliſche ohne Vorwurf, ficher , beherzt, 
nachgiebig ohne Niedertraͤchtigkeit, erhaben 
ohne Stolz feyn. Won den Wiffenfchaften has 
be ſchon etwas erwähnt ; bleibt noch die Ab 
haͤngigkeit, welche nicht mit der fo üblichen 
militarifchen Subordination zu verwechfeln iſt. 
Der Gefandte muß alles pünktlich, und, des 
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Beheimniffes wegen ‚- manchmal mit Courise 
zen nach Kaufe melden, allein nie fo gebuna 
dem feyn, daß er ohne fernerweite Inſtru⸗ 


tion feinen Schritt wagen dürfe. older 
ausomatifhe Einfhränfungen,, außer baß fie. 


das Genie erfliden, bringen noch das Ueble 
mit, daß dadurch die ſchoͤnſten Gelegenheiten 


verſaͤumet werben, die beflen Coups zu mas 


en. 


Bor allem bewahre Gott den Chef, daß 
ihn der Handwerks » Meid blende, Eiferſucht 


gegen ben Negociateur zu hegen ! fonft wird 
erfterer ein Schuls Zyramm lezterer bleibt 
ein ewig nichts bedeutender Schüler, Mod) 
übler ift , wenn ein ganzes Miniflerium , 
‚oder gar ber Landesherr, ſich einfallen lafs 


fen, in ihren Ringmauern alle großen Ve⸗ 


handlungen zu treiben 5 denn da gilt der Ges 
fandte in der Fremde für nichts, ala einen 
privilegirten Spion 5; auslaͤndiſche Hoͤfe, fos 
bald fie merken, daß er dad Heft der Sa⸗ 
hen nicht in Handen hat, achten ihn nichtö 5 
er erfährt nichts; er wird baher von feinem 


Hofe wieder ald unnuͤz angefehen; jeden Pofla, 
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tag geplagt , gehofmeiftert,, inſtruirt; un 
koͤmmt dann endlich eine Megociation mit &s 
nem ausländifhen großen Hofe, fo fest ſich 
biefer auf den hohen Ton, drücke mit feinem 
Mebergewichte ben Mindern, noͤthiget ihn das 
durch, feines Straͤubens ungeachtet , die Ges 
fhäfte bei ihm zu verhandeln ; da deun der 
ungluͤckliche Geſandte ſchlecht belehret, wer 
nig erfahren, von Hauſe nicht unterſtuͤzt, faſt 
nicht ermangeln kan, blindlings in die Haͤn⸗ 
be bes Hofes zu fallen, au den er accredidirt 
iſt; welches nicht gefchehen wäre, hätte man 
ihm bei Zeiten die Staats» Geheimniffe offens 
baret, Vertrauen bezeiget, und wäre ihm mit 
Summen an die Hand gegangen, um Freunde 
zu erwerben. 

Denn dieſes iſt ein Grundſaz, , der außer 
Deutfchland Fein Geheimuißg mehr iſt, daß 
man beſſere Kanäle findet durch Feeten, 
Spiel » Verlufte, Pröfente an Maitreffen , 
Hofleute, Suvalternen , feloft Diinifter , ja 
auch durch vorgeſtreckte Summen an Perſo⸗ 
nen von der hoͤchſten Geburt, in der Frems 
de eine Megociation audzufpinnen und zu be 


un 
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fhließen, als abgefaͤumte Staatsmaͤnner von 
jenen Höfen in die Refidenz kommen zu laß 
fen. Dieſe bedienen ſich erfterer Vortheile, 
und drehen nur gar zu oft die Negociatio⸗ 
nen nach ihrem Willen. Die Römifhen und 
Franzöfifhen Gefandten koͤnnen hievon Zeugs 
niß geben. 

Um aber ſowohl zu Kaufe, als fonders 
lich in der Fremde einigermaßen in Parität 
mit auswärtigen Mächten in den Negociatios 
nen zu kommen, iſt unumgaͤnglich noͤthig, 
den orientaliſchen ſuperben Styl, den prabs 
lenden Ton, den monarchiſchen Ausdruck fah⸗ 
ren zu laſſen; das ewige Mißtrauen, die 
unaufhoͤrlichen Prätenfionen an dod nie zu 
erlangenden Landen, Titeln, Range, und 
Praͤeminenzen, ald Fleinflädtifhe Dinge ans 
zufehen 5 ferner die nie erörterten Geheim⸗ 
niffe in Sachen, fo landkuͤndig find, und ges 
rade nur in Kabineten und Kanzleien vers 
borgen bleiben , ald Schulmwiz zu verachten : 
fonft gründen ſich ſolche Negociationen auf 

| sit, Spizfindigksit , ja zulezt Non 
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ſens, und verrufen gänzlich den Kredit einel 
Hofes, ſo wie falſches Muͤnzen bei dem Muͤn⸗ 
wardein. 

Zum Beſchluße will ich doch noch mei⸗ 
nem Vaterlande Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, daß die Mitte dieſes Jahrhunderted 
drei Negociateurs hervorgebracht hat, die 
nicht allein ihrer Nation, ſondern auch Frem⸗ 
den haben zum Muſter dienen koͤnnen. Der 
erſte war der große Mann, ſo nach dem 
Uachner Frieden von dem erhabenſten Hofe 
- Deutfchlandes nach Verſailles geſchickt wur⸗ 
de. Er veränderte dad Syſtem von Euros 
pa, und legte ben Grund zu ber Höhe, wos 
gu feine Kommittenten jezt gelangt find, obs 
gleich mauche Gegenflände unvermuthete Hin⸗ 
derung ſeinem Plane geſezt haben. Der zwei⸗ 
te, nachdem er lange in Deutſchland negocii⸗ 
vet hatte, machte zu gleicher Zeit die Nies 
derlande gluͤcklich; er war groß in einer ans 
dern Sphäre, und flarb daſelbſt verehrt in 
allem Betrachte. | 


Ofugefähe 
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Ohngefaͤhr indiefer Epoche fandte der größte 
unferer gefrönten Genies einen Mann nad) 
Frankreich, der im dem verdrüßfichfien Ums 
ftänden feines Fürffen zeigte, was Verdienſte, 
Spannkraft, Völkerkunde und Kenntnis der 
Character näzen koͤnnen. Er gieng von da nach 
Engelland, und war ſeinem Herrn dort gerade 
ſo noͤthig, als dieſem hier gewonnene Schlachten. 

Wer das Gluͤck gehabt hat, nach dieſen 
Muſtern ſich zu formiren, der macht noch jezt 
Ausnahme gegen die Zahl der gemeinen Nego— 
ciatenrd, Mur Schade, daß diefe fo glänzens 
de Morgenröthe der deutfchen Diplomatick feis 
dreißig Jahren Feine lebhafte Folgen geäufert 
hat. Niemand hat an Mittel gedacht, aus 
den Veifpielen diefer Männer Saͤze abzuziehen, 
welche ohne Pedantere: Finnen zu Grundlagen 
gebraucht werden. Das erhabene Große bes 
erfien, das freie Edle des zweiten, das durchs 
dringende ablermäßige bed dritten, hätte zum 
Beweife dienen fönnen, daß Ehrlichkeit, Meds 
lichkeit, Würde, BiedermanndsTrene, das 
Wefentliche der Staats⸗Klugheit ausmachen, 
in fo fern fie fonderlic) die Diplomatie! angeher, - 

Patr. Archiv, I. Theil, 3 


— 
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Mur muß leztere gehoͤrig geſchaͤzt, ſichern Haͤn⸗ 
den anvertraut, und als eine Stuͤze des Staats 
angeſehen werden, worauf eben ſo viel, als 
auf die Civil⸗Militaͤr⸗ oder Finanz s Departes 
ments, zu wenden ift, ſowohl zu beſtimmter 
Erhaltung der Subjecte, ald Verforgung ders 
felben, um daß man in der Concurrenz derer, 
die fich dazu anbieten, auf nichtd anders zu fes 
ben habe, als auf Charakter, moralifche Aufs 
führung, Wiffenfhaft, Talent, und allens 
fald Geburt. 


VIII. 
Merkwuͤrdiges Beiſpiel von Toleranz 


in dem jeztlaufenden Jahr⸗Zehend. 








Die von dem regierenden Herrn 
Herzog 


Carl zu Wuͤrtemberg 


den 4 Nov. 1780 auf eigene Koſten geſchehene 
Stiftung einer neuen Evangeliſchen Kirche 
zu Buͤrkach. 





Mit Urkunden;- 
und durch Actensund Verfaffungsmäßige 
Anmerkungen erläutert. 


’r 


. 
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N. von bemjeztregierenden Herrn Herzogen 
von Wuͤrtemberg im Jahr 1780 befchloffene 
und mit Fuͤrſtlicher Freigebigkeit vollzogene 
Stiftung einer neuen Evangelifchen Kirche zw 
Bürkach wird um fo merkwuͤrdiger, wenn 
‚man aus der Gecſchichte diefed Landes darzu 
nimmt, was deſſen Herr Vater, zu Aus⸗ 
breitung der Kasholifchen Religion im Sinn 
gehabt, und daß die Würtembergifchen Land⸗ 
flände in denen 1750 und 1760ger Sahren, 
die Höfe Dännemarf, Preußen und Chur⸗ 
Braunfchweig bloß dadurch vermocht haben, 
ihrer Differentiou mit dein Herzog ſich fo maͤch⸗ 
tig anzunehmen, weil fie denfelben vorgeftelle, 
daß mit dem Umſturz der politifchen Landes⸗ 
Verfaffung auch zugleich die von ihnen garans 
tirte Verfaffung in Religions: Sachen binfalle. 
Man hat von Katholifhen und Evangelis 
{hen Herren feit ein Paar Jahren viel aͤhnli⸗ 
be Handlungen, nachdem des jeztregierenden 
j \ 33 
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Kaiſers Majeflät den Ton darzu angegeben; 
die Stiftung dieſer Kirche iſt aber noch ein Paar 
Monathe aͤlter, als alle die neuere Toleranz⸗ 
Sachen, und ſie iſt in einem Land geſchehen, 
das vorhin ſchon eine gar herrliche Religions⸗ 
und Kirchen» Verfaffung gehabt hat, mie bie 
achfolgende Bemerkungen mit mehrerm erläus 
tern werben. | 


Die Zabelfucht hat auswärts verbreitet, 
daß des Herrn Herzogs H. D. es blos darum 
gethan hätte, um Ihren dbermaligen gemöhnli 
hen Anfenthalt, dem Schloßguth Hohenheim, 
ein mehrered Anſehen zu geben; allein es if 
falfh: Hohenheim war ein Filial von Plienin⸗ 
gen, und iſt ed auch nady Errichtung der Pfars 
ve zu Buͤrkach geblieben; der Beweg⸗ Grund 
darzu ſcheint einig ber geweſen zu ſeyn, bie 
Liebe der Unterthanen immer mehr zu gemins 
nen, und die Machbarfchaft des Orts von Kos 
benheim mag wohl in fo weit etwas darzu beis 
getragen haben, weil ben Herzog die Umſtaͤn⸗ 
de des Drtd dadurch beffer bekannt geworden 


E 


\ 
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Urkunden. | 
I. gerzoglicher Stiftungss-Brief dernen 
erbaut: und dotirten Kirche zuBuͤrkach 
vom 4 Nov. 1780. 


Von Gottes Gnaden Carl Herzog zu Wuͤr⸗ 
temberg und Ze ꝛc. ꝛc. Urkunden und bes 
kennen hiermit. Demnach Uns die Gemeinde 
zu Buͤrkach, welche bis daher als ein Filial 
nach Plieningen gehoͤrt, ſchon mehrere Jahre 
unterthaͤnigſt angegangen, Ihro, weil ſich die 
Inwohnerſchaft ſeit einiger Zeit ſehr vermehrt, 
zu einer eigenen Kirche gnaͤdigſt zu verhel⸗ 
fen, welchem Geſuch aber viele Hinderniſſe in 
dem Weg geflanden, die ohne Unfere landes⸗ 
vaͤterliche guäbigfte Hülfe, nicht zu heben ges 
weſen; Als haben wir ſchon im abgemwichenen 
Jahr den gnaͤdigſten Entſchluß gefaßt, in be⸗ 
meldtem Ort Buͤrkach auf Unſere Koſten eine 
Kirche erbauen zu laſſen, welche ſich dann 
wuͤrklich aufgerichtet befindet, und an Unſerm 
heutigen Namensfeſt feierlich in Unſerer Hoͤch⸗ 
ſten Gegenwart eingeweihet worden iſt. Und 
da Wir zugleich nicht nur dieſer von Uns neu ge⸗ 

34 
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flifteten Kirche aus Chriftfürftlicher Mildthaͤ⸗ 
tigkeit die Summe von zwei taufend Gulden 
pro fundo audzufezen, und fie damit zu doti⸗ 
ren geruhet „ fondern auch einem jeweiligen 
Pfarrer dafelbflen einen jährlichen Beitrag von 
drei hundert und zwanzig Gulden an Geld zu 
feiner Gage bei Unferer Herzoglichen Cammer⸗ 
ſchreiberei gnaͤdigſt abreichen laffen wollen: Als 
werden Wir ſowohl wegen Ausbezahlung be 
meldter 2000 fl. ald auch ber jährlichen 320 fl. 
Beſoldung Unferer Herzogl. Sammerfchreibe 
rei dad MWeitere guäbigft anbefehlen,, verord 
nen anbei, daß jener Dos bei Unferer Herzogl. 
Kirchenkaftend s Verwaltung verzinßlic ange 
legt, und dad Jutereſſe alljährlich au die Hei⸗ 
ligen⸗Pfleg zu Buͤrkach bezahlt werden folle, 
um berfelben damit zu Beftreitung ihrer One- 
rum zu Hülfe zu lommen | 
Wir madhen Uns anbei für Uns und Unfe 
ve Erben und Nachkommen an der Regierung 
verbindlich, Die jährliche 320 fl. Gage⸗Bei⸗ 
tag des jeweiligen Pfarrers zu Buͤrkach von 
Unferer Herzoglihen Cammerfchreiberei vom 
Schr zu Sehr, und zwar guartaliter mit jebed 
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maligen go fl. ununterbrochen audbezahlen zu 
Iaffen. | 
Zu Urkund deſſen haben Wir gegenwärtis 
gen Stiftungss Brief eigenhändig unterfchries 
ben, und Unfer Herzogl. Secret: Sufiegel fürs 
drucden laſſen. 
So gefchehen den 4 Nov. im Jahr Ein taus 
fend fieben hundert und achtzig. 
(L.S.) Carl H. z. W. 


II. 

Refeript des Herzoglichen Confiftorii, 
die Fünftige Einricht ⸗ und Verwaltung 
des Kirchen⸗ und Pfarrmefens zu 
Buͤrkach betr. vom 11 Nov. 
1780, 

Bon Gotted Gnaden Earl Herzog zu Würs 
temberg und Ted z2c. zc. Unfern Gruß zu⸗ 
vor, Ehrfamer, Liebe, Getreue. Wir Euch 
fon aus Altern und nenern Acten allbereits 
‚bekannt ſeyn wird, hat die Gemeinde zu Buͤrk⸗ 
ad) des guädigfi Euch anvertrauen Oberamts 
nicht nur bei Unferer nachgefezten Herzogl. Res 
gierung, Confiftorio uud Kirchenrath, ſchon 

| 35 
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unterm 16 April 1732. 5 Nov. 1738. 25 
Fun. uud 3 Aug. 1739 und 5 April 1768 
fondern auch bei Uns unmittelbar unterm 8 
April 1772 und 10 Sept. 1778 unterthänigft 
und flehentlichfi gebeten, aus mehrern Beweg⸗ 
gründen, befonderd aber um ber Eutfernung 
von der Plieninger MuttersKirche willen, wo» 
hin fie bisher eingepfarret gewefen, ihr die Er⸗ 
banung eines eigenen Gotteshauſes und Gots 
tesackers gnädigft zu verftatten, zugleich auch 
fie mit einem eigenen Seelſorger zu verſehen, 
und fie zu Errichtung diefer ihrer unterthänigs 
ften Bitten bei ihrer bekanuten Armuth erkleck⸗ 
Lich zu unterflügen. 

Und gleihwie Wir num zur Befoͤrderung 
der Ehre Gottes und nach Unferer landesvaͤ⸗ 


terlichszärtlichen Vorſorge, auch für das Heil 


der Seelen Unferer lieben und getreuen Unters 
thanen, Uns nimmer länger entbrechen Finnen, 
diefe fo oft bezeugte ſehnliche unterthänigfte 
Wuͤnſche gebachter auf etlich und fiebenzig Bürs 
ger und Wittwen angewachfenen Gemeinde uns 
ter Beifeiträumung aller diefem loͤblichen Vor⸗ 
haben bisher im Weg geflandener Hiuderniße 


— 
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nach allen Theilen und Erfordernißen vollkom⸗ 
men gnädigft zu befriedigen, fo fügen Wir ans 
durdy theild zur befländigen Wiffenfhaft auch 
für die Nachkommen, theild zu eurer unterthäs 
nigfien Nachachtung zu wiffen. 

1. Daß Wir auf Unfere Hoͤchſteigene Kos 
fien gebachter Gemeinde zu Buͤrkach nicht nur 
eine bereitd an Unferm ben 4 Nov. h. a. ges 
feierten Höchften Namenöfefte in Unferer Hoͤch⸗ 
fien Gegenwart eingeweihten geraumen Kirche 
mit aller Zugehoͤr an Orgel, Uhr und Gloden 
erbauen und anfchaffen — fondern auch einen 
Gottesacker, der Fünftigls Sahr mit einer 
- Mauer eingefaßt werben folle, haben einrichs 
ten Yaffen, auch fo bald ed die Jahrszeit ers 
laubt, eine Pfarr Wohnung aufzuführen gnaͤ⸗ 
digſt verfügen werden. Hiernaͤchſt haben Wir 

2. in biefer Kirche alle Vafa facra von 
Silber, nicht weniger alle kirchliche Ornamen- 
ta, Geraͤthſchaften und Bücher, mie dieß als 
les in das fub Lit. A. angebogene Inventa- 
rium verzeichnetift, Fuͤrſtmildeſt gefliftet, auch 

3. aus Chriftfürftlicher Mildthaͤtigkeit dies 
fer von Uns Hoͤchſtſelbſten neugeſtifteten Kirche, 





u 
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und vom Heiligens Pfleger zu Buͤrkach gegen 
Quittung in Empfang genommen werben follen. 
Außer diefer mannichfaltigen Höchfleigenen 
Stiftungen has auch auf Unfer gnädigftes Vers 
anlaffen 
5. Unfer Herzogliches Kirchen⸗Gut ſchon 
zu Anfang des verfloſſenen 1779ſten Jahrs der 
Kirche zu Buͤrkach pro dote ein Capital von 
ein tauſend Gulden ausgeſezt, aus welchem 
die Heiligen⸗Pfleg und zwar ſchon vom ızten 
Febr. 1779 an ben jährlichen Zinß bei Unferer 
KHerzoglichen RichensKaftenverwaltung zu ers 
heben und zus verrechnen hat. Eben dieſes 
Herzogliche Kirchengut hat nod) weiter und 
6. ald Beitrag und Oalarirung eined 
Pfarrers zuBuͤrkach alljährlich die Summe von 
ein hundert und fünfzig Gulden, und zwar halb 
an Geld und halb an Naturalien, benamentlich: 
Sch . . ash 
3 Scheffel Roden a 3 ſ 9 
154 Scheffel Dinkel a 2 fl. 31 
10 Scheffel Haber a 15 t 15 
und 
2 Eimer Wein a 10 fl. 20 
Summa ızofl. 


— *9 — 
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bey Unſerer Herzogl. Bebenhauſiſchen Pfleg 
Stuttgard ausgeſezt, welche vom I huj. anni, 
als a die confirmationis des von Uns gnädigft 
aufgefiellten weuen Pfarrers, M. Köhlers, zu 
Buͤrkach bergefialt zu erheben ſtehen, daß bie 
Heiligen» Pfleg dad Geld qnartaliter — der 
Pfarrer aber die Naturalien zu gewöhnlicher 
Zeit auf die hiernach beflimmende Weifein Ems 
pfang nehme. Zu diefen Revenuͤen bat daun 

7. bie Heiligens Pflege noch weiter bein Burs 


| germeifters Um Bürkady jährlid) vermög der Ge⸗ 


— 


meinde ſub dato 3 Febr. 1779 ad Protocol- 
lum gegebenen Erklärung vom ı h. a. an zu 
beziehen und zu verrechnen ſechs und zwanzig 
Öulden. 

8. Haben Wir noch weiter zur Pfarr ſechs 
Morgen an einander liegenden guten Plazes 
Hoͤchſtſelbſten dergeftalt gnaͤdigſt geftifter, daß 
ein jeweiliger Pfarrer dieſes Guth auf ſeine 
Koſten anbauen und benuzen ſolle, als welchem 
au | | 
9. ber Eleine Zehend auf der ganzen Bürks 
aber Markung, fo wie ihn vormals bie Pfarre 
zu Plieningen zu gaudiren gehabt, pro parte 


— 
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falarii eingeraumt wird, in Anfehung beffen 
Wir aber jedoch guädigft wollen, daß getrach⸗ 
tet werden folle , zwiſchen dem Pfarrer und ter 
Gemeinde.eine gütliche Uebereinkunft dahin zu 
erzielen, daß ber Pfarrer nicht zum Selbfteins 
zug genöthiget, fondern zu Verhütung aller aus 
flößigen Collifion zwifchen Seelforger und Zus 
hoͤrern demfelben eine anfehnliche proportionirte 
Summe an Geld davor jedes Jahr gereicht 
werde, ald wozu der Buͤrkacher Magiffrat, 
vermoͤg eured unterm ı Sul. 1779 erflatteten 
anterthänigften Berichts und deffen $. 9 ohne⸗ 
bin ſchon vorläufig die Hände gebothen, und 
alfo defto weniger Anftand nehmen wird, Uns 
fere diepfallßige gnaͤdigſte Abſicht zu erfüllen. 
Zu diefen Stiftungen und Revenüen des Keilis 
gen kommt nod) | 

10. von Unferer Herzogl. Militaͤr⸗Aka⸗ 
demie an baarem Geld 4co fl. die unterm 3 
huj. dem Pfarramt Buͤrkach mit der Weifung 
zngefands worden, daß fie fiher angelegt, und 
die jährliche Intereffen Davon an dem Earlöfeft, 
als dem MWiedergedähmißs Tag der Kirchen, 
Sweihung an bie vier bebürftigflen Perfonen 
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der Gemeinde audgerheilt, und dadurch das 
Gepräge der XTheilnehmenden rende umd 
Dankbarkeit gegen Uns ald Stifter ernenert 
werben folle. 

11. Bon Johann Matthäus Wimpf, 
Bürger und Becker zu Stuttgarb 100 fl. wel⸗ 
che er ald ein bei Chriſtian Möylen zu Buͤrkach 
ftehendes Capital unterm ı huj. bergeftalt geſtif⸗ 
tet, daß der Zinß davon alljährlid zu Buͤcher 
für die Arme, und Prämien für fleißige und 
‚gut gefittere Schulkinder angewendet werden 
folle. Gleichwie nun 

12. Zu Verwaltung ber hievor bemeldten 
zerſchiedentlichen Stiftungen und jaͤhrlichen 
Geldeinkuͤnſte, zu welchen noch anderweite 
Einnahmen an Sonn-⸗Feſt⸗Feiertag⸗Leichen⸗ 
Privatcommunion⸗ auch Dpfer in Difpenfas 
tions⸗Faͤllen u. ſ. w. kommen, ein tüchtiger, 
accurater und ſorgfaͤltiger darneben auch mit 
Guͤtern angeſeſſener Mann erſordert wird, der 
bisherige Schulmeiſter und Heiligen⸗-Pfleger 
Schoͤnhaas aber der Mann nicht iſt, ſondern 


Mir Uns beglaubigen, daß ſich der Schultheiß 


Koch wohl am beſten datzu ſchickte; als habt 
ihr 
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ihr bei der Wahl eines. neuen Heiligen s Pfles 
gerd euer Augenmerk auf einen foldyen zu 
richten , für ihm einen befonderen Staat, der 
ihm feine amtlichen Verrichtungen aufs beuts 
lichfte begreiflih made, zu errichten, auf fels 
bigen bin ihn zu verpflichten , fofort ihm eine 
hinlaͤngliche Amts⸗Caution abzufordern, dena 
felben vorzuͤglich auch anzumeifen,, daß er zu 
rechter Zeit die Zinfe und andere Gefälle eins 
ziehe, fie richtig im ein ihm capitulirtz zuzus 
ftellendes Rapiat, gleich den Ausgaben, vers 
zeichne, und dann dad, was jährlich von den 
Einkünften über alle Ausgaben übrig bleibt, 
ficher und legaliter ausleibe. | 

Und ob Wir zwar guäbigft wollen , daß 
ber Fundus bes vorhin zu Buͤrkach errichter 
gewefenen pii Corporis, der pro tempore 
300 fl. beträgt, nunmehro aud) dem nenen ins 
corporirt werde, fo merdet ihr doch in puncto 
der allenfallfigen Eonfraternitätss Befchwerben 
dieſes Corpus, um ihm auch für die Zufunfe 
beftmöglichft zu profpiciven, nad dem alten 
Fuß, weunigſtens der Zeit noch, und bis auf 
weitere Verordnung anlegen, folgbar hiebei 
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Wleinig feinen vormaligen Fundum in Con⸗ 
fideration ziehen , übrigend aber über der 
treulichfien Verwaltung deffelben ein wachfas 


med Aug tragen, und für die MRechnungds 


Stells Probs und Abhör zu rechter Zeit, bes 
fonderd nad) Verfluß des erflen Jahres, und 
bis der neue Heiligen » Pfleger in der Rech⸗ 
nungs» Führung einmal geübet iſt, maffen im 
der Folge, da bie wichtigflen Revenuͤen unver⸗ 
Anderlich find, die Rechnung nur alle zwei Sabre 
zu ftellen nöthig erachtet wird, pflichtſchuldigſt 
forgen , und bierunter alles mögliche zu Er⸗ 
reichung Unferer auf den unverrüdten Wohl⸗ 
ftand diefed Corporis gerichteten gnädigflen 
Abſicht, eured Orts beitragen. 

Belangend endlid die von bernfelßen zu 
präftiren fiehenden Undgaben, fo laffen Wir 
Euch gnaͤdigſt ohmverhalten, daß Wir 

a) Einem jeweiligen Pfarrer aus der Heẽ⸗ 
ligens Pflege zu jährlicher Befoldung an baa⸗ 
rem Gelde vierhundert fünf und zwanzig Guls 
den gnaͤdigſt audgefezer baten, die ihm, und 
zwar bem neuerwählten Pfarrer, M. Köhler, 
vom ıfen dieſes, ald feinem Confirmationss 
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Tage an, quartaliter mit 106 fl. 14 Er. gegen 
Duittung abzureigen, und behörig zu verrech⸗ 
nen ſind. 

Was die hievor ausgeworfenen, nicht bei 
der Heiligens Pflege zu verrechnen ſtehenden, 
ihm bei Unferer Bebenhauſiſchen Pflege anges 
wiefenen, dem Kammer > Anfhlag nah für 
75 fl. taxirten Naturalien anbetrift, fo werben 
die Früchte allefamt von Unfers Herzoglichen 
Kirchenguts Gefsllen zu Bürkad) ihm, Pfars 
rer, frei auf den Fruchtboden geliefert, und 
auch das Wein s Fuhrlohn vom geifllichen Gute 
übernommen , folgbar feine 2 Eymer Befols 
dungss Wein ihm ebenfalls frei vor dad Haus 
geliefert werden. 

Außer diefem firirten Gehalte hat er fo» 
daun noch den Eleinen Zehenden zu gaudiren, 
ſtatt deffen er bei allenfallfiger gütlidyer Ueber⸗ 
einfunft das ſtipulirende Geld: Ourrogat vom 
Bürgermeifter : Yınt, dad ben Einzug, zu 
Verhütung aller Unannehmlichkeiten mit ber 
Gemeinde, beforgen koͤnnte, erheben wuͤrde, 
und daneben habt ihr, um allen möglichen Ins 
sonvenienzien , bie aud einer willkuͤhrlichen 

Ua 2 
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Anrechnung von Üccidentien entſtehen möchten, 
vorzubeugen, unterthänigft Vorſchlaͤge zu thun, 
was ſowohl einem Pfarrer, als Schulmeifter, - 
von Hochzeiten, Leihen, Kindstaufen, Cons 
firmationen zc. billigmäßig zu firiren feyn dörfs 
te, wogegen ſich die Bürfacher Gemeine um 
fo weniger beſchweren kan, als fie zweifels⸗ 
ohne auch in Plieningen fuͤr derlei beſondere 
Cultus und kirchliche Verrichtungen eine regu⸗ 
lirte Gebuͤhr abtragen muͤßen, und wo auch 
dieß nicht waͤre, ſolche jezt um ſo fuͤglicher ab⸗ 
tragen Fan, als ihr ſelbige alleinig an Kleidern, 
die fie bei üblem Wege und Wetter, beim Gange 
in die ehemalige MuttersKicche ruinirt, wieder 
einfömmt. 

b) Einem jeweiligen Schulmeifler und 
Mepner zu Bürkady haben Wir vom ten No⸗ 
vember, ald dem Tage ber Einweihung der 
neuen Kirche an, aus dem pio Corpore eine 
jährliche Befoldung auögefezet von 32 fl. neben 
welchen er nicht nur die vorhin vom Buͤrger⸗ 
meiſter⸗Amt zu gaudiren gehabte 

5 fl 30 fr. an Geld, 

2 Sceffel Duͤnkel, und 
3 Morgen Wiefen, 
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fondern auch das obſervanzmaͤßige Schulgeld 
mit jährlihen 48 Er. von jedem Kinte, nicht 
weniger die Meßner » Garben und Meßner⸗ 
Laibe von jedem Bürger zu Buͤrkach, wie fie 
vorhin die Meßnerei Plieningen bezogen, und 
die Accidentien, die Wir auf eure unterthäs 
nigften Vorfchläge reguliven werden, zu erhes 
ben haben foll; wobeingben Wir ihm noch weis 
ter fub titulo Gratialis, um dad er aber alle 
drei Sahre bei Unferm Herzoglichen Kirchens 
Math fuppliciren foll, jährlid 2 Scheffel Düns 
tel und 2 Simmern Roden gnädigft anweiſen 
werden. 

c) Einem jeweiligen Heiligen Pfleger, der 
außerdem, Daß er quartaliter die zur Pfarr, 
Befoldung geftifteten Gelder, und gelegenheits 
lich deffen auch die Kapital⸗Zinſe in Stuttgarb 
abzulangen , fodann die Befoldungen abzureis 
hen, und fein Rapiat richtig zu führen, wes 
nig VBefchäftigung mit diefem Corpore hat, fes 
zen Wir gleichwohl, a die receptionis, nes 
ben der Perfonals Freiheit, einen Sahras Ges - 
halt von Eilf Gulden aus, neben welchem 
ihn aber Feine weitern Taglohne, unter was 

Aaz3 
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Vorwande es auch feyn möchte, pafficen. So 
viel 

d) Die jährlichen Kirchen » Vifitationd » Kos 
ſten betrift, fo wollen Wir der Gemeine ad 
Protocollum d. d. zten Febr. 1779 gegebene 
Erklärung, daß fie foldye jährlich ans dem Bürs 
‚germeifters Amte entrichten Laffen wolle, gnaͤ⸗ 
digfl angenommen , und aud) auf felbiges bie 
Steuern verwiefen haben, bie alenfall3 auf dem 
Kirchen s Kirhhofs s Pfarrhaus» oder Guts⸗ 
Plaze haften dörfen. Was aber 

e) Die weitern von ben Einkünften dieſes 

neugeflifteten Heiligen zu präfliren habenden 
Ausgaben für Wein und Hoflien zu Admini⸗ 
ſtrirung des heiligen Nachtmables, für Kirchens 
und Schulbücher, beim großen Kinder-Examine 
und Schul⸗Viſitationen, für Bau⸗Reparatio⸗ 
nen, zur Brandichadend » Verficherungs » Kaffe 
aus dem Pfarrhaufe, für Rechnungs: Stells 
Probs und Abhör s Koften zc. anbelangt, fo. 
werbet ihr euch beſtens angelegen feyn laſſen, 
daß hierunter gut möglichft gewirthfchaftet, und 
durchgängig ber Wohlfland diefes Corporis bes 
fördert werde, Leztlich und 


— 
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13. Wollen Wir euch ben Specialem nody 
weiter dahin gnaͤdigſt angetviefen haben , daß 
ihr diefe neugefliftete und errichtete Kirche zu 
Bürkah füraus in eure Decanat-amtlihe 
Aufſicht nehmen, felbige alljährlidy behörig vis 
fitiren, und in euren einſchickenden alljährlichen 
Kirchen s Vifitationd s Relationen loco ultimo 
jedesmalen behörig eintragen ſollet. Wo im 
übrigen, und damit man hinkünftig immerhin 
Wiſſenſchaft haben möge, wohin Unfere gnaͤ⸗ 
digſte Willens s Meinung biefer nengeflifteten 
Kirche halber nach allen Theilen gehe, dieſes 
gnaͤdigſte Reſcript nad) feinem ganzen Innhalte 
der erfien Buͤrkacher Heiligen» Rechnung woͤrt⸗ 
lich vorangefüget werden ſolle. Hieran zc 
Stuttgard, den 11ten Nov. 1780. | 


Ex fpeciali Refolutione Serenifimi 
Domini Ducis. 


Herzogl. Conſiſtorium und 
Kirchen⸗Rath. 


Aa 4 
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Infceriptio. 
An 
das Amt⸗Ober⸗ und Decanat- Amt 
Stuttgard. 
Mota. Die ganze Pfarr » Befoldung mache 
nach obiger Einrichtung nunmehro 
| 6oo fl. — 
wozu noch ohngefähr ızfl. Accidentien kommen. 





* 
* * 
Anmerkungen zum beſondern Verſtande 
vorſtehender Urkunden. 

Kammerſchreiberei. Die Kammerſchrei⸗ 
berei wird in Wuͤrtemberg dasjenige Corpus 
‚genennet, welches die Chatul⸗Guͤter des Ders 
3098 ausmachen. Es iſt mehrentheils aus den 
von Herzog Eberhard III in den Jahren von 
1628 bis 1674, nad) dem zojährigen Kriege 
erkauften anfehnlichen Gütern formirt, bernach 
aber mit beträchtlichen andern Herrſchaften und 
Gütern von feinen Nachfolgern an ber Regie⸗ 
rung vermehret, und mit einem F ideicommiifo 
Familize perpetuo, in nexu juris & ordinis 
primogenituræ, belegt worden. Es gehören 
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dazu folgende Herrfchaften und Güter: Brenz, 
Frendenthal, Gochöheim, Gomaringen, Ho⸗ 
henkarpfen, Hauſen ob Verena, Rietheim, 
Liebenſtein, Ottmarsheim und Kaltenweſten, 
Koͤngen, Marſchalkenzimmern, Neidlingen, 
Ochſenwangen, Randek u. Hinterburg, Stamm⸗ 
heim, Sterneck, Stetten im Randthale, Weil⸗ 
tingen, Welzheim, Winnenthal, Zaberfeld, 
Michelbach, Ochſeuburg und Leonbroun, wels 
che nach Abzug der Amts⸗Ausgaben jaͤhrlich 
60000 fl. ertragen. Die mehreſten davon ſind 
nunmehro, gegen beträchtliche von der Land⸗ 
{haft gefhehene Zahlungen, dem Lande incora 
porirt worden, und werden mithin auc dahin 
collectirt. | 
Kirchenfaftend » Verwaltung: iſt die 
Generals Kaffe der geiftlihen Kammer. Die 
Ktöfter und Stifter in Würtenberg find nicht 
fecularifiret , fondern nur veformirt worden; 
die Gefälle und das Einkommen berfelben mas. 
chen dad Corpus aus, welches man das Geiſt⸗ 
liche Gut, oder au Kirchen-Gut neımet, und 
werden, auch nad; des Reformation noch jest, 
hauptſaͤchlich ad facros pios ufus, nämlich 
Aa 
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auf Kirchen und Schulen, ingleichen bie Sy 
minarien in ben Klöflern, bad Stipendium 
theologicum zu Tübingen, die beiden Preda- 
gogia zu Stuttgard und Tübingen, und aus 
dere Zateinifche, zum Theil aud) Deutſche Schu: 
len verwendet; da aber die Klöfler und Stifter 
ſchon vor der Reformation dem Rande incorpos | 
riret waren, und die Prälaten der Mannds 
Klöfter den zweiten Landfland formirten, mits 
bin nicht nur mit der Schiemds und Kaflens 
vogteilihen Obrigkeit dem Herzoge verwandt, 
fondern mit Treue und Unterthänigkeit ber 
Iandeöherrlichen Obrigkeit unterthan, und ein 
unzertrennliches Mitglied des. landfländifchen 
Corporis gewefen, auch in Betracht der nam⸗ 
haften Klofterd » Intraden die Herzogl. Lande 
mis einem fo hohen und Kurfürftlichen Anſchlag 
in der Meichd » Matricul beleget worden ; ſo 
concurriren dieſelbe auch zugleid) zu ben one- 
ribus publieis, und werden nicht nur die Klos 
flerö s Hinterfaffen gleich andern Unterthanen 
in die Steuer gezogen, und jährlich 58060 fl. 
von denfelben erhoben , fondern die Kirchens 
kaſtens » Verwaltung zahlt auch von ihrem eiger 
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nen Einkommen einen beträchtlichen Beitrag zu 
ber Ordinari⸗ und ExtraordinarisÖtener, oder 
fogenannten Ablaffungs s Half, und Winters 
und SommersAnlage an die Landfchafts» Raffe, 
welcher nad dem neueflen Erb s Vergleiche 
vom Sahre 1770 in jährlihen 98457 fl. bes 
ſtehet. | | | 
- Die Beamte, welche die Renten von ben 
Kloͤſtern und Stiftern erheben, heißen Kloſter⸗ 
Verwaͤlter, Kloſter⸗Hoſmeiſter, Stifts⸗Ver⸗ 
walter und geiſtliche Verwalter, und dieſe zah⸗ 
len von ihren Einnahmen die Pfarr-Beſol⸗ 
tungen, Baukoſten, und andere dergleichen 
Ausgaben, welche auf ihrer Beamtung hafs 
ten, ober benfelben angemwiefen find; Dad aber, 
was an Geld, nach Beſtreitung aller Amts⸗ 
Ausgaben uͤbrig bleibet, ſenden ſie an die Ge⸗ 
nerals Kaffe der geiſtlichen Kammer ein, und 
diefe heißt : der Kirchenkaſten, oder.die Kits 
chenfaflens Verwaltung. Ihre Einnahme bes 
ſtehet jährlich in 400,000 Gulden, und ihre 
Ausgabe dermalen, in dem ebengedachten Bei⸗ 
"trage zur Landfchafts Kaffe, in der Hälfte ber 
Geheimen Raths, und Regierungd » Rathös 
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Beſoldungen A 22000 Gulden, den ganzen Bes 
foldungen des Herzoglichen Eonfifkorii und der 
geiſtlichen Kammer A 17474 Öulden, in ber 
Unterhaltung der Herzoglichen Muſik von 
15000 Öulden, Befoldung der medicinifchen 
Herzoglichen Dienerfhaft von 3000 Gulden, 
einen Beitrag zu Unterhaltung der Hofs gs 
gerei, wegen bed Jaͤger⸗Azes, den die Kloͤ⸗ 
ſter ehedem zu präfliren gehabt, von 5500 
Gulden, ohne die Naturalien; in 18000 Guls 
den jährlicher Fuͤrſten Deputaten, 4500 Guls 
ben Penfionen, 1500 Gulden Subſidien an 
Studirende, 3000 Gulden Neujahrs » Vers 
ehrungen an des regierenden Herzogs Hodf. 
Durchlaucht und die Herzoglichen Rithe, 300 
Gulden zur Bibliothek, 10000 Gulden zu 
Unterhaltung der Veſtung Hohentwiel, einem 
Beitrag zum Meftidenz » Bau u. a. m. und 
wenn, nach Beflreitung diefer Ausgaben, noch 
etwas übrig verbleiben follte, welches aber ges 
genwaͤrtig der Fall nicht iſt, foll ſolches zu 
nothwendigem Schuz und Schirm de3 Waters 
landes vorbehalten, und allein in diefem Falle 
‚angegriffen werben, 
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Das Collegium, welchem die Ober s Aufs 
fiht und Verwaltung des geifllihen Gutes 
anvertraut ift, heißt: der Kirchen⸗Rath; 
im Gegenfaze von ber Derzoglichen Rent» oder 
MWeltlihen Kammer aber, die Geiftliche 
Kammer, und ift unter den höhern Landes⸗ 
Sollegien im Range das fechfte. | 

Das Herzogliche Conſiſtorium hat mit ber 
Oekonomie ded geiftlihen Gutes nichts zu 
fhaffen , fondern beforgt blos und refp. mis 
dem Synodo gemeinfhaftlih, was zu Abs 
wendung, Warnung und Strafe der in den 
Superintenduren „ ober fonft angebrachten 
Fehlern und Mängeln in der Lehre, Fleig 
und Leben der Geifilichen vonnöthen, ober zu 
guter Polizei in Abſicht auf Zucht, Ehrbar⸗ 
Zeit und Drbnung der Unterthanen bei dem 
Gottesdienfte und fonften fich gebühret. Dara 
neben ift ihm die Beſiellung der fämtlidhen 
geiftlichen und Schuldienfte übertragen ; bei 
Praͤlaturen, Superintenduren, Profefforen 
der theologiſchen Facultaͤt in Tuͤbingen, Pro⸗ 
fefforen bei dem Gymnaſio zu Stuttgard und 
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in den Klöftern , ingleichen aud) bei den Die 
conaten in den -Refidenzien, muß ed zu dem 
vacanten Dienfte 3 Subjecta in den Geheis 
men Rath vorfchlagen , alle übrigen Pfarr 
und Schuls Dienfte aber erfezet es ohne meis 
tere Ruͤckfrage, ober wenn andere das Jus 


nominandi babei haben, fo confirmirer es 


diefelbe. 

Zeiligen⸗Pflege. Die Heiligen s Pfles 
ge ift ein pium Corpus, dad aus den Gtifs 
tungen entſtauden, die man bei der Neformas 
tion bei jeder Kirche im Lande gefunden. Als 
le Pfarrbörfer im Herzogthume, und auch die 
meiften Filialien, wenn fie eigene Kirchen bes 
fijen , haben ein foldes pium Corpus, dad 
in der Folge durch allerlei Vermächtniffe bald 
mehr , bald weniger , beträchtlich geworben. 
Man finder Dörfer, 3. B. Laichingen auf der 
Alp, ein Dorf von 1500 Seelen, veffen 
Heiligens Pflege einen Kapital» Fundum von 
30000 Gulden hatz die Verforgung der Ars 
men an dem Orte iſt die Haupt s Ausgabe ders 
ſelben, zuweilen aber iſt aud) die Unterhab 


— — —— — 
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fung der Kirche, ein Xheil der Schulmeis 
fiers = Befoldung , der Gehalt des Organi⸗ 
ſten, u. fe mw. derfelben aufgebürdet. Im 
gemeinen Leben heißt diefed Corpus ſchlecht⸗ 
weg: ber Heilig. Die pia Corpora in Würs 
temberg gehören unter die allervortreflichften 
Anſtalten diefes Landes, und ed wird ein ans 
dersmal Gelegenheit geben, etwas davon zu 
fagen. 

Um der Entfernung von der Plies 
ninger Wrutter - Kirche willen. Cs ift 
eine halbes Stunde von Plieningen. Man fins 


det zwar noch Filialien im Lande, welde 


weiter von ihrer Mutter » Kirche entfernet 
find; allein man hat auch von Zeit zu Zeit 
gefucht , diefer Unbequemlichkeit abzuhelfen , 
wie dann 3. B. noch Un: 1773 aus gleihem 
Grunde das FilialsKlofter Weil von der Pfars 
rei Heumaden zu der Pfarrei. Hebelfingen ges 
legt worden. | 
Auf etlich und fiebenzig Bürger und 
Wittwen angewacdfen. Der in bas 
Oberamt Stuttgard gehörige Ort Buͤrkach kan 
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eben nicht unter die beflen bed Landes gereis 
wet werben, weil bei der lezten Steuer: Re 
viſion, im Sabre 1735 , der Morgen Ada, 
ohne Abzug der Beſchwerden, zu 20 Gulden 
geſchaͤzt worden, ba die Aecker anderer Ork 
eben dieſes Oberamts zu 28, 30 und zı Gul⸗ 
ben angeſchlagen worden. Die ganze Gemar⸗ 
Fung ded Orts Buͤrkach befichet in 757 Mon 
gen, nämlid : 23 Morgen Gärten , 398 
Morgen Aderfeld, 11 Morgen Krautlaͤn⸗ 
der, 167 Morgen Wiefen, 69 Morgen Gw 
meinds s Wald, gı Morgen Privars Wal, 
and 8 Morgen Viehweiden, und An. 1735 
hatte der Ort 55 Familien, nämlich 40 Bürs 
ger, ı2 MWittfranen und 5 Beiſizer. Man 
fieht alfo aus diefem Kleinen Erempel , wie 
fehr die Population in dem Lande zugenoms 
men babe, und ed iſt diefe Vermehrung eis 
we ohnſtreitige Folge feiner gluͤcklichen Vers 
faffung. 
Confraternitäts» Befchiwerden. Spi⸗ 
tale in ihrer Art, und die Waifenhäufer in 
Stuttgard und Ludwigsburg ausgenommen , 


iſt 
FR 
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iſt jedes Pium Corpus im Herzogthum eigents 
Lich nur für den Ort beſtimmt, in welchem ſich 
daſſelbe befindet: in gewiſſen Fällen aber wers 
den alle Pia Corpora im Land zufammen als 


ein Corpus betrachtet, und umterflüzen einans — 


der ex capite cenfraternitatis. Diefe Fälle 
find nicht die Kirchen⸗· und Schnlhaus⸗Bauko⸗ 
fien oder Vefoldungen und andere dergleichen 
Ausgaben, welche viele von diefen Corporibus 
zu befireiten haben, fondern nur die ungewoͤhn⸗ 
liche Ausgaben, welche zumeilen ein ſolches 
Corpus betreffen, und dbemfelben zu ſchwer fals 
len: z. E. die Cars Koflen von einem bettels 
armen Mitglied der Gemeinde, dad man ex 
capite humanitatis nicht hülflos laſſen Eönnen, 
ober die Suftentationd » Koflen eines einzelnen 
Mitglieds einer Gemeinde, das ohne alle fons 
flige Unterſtuͤzung iſt. Sn ſolchen Faͤllen cons 
curriren zuerſt die Pia Corpora des Nmts, im 
welchem ſich die quaeſt. Gemeinde befindet; 
waun aber die Ausgabe zu gros iſt, als daß ſie 
durch bie Concurrenʒ der Piorum Corporum 
bed Amts beſtritten werden Eönnten, fo wird 
ber Gall in den Kircheurath berichtet, und die⸗ 
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ſer zieht ſodann die Pia Corpora anderer Aem⸗ 
ter wechſelsweis mit zur Concurrenz. Die 
Aemter ſubrepartiren fobaın ben ihnen aßignir⸗ 
ten Beitrag auf die Pia Corpora bes Amts, 
nach dem Fuß ihres Capital» Fonds, und ber 

Sinn ift alfo: Daß Buͤrckach in ſolchen Fällen 
nicht mehr beitragen folle, ald was bei der Auss 
rechnung nad) der Societaͤts⸗Regel auf 300 fl. 
kommen würde, 

Beioldung. Wenn man die Naturalien, 
fo wie in dem Herzogl. Refeript gefchehen, nad 
dem CammersUnfhlag, und den Zehends und 
Güter-Genuß auf den gewöhnlichen Fuß berech⸗ 
net, fo kommt die Befoldung auf 600 fl., wenn 
man aber den wahren Werth derfelben nad) dem 
mittlern Marktpreiß der Früchte und nach dem 
wahren Ertrag des Zehendend und der Güter 
angeben will, fo beträgt fie mit Einfchluß der 
Mecidentien wenigflend 800 fl, 

Die Beſoldungen der Würtembergifchen 
Geiftlichen beftehen allefamt in Geld, Fruͤch⸗ 
ten, Mein, Eleinem Zehenden, und ben ges 
wöhnlichen Accidentien von Hochzeit⸗ und Lei⸗ 
chen⸗Predigten, Kindtaufen u. d. einige weni⸗ 
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ge haben aud einen Theil an dem großen 
Fruchtzehenden und andere beträchtliche Feld⸗ 
güter, auf welchen fie ihre Beſoldung durch eis 
genen Bau felber ziehen. In dem Pfarıs 
Competenz Buch, welches beim Herzogl. Con- 
fiftorio aufbewahrt wird, find die. Früchte 
und der Wein nad) einem alten von dem neuen 
merklich differirenden fehr niedrigen Cammers 
Zar in Berechnung genommen, und die allers - 
meiſte Heine Zehenden find unter der Hälfte ihs 
res wahren Ertragd angefchlagen Diez hoͤch⸗ 
fie Pfarr: Befoldungen im Land find die von 
den Pfarreien zu Dettingen bei Heidenheim, 
zu Weilheim und zu Echterdingen, beide leztes 
ve fiehen mit 502 fl. und erflere mit 532 fl. im 
Competenz⸗Buch, nnd ed ift landkundig, daß 
jebe derfelben über 1500 fl, einbringt. Man 
darf bei allen den im Competenz: Buch audges 
worfenen Belanf der Befoldung verdoppeln, 
wenn man ben wahren. Ertrag berfelben will, 
und bei vielen derfelben darf man ihn ganz keck 
dreifady nehmen. 

Unter der vormundſchaftlichen Negierung 
tm Jahr 1738 hat man eine Reviſion diefer 
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Befoldungen vorgenommen, und die geringſie 
durch Additionen fo weit erhöhet, daß man nun⸗ 
mehro die niedrigſte Beſoldung eines Dorfpfar⸗ 
rers auf 400 fl. angeben kann, worunter die 
freie Wohnung nicht mit begriffen, welche zwar 
alle Geiftliche ohne Ausnahme genießen , die 
aber nicht mit zur Beſoldung gerechnet iſt. 


nn 


I. 

Concentrirte 
Actenmaͤßige Nachricht 

“Bon der herrlichen 

Kirchen 
nnd | 
Schulen-Berfallung 

des Herzogthums | 
Württemberg, 


wie ſich ſolche im Jahr 1784 wuͤrklich 
befunden bat. a 


Nach manchen aͤltern und nenern hie und da zerfkrenten 
Nachrichten von dem Kirchen⸗ und Schulwefen diefes 
gefeegneten Landes ift diefes nicht nur die neuefte, 
fondern auch, bei all ihrer gedrängten und Förnigten 
Kürze, die volftändigfte, zuverläßigfteund, in Sins 
fiht auf mande bisher im Publico ganz unbekannt 
gebliebene Specialien, die belehrendfte und reichhals 
tigfte; dem würdigen Herrn Verfaffer werden alle, 
die dieſem ihrem befondern und dem allgemeinen Deut⸗ 
pen Vaterland wohl wollen, für. diefe Bemuͤhung 
willigen und herzlichen Danf erftatten, und eine Ber: 
faffung feegnen , welde auf allzuunerſchuͤtterlichen 
Gruͤnden ruht, als jemals ſo leicht befürchten zu 
müffen, daß auch diefe Klöfter dereinft zu Safernen 
umgefchaffen werden dürften, 





D as Herzogthum Wuͤrtemberg hat unges 
faͤhr 300000 Seelen. Die Geiſtlichkeit des 
Landes beſtehet in: 


14 Praͤlaten, davon vier zugleich General⸗ 
Superintendenten und zwei Conſiſtorial⸗ 
Raͤthe ſind, und einer iſt Canzlar der 
Univerſitaͤt Tuͤbingen und erſter Profeſſor 
Theologiæ daſelbſt. 

39 Special⸗Superintendenten. 

612 Pfarrern, in Staͤdten und Doͤrfern; bes 
nen man nod) beirechnen muß die Profeſ⸗ 
foren , welche bloß zur Erziehung der 
Geiſtlichen angeftellt find, nemlid: 

3 Profeffores Theologie in Zübingen, 
ohne den eben gebachten Canzlar, 

8 Profeflores in denen 4 Klofters Schulen 
des Landes, deren gleich weiter erwähnet 
‚werben wird, und 


“ 
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ı Ephorus des Xheologifchen Stipendii in 
| Zübingen, | 
677 welche allefamt der Evangeliſch⸗Lutheri⸗ 
ſchen Religion zugethan ſind. | 
Zu dieſen kommen dann noch weiter bie 
Geiſtlichen der beiden andern Religionen 
im Reich, nemlich: 
8 Reformirte, und | 
17 Roͤmiſch⸗Katholiſche. Iſt alſo die Sum⸗ 
me aller Geiſtlichen | 
702 


— 


| 
ir ® 

Die Reformirten haben einen PrivatsGots 
teddienſt in Stuttgard, und die übrige Gottes⸗ 
dienſte dieſer Religion ſind in Canſtadt und bei 
denen im Land zerſtreut liegenden Waldenfers 
Eolonien. Unter denen bier angegebenen 17 
Katholifhen Seiftlihen find 6 Hof⸗Caplaus 
bei der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Hof⸗Capelle, die 
uͤbrige ſtehen hie und da als Pfarrer im Land, 
meiſtens in Condominial⸗Orten, ober ſolchen, 
die erſt neuerlich angekauft worden, und in des 
nen biefe Religion in Uebung geweſen. on 

beiden iſt in ber Folge weiter Feine Rede, 
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Die Evangeliſch⸗Lutheriſchen Geiſtlichen bis 
ſes Herzogthums haben den Ruhm, daß fie, 
ind Ganze genommen, von exemplarifchern Les 
bends: Wandel find, und weit mehr wahre Theos 
Yogifche Gelehrfamkeit befizen, ald man leider! 
in vielen andern proteftantifchen Landen antrift. 
Es ift beides eine Folge der vortrefflichen Eins 
zichtungen in Kirchen⸗Sachen, welche Herzog 
Chriftoph und fein Nachfolger Herzog Eber⸗ 
hard III gemacht haben, und an denen hernach 
von Zeit zu Zeit gebeffert worden. 

Won der früheften Tugend an bis zum Präs 
Yatenftand ift ein Mann, ber geiftlicher Lehrer 
und Vorſteher einer Gemeinde werben will, 
‘ober geworden ift, unter beffändiger Beobach⸗ 
tung des Herzoglihen Confiftorii; es flehet 
zwar jeden frei, in Tübingen Theologie zu ſtu⸗ 
biren, wann er aber in das Theologiſche Stis 
‚yendium aufgenommen werben will, aus wels 
chem dann eigentlich alle KRirchensDienfte im 
Rand etfezt werden, fo muß er ſchon im g oder 
10 Jahr fein Vorhaben dem Confiftorio zur _ 
Wiſſenſchaft Eommen Inffen, und er wird ab⸗ 
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gewiefen, wann er nicht mit ben Gaben auss 
gerüftet iſt, welche dereinſt zu einem Kirchen» 
Amt erfordert werben. 
3 — * | 
Es find ein Gymnaſium und 52 lateis 
nifhe Schulen im Land. m einer derfelben 
macht der junge Mann, welcher fi) der Theo⸗ 
logie widmen will, feine erfie Studien. Die 
Schule wird ale Jahr zweimal von dem Spes 
cial» Superintendenten der Didced, und von 
bein Dberamtmann ded Oberamts, darein fie 
‚gehört, vifitirt, und alle Jahr einmal viſitirt 
diefelbe auch einer der beiden Paͤdagogarchen im 
Land. Diefem Paͤdagogarchen übergiebt ber 
Präceptor bei ber Vifitation eine Lifte derjenis 
gen Schüler, welche Theologie zu fludiren wil⸗ 
lens find, und fagt in derfelben zugleich feine 
Meinung über ihre Fähigkeiten; der Mlagis 
firat des Orts aber atteflirt ihre eheliche Ges 
burt, ihr Vermögen zum ſtudiren, und daß fie 
Leine ReibeösGebrechen ober Fehler an der Aus⸗ 
ſprache haben. Der Paͤdagogarche ſchickt dies 
fed mit feinem Bericht über den weitern Er⸗ 
fund bej der vorgenommenen Eramination an 


J 
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das Herzogliche Eonfiflorium, und von biefer 
Zeit an werden bie verzeichneten jungen Leute 
Petenten geuennt. 

Wann das Confiftorium nichtd gegen dies 
felbe zu erinnern findet; fo. werben fie vom 9, 
10 oder ııten Jahr an im Herbſt in das Lands 
Examen nad) Stuttgard citirt, . und von einis 
gen EonfiftorialsRäthen dort eraminirt, und 
wenn man fie zu dem Studio Theologico ad- 
miflibel findet, da3 folgende Jahr wieder cis 
tirt, und fo dauert bie jährlihe Prüfung bis 
ind 14 Sahr fort. . In diefem Jahr, aber 
nicht fpäter, werben fie in eined ber niedern 
Klöfter, dad iſt, in eine der niedern Klofters 
Schulen promovirt. ine ſolche Promotion 
geſchiehet alle Sahr, und beftehet gemeiniglich 
aus 26 bid 30, felten aud mehr ‘Perfonen, 
und in den Elöftern werden fie Alumnigenennt. 

Es kann der Fall kommen, daß fich an. ber 
Zahl mehrere Petenten melden, ald man pros 
moviren Fann, und dann fludiren bie, welche 
im 14 Jahr nicht haben recipirt werben Eins 
nen, wann fie in®Gymnafio oder den Stadt⸗ 
Schulen abfolvirt haben, hiernaͤchſt außer dem 
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‚Stipendio in Täbingen , um doch in Unfehung 
des Alters in Abſicht auf Einftige Bedienſtung 
mit diefen Promotionen fortzulaufen. Auch 
find diefe Klöfler und dad Stipendium theolo- 
gicum in Tübingen, von denen allen gleich 
weiter gebadjt werben wird, zwar eigentlich eis 
ne Wohlthat fürs Land, weilen fie aber den⸗ 
noch zugleich eine Wohlthat für diejenige Els 
tern find, deren Söhne darinn recipirt werben, 
fo ift e8 Regel, daß niemalen zwei Brüder in 
dieſes Juflitut recipirt werben ſollen. 

Der eben gedachten Kloͤſter oder Kloſter⸗ 
Schulen find vier, nemlich 2 niedere und 2 
höhere. Ein jedes derfelben hat einen Praͤla⸗ 
ten zum Vorſteher, und zwei Profeſſores zum 
Unterriht. Der Alumnus befommt Tiſch, 
Holz, Lichte, Wohnung, Walch und Unters 
richt frei, und eine ſchwarze Kutte; die übris 
gen Kleidungsſtuͤcke, ein Bett und die benoͤthig⸗ 
ten Bücher muß er aber mitbringen. 

Die Gebäude find noch die alten Kloͤſter. 
Die Alumni wohnen auf dem Dorment einge⸗ 

ſchloſſen, in verſchiedenen Zimmern beiſammen, 
und man findet bei allerlei Einrichtungen noch 
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die alte Kloſter⸗Diſciplin. Außer dem Kirch» 
gang, Speifen und der Rerreationdzeit, wirb 
dad Dorment ohne Vorwiſſen des Prälaten 
ober der Profefforen feinem Alumno eröfnet. 
Dem Speifen wohnet ein Profeffor zur Auf⸗ 
fiht bei; nad dem Mittag⸗Eſſen und Som⸗ 
merd auch nach dem Abend⸗Eſſen, dürfen bie 
Alumni eine Stunde im Klofterhof promeniz 
zen, und wann fie wollen, auch Kegel ſpielen; 
bie Woche zweimal befommen fie Erlaubniß, 
ein Paar Stunden im Feld fpazieren zu gehenz 
alle Abend um halb 6 Uhr halten fie Chor, 
und ihre Bedienung geſchiehet durch einen Fa- 
mulum und feine Frau, 


* 
» * 


In den niedern Klöftern find die Iateinifche, 
griehifche und hebräifche Sprache die Haupts 
fache, welche gelehrt wird; barneben wird Uns 
terricht in der Geographie gegeben, und im 
vierten halben Jahr mit der Xogid der Anfang. 
gemadt. Wen ed noch an Schöns und Rechts 
fchreiben fehlt, der muß ed hier nachholen, und 
wer Luft und Talent zur Muſik hat, der bes 
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kommt auch Lection in derſelben, und zwar das 
erſte Jahr umfonfl. 

In den höhern Klöftern werben die gedach⸗ 
te Sprachen fortgefezt, Logick, Arithmetick 
and Geometrie darzu genomen, und zu einiger 
Vorbereitung auf die Univerfitäs im lezten hals 
ben Sahre noch ein Collegium über die Ethick 
geleſen. 

a 

Ein jeber Alumnus bleibet zwei Jahr in 
einem niedern Klofler, und nach Werlauf ders 
felben geht die ganze Promotion mit einander 
in ein höheres Klofters In dieſem bleibt fie 
wieder 2 Jahre, und dann kommt fie in dad 
Stipendium Theologicum nad) Tuͤbingen. 
Alle halbe Jahre iſt in jedem Klofter ein Exa⸗ 
men, nnd nach demfelben eine Location. Alle 
Spatjahre find 3 Wochen Ferien, und bie 
ſaͤmtlichen Alumni gehen während derfelben zu 
ihren Eltern und Verwandten nad) Haus. 

Dad Gebäude, in welchem fich das Sti- 
pendium Theologicum befindet, war ehedem 
ein Auguſtiner⸗Cloſter, und die äußere Kins 
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richtung deſſelben ift von denen eben befchriebes 
nenhöhern und niedern Klöftern nicht fehr unters 
ſchieden, doc haben die Stipendiaten etwas 
mehr Freiheit. Es find nur 13 Stuben ba, 
die eingeheizt werben koͤnnen, die Ötipendias 
ten wohnen daher im Winter eng beifammen; 
im Sommer aber find auf Eleinen Zimmern nur 
2, 3 hoͤchſtens 4 beifammen. Die Schlafkam⸗ 
mern find beſonders; jeder muß fein eigen Bett 
haben. Die Kleidung, welche ſich jeder felbft 
anfhaft, ift ganz ſchwarz, mit dem gewoͤhnli⸗ 
hen Predigerslleberfchlag und Mantek Im 
Winter müffen die Stipendiaten mit Anbruch 
bed Tags aufſtehen, Im Sommer aber nad z 
Uhr. Die Herrfchaft reicht Fein Fruͤhſtuͤck; 
aber den Tiſch, Logis, Holz und die Collegien 
haben die Stipendiaten frei. Zur Winterszeit 
fangen die Vorlefungen uam 8 Uhr; zur Som 
merdzeit oft fhon um 6 Uhr au. Um ıı Uhr 
wird zu Mittag und dad ganze Jahr über um 
6 Uhr zu Nacht gefpeißt. Zwei Stunden 
nach jeder Mahlzeit find zur Mecreation erlaubt, 
und in denfelben kann jeder fpazieren gehen, 
Beſuche machen, und ſonſt treiben,- was er 
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will, Kleine Reifen zur Erholung zn machen, 
wirb jedem bed Jahrs etlihemalerlaubt. Von 
Spielen find im Schachbret und ähnlichen ers 

laubt, Charten⸗ und Hazard⸗Spiele aber durch⸗ 
aus verboten. Dei Nacht darf Fein Stipen⸗ 
biat außer dem Haus ſeyn. Für das Schlas 
fengehen beflimmen die Gefeze Feine Zeit. Um 
Oſtern fowohl als im Herbft find etwa drei 
Wochen lang Ferien, welche alle im Land zus 
bringen dürfen, wo fie wollen: fie müffen fid 
aber an dem beflimmten Tag pünctlich wieber 
im Stift einfinden. Zabad rauchen darf im 
Inſtitut felder Feiner. Die Herrſchaft befoldet 
einen eigenen Arzt, zwei Chirurgos und eine 
Krankenwarterin für die Stipendiaten, bezahlt 
aud) eine gewiffe Summe an denen Arzeneien, 
bie einer jährlich braudt, Ueber bie ganze 
Oekonomie des Hauſes ift ein Procurator gefezt, 
welcher die Rechnung fuͤhrt. 

3 


* Mr 
Die Vorſteher des Haufes, die insbefons 
dere die wiffenfchaftliche und moraliſche Erzies 
bung zu bejorgen haben, find drei, nemlich 
awei fogenannte Superattendenten und ein 
€ Ephorus. 
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Ephorus. Die beiden erftern find immer ans 
der theologifhen, und der leztere aus der 
philofophifchen Facultaͤt der Univerfität Tuͤhin⸗ 
gen. Sie haben ihre Wohnung nädhft am. 
Stipendium. Zwei find gemeiniglic) bei jedem 
Speifen der Stipendiaten gegenwärtig, Alle 
Dinge von geringerer Wichtigkeit beforgt der 
Ephorus alleinz was aber wichtiger iff, wird 
gemeinfcha®tich ausgemacht, Auch der Kanzler 
der Univerfität hat einige Aufſicht über die 
Stipendiaten 5; und unter dem zeitigen Pros 
yector fliehen die fämslihen Stipendiaten, in 
fo fern fie afademifhe Bürger find, in allen 
Dingen, über die fi) die Uniderfititss Ötas 
guten erfiredden, nnd find daher dieſen fo gut 
unterworfen, ald den eigentlihen Stipendiums⸗ 
Geſezen. | 
| 4 * 4 

Zu Aufſehern hat das Stift bie ſogenann⸗ 
ten Repetenten. Sie haben ihre Wohnung 
im Seite ſelbſt, mitten unter den übrigen Sti⸗ 
pendiaten; fpeifen auch mit ihnen, nur haben 
fie einen beffern Tiſch. Ihr Amt ift vornehms 
lich, anf deu Zuſtand des Stipendiums genan 
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Achtung zu haben, eines jeden Studien ſowohl, 
als Sitten zu beobachten, in einer Perfon zırs 
glei den Führer und Freund, den Lehrer und 
Gefellfchafter zu machen, Gie find lauter junge 
Männer, die vor kurzem felbft erſt im Inſti⸗ 
fute erzogen worden waren, und fi) durch au⸗ 
ſtaͤndige Sitten ſowohl, als gründliche Kenut⸗ 
niſſe beſonders ausgezeichnet hatten. Das Con⸗ 
ſiſtorium ernennet ſie, und ihre Zahl ſteigt ſel⸗ 
ten uͤber neun, wovon aber immer zwei an den 
Kirchen in Stuttgard vicariren. Ehre und 
Anſehen haben ſie ſo viel, als zu ihrem Amte 
erforderlich iſt; ihr Gehalt aber iſt gering, ihr 
Vortheil beſteht am meiſten darinn, daß fie 
meiſtens zu Diaconaten in den Staͤdten, und 
von da oft vor andern zu Special⸗Superinten⸗ 
denten befoͤrdert werden. 

Die ſogenannten Senioren nehmen auch 
einigermaſſen Antheil an dieſer beſtaͤndigen 
Aufſicht, und deren ſind bald mehrere, bald 
weniger, immer aber zwei im Stifte, welche 
zugleich Prediger an der Schloßkirche in Tuͤ⸗ 
bingen ſind. 

Als beſtaͤndige PR find die foges 
nannten Famuli aufgeſtellt. Ihr Umt ifl, von 
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allem, was über Tiſch, in ben Vorlefungen, 
In den Kirchen , u. |. w. gefezwidriges vorgehet, 
dem Infpectoras und den Nepetenten Nachricht 
zu geben, Außerdem braucht man fie and) zu 
verfchiedenen Außerlichen Verrichtuugen. Gie 
müßen z. B. die Speifen auftragen, u. f. w. 
Sie tragen, wie die Stipendiaten, ſchwarze 
Kleidung und Ueberſchlag, haben Philologie 
zu fludiven, and find zu Praͤteptoraten und 
Collaborataren beſtimmt. Es find ihrer ge 
meiniglich ı2 bis 15. 

In dieſem Stipendio nun ſtudiren die, wel⸗ 
che aus ben Kloſter⸗Schulen dahin pronbminirt 
worden, bie zwei erfin Sahre Philoſophie. 
Sie werden alle halbe Sahre eraminivt und 
locirt, und die legte Location, welche im vierten 
halben Sahre geſchieht, bleibt hernach für im⸗ 
mer. Wenn die zwei Jahre vorbei find, fo 
magiftriren fie, und teren nun das eigents 
fihe Studium theologicum an , welches fie 
drei Jahre treiben. Ju dem Stipendio ſelbſt 
werben Feine Collegien geleſen, ſondern die Sti⸗ 
derdlaten frequentiren die are ber Pros 
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fefforen bei der Univerſitaͤt. Wenn fie nad 
drei Jahren den’Curfum theologicum abfok 
virt haben, fo werben fie von dem Derzoglichen 
Confiftorio in allen Theilen ber Theologie, bes 
fonders der Dogmatik und Homiletif eraminirt, 
und wenn man fie bewährt findet, fo erhalten 
fie zu gleicher Zeit die Erlaubniß, alle Minis 
fierialien ohne Ausuahme zu verrichten, und 
verfehen fodann Vicariate oder Informators 
Stellen ins oder außer Würtemberg , bis fie 
nach Verfluß verfhiedener Jahre ein geifkliches 
Amt erhalten. Manche madyen auch gelehrte 
Reifen, und werben gemeiniglich von der Herr⸗ 
fchaft in den Koſten unterflüger; andere kehren 
wieder in dad Stipendium zurüd, fezen daſelbſt 
ihre Studien fort, befommen ald Senioren 
die Aufficht über gewiffe Stuben, und genießen 
immer ben freien Zifh und Wohnung zc. bis 
zu ihrer Bedienſtung for. Will einer den 
geiftlichen Stand verlaffen, fo erſchwert man 
ihm den Austritt and dem Stifte nicht; nad 
den Geſezen wäre er zwar verbunden, die auf 
ihn verwendeten Koſten zu erfezen, fie werben 
aber gemeiniglich erlaffen, nur Diefes nicht leicht, 
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wenn ein Stipendiat wegen fihlechten Lebeng⸗ 


waundels rejicirt wird. 
%” 


* = — 

Das ganze Corpus der Stipendiaten iſt 
ohngefaͤhr 400 ſtark; im Stifte ſelbſt aber be⸗ 
finden ſich gemeiniglich nicht uͤber 140 bis 150. 
Alle find Landeskinder, oder Eingebohrne von 
Wuͤrtemberg. Es giebt aud) fogenannte Ho⸗ 
ſpites im Inſtitute, und es koͤnnen Ungarn 
und Siebenbuͤrger an deren Tiſch kommen, und 
die Elſaſſer und Moͤmpelgardter ſind vom Gra⸗ 
fen Georg durch eine Summe Geldes in dad 
Inſtitut eingekauft worden; ed würbe aber zu 
weitläuftig werben, wenn man alle Specialifli- 


ma berühren wollte. 
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Im Durchſchnitte von mehrern Jahren 
fierben etwa alle Jahre 25 Geiftliche im Lan— 
de; ein Stipendiat wird daher gemeiniglich 30 
bis 33 Jahre alt, ehe er in ein geiſtliches Amt 
koͤmmt. In der Negel meldet ſich Fein Can- 
didatus minifterii um einen geiftlichen Dienft, 
fondern das Herzogliche Confiflorium vocirt 
deufelben ex officio, und reflectirt dabei viel 
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auf die Ordnung ber Promotionen , folglich 
auf das Alter der Candidaten und ihre oben 
gebachte legte Location; es find aber gegen go 
Pfarreien im Lande, bei welchen theild aus⸗ 
theild innländifhe Corpora zc. dad Jus Col- 
laturæ haben; 3. B. die Hochſtifter Coftanz, 
Speier und Worms , die Stifter Baden, 
Odenheim, Winpfen, der Deutfhe Orden, 
die Kloͤſter S. Peter, Kaiferöheim, Allerheis 
ligen zu Schafhaufen, die Univerſitaͤt Tübins 
gen, verſchiedene Spitale im Lande, u. ſ. m. 
and diefe geben ihre Nomination zwar mehs 
rentheild auch gun Öripendiaten und Landes 
finder; fie binden ſich aber nicht fo genau, als 
das Sonfiflorium, an die Drbnung der Pros 
motionen, auch iſt ed den Stipendiaten erlaubt, 
mit Vorwiſſen bes Conſiſtorii, bei den auds 
laͤndiſchen Patronen fih um bie Präfentatiom 
zu melden. | 


Fa 


Bei jeder folgenden Promotion, von einem 
Dienfle zum andern, um bie ber ‚Geiftliche 
entweder bittet, ober zu ber er ungebeten bes 
rufen wird, geht immer wieder ein gewiffes 
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Examen voraus, um feines Wachsthumes ges 
wiß zu werben, und damit Feiner feine Stus 
dien liegen lafje, wenn er einmal bedienftet ift, 
fo wird in jeder Diöced, unter dem Praͤſidio 
des Special⸗Superintendenten derſelben, jaͤhr⸗ 
lich eine theologiſche Diſputation gehalten, bei 
welcher alle Geiſtlichen der Dioͤces ſich einfins 
den muͤßen, und zu der gemeiniglich das The⸗ 
ma aus dem Neueſten der theologiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit genommen wird. Beſonders rigoros 
iſt das Examen, wenn ein Geiſtlicher zum 
Special⸗Superintendenten, oder Profeſſor in 
Tuͤbingen, oder am Gymnaſio in Stuttgard, 
oder in einem der Kloͤſter promovirt werden 
ſolle, und der erſtere muß außerdem noch eine 
Prob⸗Predigt in der Evangeliſchen Schloß⸗ 
Kapelle zu Stuttgard in Gegenwart der ſaͤmt⸗ 
lichen Conſiſtorial⸗Raͤthe ablegen. 
* 


* * 
Alles dieſes geht nun hauptſaͤchlich auf die 
Wiſſenſchaften; damit ber Geiſtliche aber auch 
im Amte ſeine Pflichten erfuͤlle, und den guten 
Lebenswandel fortfuͤhre, zu dem er in den 
Kloͤſtern und in dem Stipendio angeleitet wor⸗ 
Ce 
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ben, fo find die jaͤhrlichen Kirchen⸗Viſita⸗ 
tionen angeordnet ; und biefe haben noch zu 
einer weitern Hauptabſicht, baß ber Geiftliche 
auch in den Anordnungen — werde, 
welche er nad) Anleitung der Lande Drdnungen 
in Abſicht auf den firtlichen Lebenswandel der 
Unterthanen in feiner Gemeine zu machen für 
gut gefunden. 

Es wird damit folgendergeflalt gehalten. 
Zwiſchen Oſtern und Pfingften ſchickt jeder 
Pfarrer an feinen Specials Superintendenten 
eine Relation von bem Eirchlichen und fittlichen. 
Zuſtande feiner Gemeine, und fügt derfelben 
bei, was er fowohl im Ganzen, ald auch bei 
einzelnen Gemeinds⸗Gliedern zu defideriren 
findet. In der Mitte des Sommers nimmt 
danu ber Special: Superintendent die Wifitas 
tion ſelbſt an einem felöfigefälligen Wochen⸗ 
Zage vor. Gie wird den nächften Sonntag 
vorher von der Kanzel verkuͤndet, und es iſt 
Un. 1644 Eine befondere, in der Würtembers 
gifhen Cynofura ecclefiaftica mitbefindliche 
Ordnung in den Drud gegeben worden, nach) 
welcher fie verrichtet werben foll, welche nachher 
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von Zeit zu Zeit mit vielen Generals Berorbs 
nungen vermehret worben. 

Der" Special s Superintendent koͤmmt an 
dieſem Tage in Perfon an den Ort, fpricht 
zuerft den Pfarrer über feine Relation und 
Defiderien, und examiniret denfelben über feine 
Amtsfuͤhrung; dann hält der Pfarrer in feiner 
Gegenwart Gotteödienft , wechjeldweife das 
eine Jahr Predigt, und das andere Jahr 
Kinderlehrk ; nad) dem Gottesdienſte fpricht 
der Special Superintendent alle Haudväter in | 
der Gemeine, jeden allein oder befonderd, und 
befragt denfelben in AUbmwefenheit der andern, 
ob fie etwas gegen den Pfarrer zu erinnern, 
ober fonft zum Bellen des Kirchen» und Res 
ligions⸗Weſens anzugeben haben; der Schult—⸗ 
heiß, Schulmeifter und einzelne Gemeinde. 
Glieder werden allenfallö über die beſondern 
Klagen des Pfarrers ſummariſch vernommen, 
und fo, nad) der eben gedachten Befprechung, 
hinwiederum der Pfarrer, wenn Klagen gegen 
ihn angebracht worden. Fallen Klagen gegen 
den weltlichen Beamten, in Abſicht der hier 
einfhlagenden Materien, vor, fo werben fie 

Ecs 
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anf einem befondern balbgebrochenen Bogen 
notirt, und diefer dem Beamten communicirt, 
bamit er feine Erklärung über jeden Punkt in 
margine beifeze. | 

Wenn die Vifitationen geendiget, fo fertigt 
der Specials Superintendent , mit Beilegung 
der von ben Pfarrern erhaltenen Relationen, 
feine Relasion nach einer vorgefchriebenen Form, 
und hängt berfelben über Lehre, Leben und 
Studien eines jeden Pfarrers ein Teſtimonium 
an, welches unpaßionirr , gründlich, nicht im 
unbeflimmten ober zweidentigen Ausdruͤcken 
verfaßt feyn ſolle; und damit alles, befonders 
aber bie Zeffimonien verſchwiegen bleiben, fo 
muß er die ganze Relation mit eigener Hand 
abfchreiben. | 

eben Special s Superintendenten vifitire 
ein anderer Specials Superintendent , unb 
verfährt dabei eben fo; nur werden in den 
Städten nicht alle Bürger über den Specials 
Superintendenten,, der überall zugleich Stadt» _ 
Pfarrer ift, befragt, fondern man begnügt 
fih, blod die 12 Gerichts- und 12 Raths⸗ 
.  Perfonen, welche in jeder Stadt find, darüber 
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zu vernehmen. Wenn ein neuer Specials 
Superintendent ind Amt koͤmmt, fo verrichtet 
fein Viſitator die erfle Viſitation, an einem 
felbftbeliebigen Orte, gemeinſchaftlich mit dem⸗ 


felben , und zeigt ihm ben Modum vifitandi. 


* 


— 

Mit Anfange des Monats Auguſt ſchickt 
der Specials Superintendent feine Viſitations⸗ 
Relationen an den ihm vorgefesten Generals 
Superintendeuten ein, und im Öpatjahre 
wird dad Kerzogliche Confiflorium auf einige 
Wochen mit den vier General-Superintendenten 
verſtaͤrkt, und hernach der Synodus genannt. 
Diefer Convent ftellt die ganze Würtembergifche 
Kirche vor, und wird vor deffen Eröfnung 
gemeiniglich eine daranf eingerichtete Predigt 
in der Herzoglichen Evangeliſchen Hof⸗Kapelle 
angehört. Wenn diefed gefchehen,, fo werben 
von deimfelben die vorliegenden Dbjecte, und 
die fih in Kirchen und Schulen ergebenden 
Fehler und Mängel, wie folde von jedem 
General s Superintendenten, nach Anleitung 
ber Viſitations⸗Relationen, referirt werden, 
vor die Hand genommen, und alled, was zu 
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Wefsrberung ber Ehre Gottes, ber Kirchens 
und Schulen Erbauung, auch zu gufer Pos 
lizei erforberlich,, gemeinſchaſtlich berathen, und 
entweder gleich durch Synodal⸗Reſcripte er⸗ 
lediget, oder auch, nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde, ein Gutachten daruͤber in den Ge⸗ 


heimen Rath erſtattet. 


@ 
a * | 


Es würde zu weit führen, und ed iſt der 
Abſicht diefer Schrift entgegen , wenn man 
alle Umflände und Fälle (welche zu diefer 
Materie gehören) durch eine allzu lange Ab⸗ 
handlung zergliebern wollte. Die vortrefliche 
foffematifche Drdnung ded ganzen Würtembers 
gifhen Kirchen » Wefens , in Abſicht auf bie 
Geiſtlichkeit des Landes, ift aus diefer Skize 
ſchon ſichtbar genug, und ein jeber Theil ihrer 
Einrichtung iſt zweckmaͤßig. Man hat an 
ber erſten bier befchriebenen Erziehung ber 
MWirtembergifchen Geiſtlicheü getadelt, daß fie 
noch allzuviel Klöfterliches habe, und ed Fan 
immer etwas darau wahr ſeyn; allein die 
gvenigere Freiheit, welche fie genießen, hat im 
Ganzen noch niemalen Schaden gethan, uud 
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es ift kein geringer Beweis davon, daß fo viele 
Zöglinge aus diefen Anſtalten, auch außer 
Landes, gefucht worden find. Mur Lebende 
zu nenuen , fo find die würdigen Profeffores 
Spittler und Plant zu Göttingen ; ber 
Prof. Phyf. & Mathef. ordin. zu Zübingen, 
Chriftoph Friedr. Pfleiderer, welcher vorher 
ald Profeflor Mathefeos und Director des 
Koͤnigl. Kadetens Korps in Warſchau geflans 
ben; der Profeffor Schmid in Lautern; der 
Regierungds Rath und Director Confiflorii in 
Dehringen, Theoph. Sac. Brecht; der jezige 
Profeffor Maier in Tübingen, welcher vorher 
als Profeffor in Jena und Kiel geflanden ; 
die Reftores Gymnafii, Prof. Sepbold zu 
Buchöweiler, undHutten zu Speier, ber ritters 
ſchaftliche Conſulent Rheinwald zu Heilbronn, 
lauter Maͤnner, welche alle ihre erſten Stu⸗ 
dien in dieſen Kloͤſtern und dem theologiſchen 
Stipendio gemacht haben, und man koͤnnte die 
Zahl noch merklich vermehren, wenn man 
auch andere in den angeſehenſten weltlichen 
Ehren s Aeıntern fichende Männer namhaft 
machen wollte, welche in biefen Anſtalten erzos 
gen worden. 
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Ein einiger Punkt ift übrig, Die Sache 
iſt nicht nur Schön, fondern fie Eoflet auch Gelb, 
und man fpart nichts an dem Aufwande, den 
fie erfordert. Der Geiſtliche wird von feinem 
vierzehnten Sabre an, bis zu. Vollendung feis | 
ner Studien, fafl ganz auf Koften des Landes 
erhalten. Wenn er abfoleirt, fo darf er im 
eigentlichen Sinne nicht nad) Brod gehen, er 
Fan feine Studien continuiren, er fan, went 
er will, im Stipendio bleiben, bis er bedien 
ſtet wird, er hat doch Tiſch, Logie und Hol; 
frei; und wenn er ind Amt koͤmmt, darf er 
ſich nicht mit Nahrungss Sorgen plagen, benn 
der geringfle Dienſt im Lande, auf dem er doch 
nie Lebenslang bleibet , reicht ihm bei einer 
guten Haushaltung immer feine Nochburft; 
es wird and) für feine Wittwe geforgt, neben 
einer geiftlichen Wittwen: Kafle, aus.ber 
fie alle Jahre ein Erkleckliches bekoͤmmt, und 
einer weltlichen Wittwen⸗Kaſſe, in bie 
einem jeden Geiftlichen mit einzulegen freis 
ſtehet, bekoͤmmt jede Pfarrerd » Wittwe, menu 
fie darum ſupplicirt, von ber geiſtlichen Kama 
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mer jaͤhrlich ein Gratiale von zwei Simmern 
Rocken und zwei Scheffel Dinkel, welches 
ohngefaͤhr die Haͤlfte ihres benoͤthigten Brods 
aus macht. 

Man kan ohne Rechnungen den ganzen 
Aufwand nicht zuverlaͤßig beſtimmen, aber die 
ſolgende wahrſcheinliche Berechnung iſt gleichs 
wohl nicht ohne allen Grund, und ſie wird 
zur Geuuͤge erproben, daß bie obige Behauptung 
ganz richtig fei. 

Die Befoldungen der Eingangs 
benannten 677 Evangelifch » Ruthes 
rifhen Geiftlichen betragen, nad) 
dem neueflen Competenz s Buche , 

175669 fl. diefe Summe aus oben 

angeführtem Grunde nur doppelt ges 

nommen, thut A — 351338 fl. 
Nach eben diefem Competenz⸗ 

Buche betragen die Accidentien der 

Pfarrer im allerniedrigften Anſchla⸗ 

ge jährlich i x R 10732 — 

Die Oekonomie der vier Kloͤſte, 
oder Kloſter⸗Schulen und des theo⸗ 
logiſchen Stipendii in Tuͤbingen mag 
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mit Einfhluß der Befoldungen, wels 
che die Officianten beziehen, ohngefähr 
jaͤhrlich koſten . 32000 fl, 
Das Bauweſen zu Unterhalung 
der Kirchen, Pfarrhaͤuſer und Kloͤ⸗ 
ſter, ſo theils von der geiſtlichen 
Kammer, theils von Kommunen 
und piis Corporibus beſtritten wird, 
mag ohngefahr jaͤhrlich koſten 25000 
Die Beſoldung des Conſiſtorii, 
nach Abzug der Perfonen, die ſchon 
unter obigen Geiftlichen fieden, fan 
ſich nod) belaufen auf . 4000 
Für Örstialien an Pfarr Witt 
wen, Unfoften, die der Synodus, 
Kirchen » Vifitationen , jährliche 
Pfarr s Difputationen zc. erfordern, 
Ean des Jahres auögegeben werden 10000 - 
Die Befoldungen und Accidentien 
ber oben gedachten 2 5 Geiftlichen von 
andern Religionen koͤnnen ſich wes 
nigſtens belaufen anf + 12066 
— 4450 70 fl 
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J. mehr ſichs in ber bisher fogenannten 
Evangeliſchen Kirche reibt, waͤlzt, fhiebt, 
fheidet, trennt, je mehr die Säulen diefes Ges 
biudes von beffen eigenen Huͤtern angebohrt, 
angefügt und erfchüstert werben, je mehr ſich 
die Zahl der SudensChriften, Deiften, Nas 
turaliften oder wie man fie nennen Fan, ober 
fie ſelbſt fih nennen mögen, vergrößert, je 
mehr unter Maske und Namen von Toleranz 
und Bruberliebe, Unglaube und Aberglaube 
einander in die Hand arbeiten, und mit Ries 
fe Schritten alles der Epoque einer allgemeis 
nen Revolution zueilet, je reger wird zugleich 
die Aufmerkſamkeit des Patrioten, des chrifllis 
hen Staatsmauns, aufgefordert, auch au feis 
nem Theil wahrzuſchauen, wo es mit ben Röpfen 
und Herzen hinaus wolle? 

Die Lage ber völligen Entwickelung moͤch⸗ 
ten wir, aller Zurüflungen und betriebfamen 
Anſtalten ohngeachtet, in diefem Sahrhundert 
wohl nicht mehr erleben; ſehen, denken, prüs 
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fen, Data pro & contra fammeln, die Häupter 
aufheben, die Zeichen unferer Zeit fleißig beobs 
achten, iſt nicht nur erlaubt, iſt Menſchen⸗ 
Chriſten⸗ und Patrioten⸗Pflicht. 
MNachſolgende Rede eines Superintenden⸗ 
ten, deſſen Sprengel aber wohl nur in der un⸗ 
ſichtbaren Kirche, ſo wie er ſelbſt nicht unter 
Mantel und Kragen zu ſuchen ſeyn duͤrfte, iſt 
zwar ſchon im Jahr 1780 erſchienen, und des 
ren Druck laͤngſt vergriffen, ihr reichhaltiger 
Sunhalt, ihre mit der gemüßigften Sanftmuth 
tingirte Energie, ihre reine unpartheiifche 
Wahrheits⸗Liebe, ihre Lichtvolle Einfiht und 
die vom Sndifferensiimo und Pfaffen» Geift 
gleich entfernte ganze Gefinnung Ihro Chris 
ftianität maden fie aber der Bewahrung und 
allgemeinern Verbreitung hHöcyft würdig. 

Die Rubrik, fo ich diefer Schrift gegeben, 
wird wohl nun, da wir 1785 datiren, Feiner 
Entſchuldigung bedürfen. Wir haben freilich 
fo viele Kirchen , ald proteflantifche Lande, 
man ſpricht von der Wuͤrtembergiſchen, der 
Saͤchſiſchen Kirche, dem Hamburgiſchen Zion 
u. ſ. w. wann aber Unitaͤt Kennzeichen einer 
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Kirche iſt, fo war fie von Anfang nicht unter 
und, und vollends jezo noch weit weniger, it ' 
der Theorie fo wenig, aldinder Prari. Schon 
vor 44 Fähren fchrieb ein bereitd vor 24 Jah⸗ 
ren zur Freude ſeines Herrn eingegangener tiefs 
deukender und hell fehender Mann *). 


‚, Die Praxis ift nicht in unferer Macht; 
fie iſt einer jeden Landes» Portion ber proteflis 
senden Fürften befonderd vorgefchrieben. Es 
wird aber nicht nach der Vorſchriſt gegangen; 
ſondern nach der Erklaͤrung, die man dieſen al⸗ 
ten Monumenten heut zu Tag giebt. Nies 
mand regiert abfoluter, als die Theologen: 
das ift befannt. Daher iftder Haufen der Leh⸗ 
zer meiftentheild in zwei Theile getheilt. Eis 
ner ift froh, daß ers ſchlecht machen darf, Im: 
pune. Einem iſts leid, daß ers nicht befier 
machen Fann, ohne Verantwortung. Beide 
aber find determinirt, ſich fo zu bezeugen, daß 
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fie bei ihrem Amt bleiben; und ob gleich guts 
meinende Leute in allerhand indifferentenNebens 
Lehren und Uebungen bie und da etwas befons 
ders affectirten, darüber fie denn zur Rebe ges 
| ſezt, und nad) Verfchiedenheit ihrer Obern mehr 
oder weniger geängfliget werden: fo kommt doch 
im Aauptwerf nicht viel Wichtiges mehr vor, 
und die Zeiten find faft vorbei, da die Knechte 
Chriſti ums Ganze litten und flritten. ,, 


Aber Droteftanten find wir noch, und 
zwar noch mehr, ald An, 1530, weil wir nun 
nicht mehr fo viel gegen den Pabſt und die Cas 
tholiſchen, defto heftiger und eifriger aber über 
und gegen dad Evangelium und unter ung ſelbſt 
sanfen, unb daher diefen Namen noch mehr, 
bann ehedem, verdienen; deswegen auch fo, 
wie dad Nömifche Reich nur nod) Deutſchland 
iſt, die jezige Samlung von Freunden, Fein⸗ 
den und Neutralen unter Einem Kirchen⸗Dach 
billiger nur noch Proteſtantiſmus heißt, bis 
die moderne Chriſtusleere Gottes⸗-Ver⸗ 
ehrung neue Tempel und Namen erſchaffen 
haben wird. 
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Rede des Herrn Superintendenten V. 

gehalten bei der Ordination des Hrn. 
RK. im Sabre 1779. 


Werthgefchizte Verfammlung. 
Wichtige, fehr wichtige Pflichten Liegen eis 
nem Evangelifchen Prediger ob. Es ift nichts 
geringes, ein Vote ber göttlichen Gnade, und 
ein Lehrer des Weges zu feyn, auf welchem 
die Menfchen derfelben fähig, und dadurd ewig 
gluͤcklich werden. Die Klagen über Miethlins 
ge, über Lehrer, welche ihr Amt bloß ald ein 
Handwerk betrachten, das ihnen Brod giebt, 
find zwar alt; aber eine traurige Erfahrung 
‚erneuert fie täglich, und faft follte man beidem 
häufigen Anlaß zu ſolchen Klagen auf die Ge⸗ 
danken kommen, als ob das Uebel ſich vermehr⸗ 
te, und die Mauern Zions neue Riſſe befämen. 
Wenn man auf den Dörfern, „ja, wenn man 
in den Städten herum gehen, und manchen 
Geiſtlichen etwas naͤher follte kennen lernen, 
man wuͤrde erftaunen, über die Menge unwuͤr⸗ 
di ger Diener der Kirche, und uͤber die verſchiede⸗ 
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ne Arten ihrer Untüchtigkeit, Dem einen fehlt 
es an Kopfe, dem andern am Herzen, und 
vielen an beiden zugleih, Darf man fich aber 
auch darüber verwundern, wenn man erwaͤget, 
wie zum oͤftern die jungen Pflanzen behandelt 
werden, und wie ſie aufwachſen? Es geht bei 
nahe mit der Erziehung der Jugend, wie mit 
der Feldsund Haus⸗Wirthſchaft; Won beiden 
werden gegenwärtig fo viele Bücher gefchrieben, 
daß man ganze Flüffe damit verdämmen koͤnnte; 
und was iſt der Erfolg? Man koͤmmt faſt mehr 
zuruͤck als vorwaͤrts. Mancher kluͤgelnde Er⸗ 
zieher bilbet Ignoranten, und viele Fünfkliche 
Landwirthe betteln, | 5 
O! daßichs doch erleben möchte, meinen Sohn 
dereinſt ald Prediger im Amte zu fehen. So 
wuͤnſcht die zärtliche Mutter; und der von ihr 
überredete Water fuhr einige erfparte‘ Thaler 
hervor, um foldye dem Studieren des Sohnes 
au widmen. Allein, bei der jezigen Goldfreſ⸗ 
fenden Lebensart, verfiege diefe Quelle gar bald, 
Aus Noth, bisweilen auch, weil die Eltern 
8 nicht erwarten Finnen, den Ruaben auf der 
Kanzel zu ſehen, verläßt derſelbe unreif die - 
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Schule, und eben fo unreif die Univerſitaͤt. 
Hier hört er zwar Vorlefungen über die Glau⸗ 
benslehre; allein, hält ſolche etwa ein gelehr⸗ 
ter Zweifler, der hier ein Städ aus dem Lehr⸗ 
gebaͤude heraus reißet, dort eines einflickt, nnb, 
am das, was er ift, zu feyn und zu bleiben, 
fi in allerhand Widerſpruͤche verwidelt, fo 
weiß am Ende er, und fo weißfein Führer ſelbſt 
nicht, wo fie beide zu Haufe gehören. - Zum 
richtigen Denken find nur wenige aufgelegt. 
Die Logik des Kopfs wird vielfältig, und bie 
Logik des Herzens, ich meine, das wachende 
und ehrliche Gewiſſen, noch weit mehr vernach⸗ 
laͤßigt. Beim Vortrage der Sittenlehre, wird 
die Anwendung auf ſich ſelbſt weder empfohlen 
noch geuͤbt. An die Schrift⸗Erklaͤrung wagt 
ſich der Student nicht; ihm fehlt es an der 
Sprach⸗Kenutniß. Ein Tertianer ber vorigen 
Zeiten wuͤrde ſeine volle Arbeit haben, den 
Probe⸗Aufſaz manches heutigen Studenten nut 
von den groͤbſten Fehlern zu reinigen Die 
Kirchengeſchichte erlernet er nicht, denn dazu 
zeicht die Zeit nicht zu; daher noch neulich ein 
Candidat bein Examen die veränderte Augsbürk 
Db 5 
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giſche Coufeßion für die fombolifche hielt, weil 
ex glaubte: daß, was verändert wäre, auch 
verbeffert feyn müßte; und ein anderer hat 
te noch niemals gehört, daß ein Mann in der 
Welt geweſen, der Pelagins geheißen. Hins 
gegen befchäftigt er ſich mit der Aeſtthetik, weil 
man ihm fagt, ‚auf den guten Geſchmack und 
auf das Schöne komme bei einer Predigt alles 
an, und wer gut predigen koͤnne, der gelange 
zum Amte, dad Amt aber gebe Brod, und 
diefes fei doch der, lezte Endzweck alles Studis 
rend. Nun koͤmmt der Süngling nach Haufe 
Es waͤhret nicht lange, fo betritt er die Kanzel. 
Schon lange verwahrte er die aus bunten Fle⸗ 
"den zufammen gefezte Predigt in feinem Ge 
daͤchtniße: Seine Stimme iſt flark, die Ans 
fprache vernehmlich, der Anſtand frei und dreifl. 
Die Predigt wird gelobt; wer fie am wenigſten 
verſteht, der lobt fie am meiften. Die frohen 
Eltern eilen zum Patren, ber eine geiftfiche 
Stelle zu vergeben hat, um fich folche für ihren 
Sohn auszubitten. Hat ber verflorbene Pre⸗ 
diger eine Tochter hinterlaffen, fo wird mit 
berfelben eine Heirath verabredet, und die Om 
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che gelangt dadurch zur Richtigkeit. Man 
flelt den Sandidaten dem Conſiſtorio vor. Ein 
in ſchlechtem Latein aufgefezter Lebenslauf ers 
zähle alles, was er auf der hohen Schule ges 
lernet, ober vielmehr, was er hätte lernen 
ſollen; und zittert er vor dem Examen, ſo 
bahnt er ſich mit der ſchweren Hand den Weg 
zu einem ſaͤuberlichen Verfahren, und man 
deckt uͤber den unwiſſenden Candidaten den 
Mantel pflichtloſer Liebe und Nachſicht. Er 
erhaͤlt das gewuͤnſchte Zeugniß, wird ins Amt 
eingefuͤhret, heirathet, und laͤßt ſeine erſte 
Sorge ſeyn, ſich um die ihm zukommende Ge⸗ 
buͤhren und Accidenzien zu bekuͤmmern, um 
ſolche zu rechter Zeit und bei vorkommenden 
Fällen einzufordern, und, wo möglich, zu vers 
mehren. Wie er ſich, und die, fo ihn hören, 
feelig machen wolle, das fälle ihm nicht ein, 
uud wehe den Schaafen, welche das Unglüd 
haben ‚ bei einem foldyen Hirten zu — und 
zu verſchmachten. 

Es wuͤrde, werthgeſchaͤzte Anweſende, ei⸗ 
ne Unbilligkeit von mir ſeyn, nnd einen gar zu 
traurigen Verfall der Kirche anzeigen, wenn 


428. | . Der Kirchengeiit 


diefe Schilberung, ſo treffend ſie leider! in 
vielen Faͤllen iſt, von allgemeiner Anwendung 
waͤre; wenn es nicht noch redliche und geſchickte 
Lehrer, fleißige Schuͤler der Gottesgelahrheit, 
bie den großen und wichtigen Zweck ihres Fünf 
tigen Berufs vor Augen haben, geben, und 
fi gewiffenhafte Patronen finden follten, wel 
he mehr auf die ewige Wohlfahrt einer ganzen 
Gemeinde, als auf die zeitliche Werforgung 
einer Priefter » Tochter den Bedacht nähmen 
Selbft der hier vor mir flehende Candidat ifl 
von einem Hochedlen Rathe dieſer Stadt, aus 
pflichtmaͤßiger Ueberzeugung, zum zweiten 
Diaconate hieſelbſt erwaͤhlet worden, und bei 
der im Conſiſtorio mit ihm angeſtellten Prüfung, 
hat er nicht nur gute Proben ſeiner Geſchicklich⸗ 
keit abgelegt, ſondern es iſt mir auch außerdem 
die Redlichkeit ſeines Herzens bekannt, ſo daß 
wir die Hoffnung ſchoͤpfen koͤnnen, er werde in 
dem Weinberge bed Herrn mit Nuzen und ers 
wuͤnſchtem Erfolge arbeiten. Sch Ean indeffen 
nicht umbin, ihnen hier annod) einige Erinnes 
zungen mitzutheilen, und ed wird mir beidiefer 
Gelegenheit erlaubt feyu, nach etlichen wenigen 
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geworfenen Blicken, uͤber die gegenwaͤrtige 
Lage derſelben kurze Betrachtungen anzuſtellen. 
Nachdem der ſchaͤudliche Mißbrauch der 
Paͤbſtlichen Gewalt dem rechtſchaffenen uud 
muthigen Luther ein Zeugniß der Wahrheit ab⸗ 
drang, und es nach dieſer eingetretenen Daͤm⸗ 
merung nicht nur nach und nach heller zu werden 
anfieng, ſondern auch maͤchtige Reichsfuͤrſten 
das ihnen aufgebuͤr dete Joch des Roͤmiſchen Ho⸗ 
fes abzuwerſen ſich bemuͤheten, ſo gab ſolches 
durch Gottes weiſe Fuͤgung und maͤchtigen Bei⸗ 
ſtand Anlaß zu derjenigen Religions⸗Verbeſe 
ferung , davon wir noch jezo die gefegueten 
Früchte genießen. Die Werkzeuge aber waren 
Menfhen, und Menfchen Eönnen fehlen. Es 
zeigten ſich alfo hieund da Unvollfommenheiten, 
deren ich anjezt nur zwo berühren will. Die 
eine hatte ihren Grund ineinem aus dem Pabfts 
thum mit herüber gebrachten Vorurtheile ‚ge 
nähret durch den Stolz und die Selbfi Liebe 
verfchiedener Diener der Kirhe, und durch 
Schwaͤche und Unwiffenheit ihrer Glieter: es 
war bad Vorurtheil von dem ausfchließenden 
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Rechte der Geiftlichkeit, in Glaubens » Sagen 
zu urtheilen. Dieſes band der Obrigkeit die 
Hände, und hielt diefelbe ab, den Ärgerlichen 
und ſchaͤdlichen Zinfereien über unerheblide, 
übelverflandene, oder unerflärbare Dinge zu 
fieuren, Spaltungen zu verhüten, und bie 
brüberliche Liebe, ald das Weſen des Chriftens 
thums, unterben Bekennern deffelben zu erhals 
ten. Die andere Involllommenheit berubete 
auf dem gewöhnlichen Fehler der Menfchen, 
da, wenn diefelben einen Irrthum einfehen und 
verabfhenen, fie fobald auf die andere Seite 
audbeugen, bei Behanptung der Wahrheit, 
die nöthigen Einſchraͤnkungen unterlaffen, und 
die nachtheiligen Folgen folder Unterlaffung 
aus den Augen verlieren. So gieng ed mit 
der Kehre vom Ölauben. 8 hatten nicht nur 
die fogenanuten guten Werke, durch deren ges 
winnfüchtige Anpreifung die römifche Kirche 
Laͤuder plünderte, und Familien ihres Erbes 
beranbte, fondern auch der angeblihe Schaz 
von Verdienfien, womit diefe Kirche Wucher 
trieb, die Gemüther der Nedlichen empoͤret, 
und man lehrte mis Rechts der Ölanbe an dad 
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Evangelinm made ſeelig. Aber man drang 
in der Folge nicht genug auf den lebendigen 
Glauben; man vergaß, daß Jeſus die Verins 
derung bed Herzens voran gefezt, daß die Schrift 
ausbrüdlich mit dem Glauben die guten Wer⸗ 
fe verbäude, und daß Luther felbfl gefagt, «3 
müffe der Glaube, wenn er rechter Art wäre, 
thätig und gefchäftig feyn. Man blieb bei dem 
bloße Worte Glauben fiehen, und begnügte fi 
mit dem äußern Bekaͤnntniß deffelben. 

Die nothwendige Folge davon war, ein 
laues Chriſtenthum, oder, bei der Herrfchaft 
ber finnlichen Begierden, gar keines; eine Mes 
ligion, die im wahren Verſtande Feine Religion 
war: und fo fchlummerte man auf dem Pols 
fer dev Drthodorie. Hie und da trat zwar ein 
rechtſchaffener Xehrer auf, und drang auf das 
wahre Shriftenthum, doch ohne daß ed zueinem 
gewiffen Uuffeben, und zur merflihen Aus⸗ 
breitung des Eindrucks Fam; bis endlich gegen 
das Ende ded vorigen Sahrhundertd einige 
Männer aufftunden, welche nicht nur gegen 
dad eingefchlafene Chriſtenthum, fondern auch 
gegen die Lehrer, fo daffelbe einmwiegten, mis 
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großem Exnſte eiferten,, und nun gieng bee 
Krieg an. Der Öffentliche Tadel gemiffenlofer 
Amtsführung, die Niederwerfung des Boll 
werte , fo man bie reine Lehre nannte, die 
Störung der Bequemlichkeit diefed Lebens, 
alles das erregte Unwillen und Zorn Man 
Ichalt, verkezerte, verlaͤumdete, und bie 
- Sammlung pietiftifder Streitſchriften wuchs 
. zu vielen Bänden an; die Wahrheit aber ge 
wann; vielen giengen bie Augen auf; ber Ernſt 
im Shriftenthum erhielt mehreren Werth, und 
Anfialten, deren mwundervoller Fortgang die 
frommen Abſichten ihres glaubigen Stifters 
Frönte, wurden zu einer Quelle eines ausge⸗ 
breiteten Seegens. 

Doch auch hier zeigten fich Unvollkommen⸗ 
heiten. Perſonliche Erfahrungen und Em⸗ 
pfindungen wurden unweſentlichen Dingen zur 
allgemeinen Regel, und zum Probierſtein der 
Geſinnungen gemacht; daraus entſtand eine 
gewiſſe aͤußere Form, und dieſe gebahr Heu 
chelei und Unmiffenheit: Zweene Mißbraͤuche, 
wogegen die Mittel ſelbſt aus dein Schooße die 
fer Anftalten hervor wuchſen. Kin thäriged 

Genie, 
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Genie, welches daſelbſt feine erfte Bildung ems 
pfangen hatte, und auch bad Grund» Gepräge 
davon behielt, fammelte durch befondere Vers 
anlaffung eine gottesdienſtliche Geſellſchaft, weis 
che mit ganz unerwartefem Fortgange fih in 
alle Länder und Welttheile verbreitete, und bei 
ihrer Einrichtung und genanern Aufſicht auf 
die Glieder, eine verlarvte Gemuͤths⸗Lage, wo 
nicht unmöglich, dennoch fehr ſchwer machte 5 
eine Gefellfchaft, welche die Entwafnung ihrer 
gut⸗ und ſchlecht gefinnten Widerſacher nicht 
fowohl der Gleichguͤltigkeit, oder Ermuͤdung, 
als vielmehr der Unſtraͤflichkeit ihres Verhal⸗ 
tens, und ihrer nunmehrigen Entfernung von 
ben, fo an die Schwaͤrmerei zu gränzen fchien, 
zu verbanfen bat, und bie, wenn fie zumal 
aufhört, einige unerhebliche Gebräuche für ers 
heblich zu halten, vieleicht mit der Zeit noch 
ein an einem dunklen Orte fcheinendes Licht 
werden koͤnnte. Andere Schüler jener gottfes 
Yigen Eiferer blieben bei ber Befleißigung wah⸗ 
ker Frömmigkeit and den Uebungen der Ans 
dacht nicht ſtehen, fondern verbanden bamit eis 
ne gründliche Gelehrfamkeit, und die damals 
Patr. Archiv, 1. Theil. Ce 
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empor fleigende Philoſophie. Sie bedienen 
fi, obzwar hie und da mit einigem Zwang, 
der firengen Beweisart, um bad Lehrgebaͤud 
unferer Evangelifhen Kirche zu unterſtuͤzen; 
wodurdh dann bad Vorurtheil, ala wenn di 
Theologie der Wiffenfhaften nicht bedürfe, nad 
und nad) verfchwand, und bei dem aſcetiſcher 
Vortrage zugleich Meberzeugung erfordert wır 
be. Bufälligerweife aber verwandelten ſich de 
Stüzen in Mauerbrecher. Die Vernunft, h 


eine Dienerin der Religion feyn follte , wa 


fich zu einer Meiflerin berfelben auf, und ver 
Eaunte ihre Schranken. 


Das fogenannte philofophifhe Sahrhunser, 


auf welches die Feinde des Kreuzes Chriſti fi 
ſtolz find, nahın feinen Anfang; der Aberglau 


be fank zwar von feinem Throne herab, abn 





ber Unglaube beftieg benfelben; diejenigen, b 


ber göttlichen Wahrheit fpotteten, und die Bi 
bel belogen, fanden Schuz, Anſehen und Nady 
ahmung. Längft gehobene Zweifel galten für 
unauflöglihe Kuoten, und wizige Einfälle für 
untruͤgliche Schlüße. Ein jeder hat nunmeh 
nicht nur die an ſich unverbotene Freiheit, p 


— 
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denken, was er will; fondern aud), was er 
denkt, es fei fo ungereimt und ſchaͤdlich, ala es 
wolle, zu ſagen, zu lehren und zu ſchreiben. 
Dieſes heißt man Toleranz; der Vorzug, ſagt 
man, unſerer Zeiten, und in gewiſſer Maße 
allerdings ein ſchaͤzbarer Vorzug, welcher der 
Menfhlichkeit Ehre, und den Gemiffen Luft 
macht. Würde die Toleranz nur allemal reds 
lid) bewieſen; auch von denen bewiefen, die, weil 
fie ihrer fo fehr bedürfen, fie beftändig im Mun⸗ 
de führen. So aber vergilt man Scheltworte 
mit Scheltworten, verfpottet und wuͤrdiget her⸗ 
ab die, fo ihrer Ueberzeugung tren find, und. 
hänget einen Schild aus, auf welchem das Bild 
des Sinnes Chrifli nicht zu fehen iſt. Luther 
beftritt dad Pabſtthum, und dennoch ſteckte, 
nach feinem eigenen Ausfpruche, der Pabft mans 
hem Lutheriſchen Priefter im Herzen. Eben 
fo flecdt der Verfolgungs⸗Geiſt nody in den 
Herzen verfchiedener eifriger Prediger der To⸗ 
leranz 5 und vielleicht würde mandyer , flünde 
es nur in feiner Gewalt, an den Orten, wo 
ehedem Scheiters Haufen rauchten, jest Schands 
Säulen. aufrichten, um die Namen derer baran 
„ Eea 
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zu heften, bie feinen Lieblings Meinungen nicht 
beipflihten. Indeſſen hat die Toleranz allers 
dings ihre Gränzen. Es iſt unrecht, wenn 
man folche zum Umſturze einer Landes Berfafs 
fung mißbraudt. Es ift unbillig, wenn man 
Richter tabelt, welche nad) den Grund: Gefes 
zen, worauf fie verpflichter find, einem Manne 
den Mund flopfen, welcher öffentlich eine Res 
Yigion lehret, die alle in diefen Geſezen feflge 
ſtellte Religionen über den Haufen wirft. Cs 

ift ungereimt, von ganzen Staaten zu begehren, 
daß neue Friedensfchlüße, neue Gefeze errichtet 
werben, und man fich der Gefahr ehemaliger 
Verwirrung wieder blos flellen fol. Mit we 
niger Kenntniß und Ueberlegung macht man 
den Einwurf, daß auf diefe Art Luther unredt 
gehandelt, die zu feiner Zeit herrſchende Relis 
gion anzugreifen. Luther griff nicht die Relis 
gion und deren Örunblehren an, fondern er bes 
ſtritt nur die von den Paͤbſten gegen Gele 
und feierliche Verträge ſich angemaßte Gemalt, 
und bei diefer Gelegenheit fäuberte er nach und 
nach die chriftliche Kirche von vielen Zufäzen, 
womit die Gewinnfucht und des Ehrgeiz ber 
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Roͤmiſchen Clerifei ſolche verunſtaltet hatte. 
Wie viele dankten es damals dem theuren 
Manne, daß er ſie von dem tyranniſchen Joche, 
uuter welchem fie ſeufzeten, befreien half; ein 
Dank, melden jener ungluͤckliche Religions: 
Verbeſſerer, wenn man ihm aud) alle Freiheit 
vergönnete, ſchwerlich irgendwo antreffen wird. 
Wahre Toleranz hat die allgemeine Liebe zum 
Grunde; fie fhonet der Gewiffen, verehret die 
Wahrheit, fucht aber nie anders, als mit Grüns 
den zu überzeugen, und begehret auch niemals, 
ihren Thron auf den Trümmern guter Ordnung 
und Gefeze zu erbauen. 

Wenn feit einigen Jahren angefehene Theos 
Iogen unferer Kirche mit dem weiten Umfange 
des Lehrgebaͤudes derfelben unzufrieden find,. 
und da fie verſchiedene Werke diefer Feſtung zu 
vertheidigen, ſich nicht getrauen, ſolche niebers 
werfen: fo will ich fie der Ruhm und Neues 
rungsſucht eben nicht beſchuldigen, noch den 
Verdacht hegen, als ob ſie ſich von einem ge⸗ 
wiſſen epidemiſchen Triebe, bei dem allgemei⸗ 
nen Lautdenken nicht zuruͤck zu bleiben, beherr⸗ 
ſchen ließen; ſondern ich will vielmehr glauben, 
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daß bei ihnen die gute Abficht zum Grunde 
liege, theild gewiſſe dem Mißbrauche unters 
worfene Säze und Gewohnheiten der Kirche zu 
verbeffern, theild zu einer Zeit, da der Sppfts 
geift gegen bad Evangelium zu Felde liegt, eis 
nige ihnen ſchwach feheinende Seiten des Sys 
ſtems Preis zu geben, um das, fo fie in ber 
Lehre Jeſu allein für mefentlich halten , vor 
dem Ungriffe deſto ficherer zu ſtellen. Ob das 
durdy überhaupt viel gewonnen werde, und ob 
Paulus, wenn er wieder aufflünde, manchem, 
wegen gar zu großer Gefaͤlligkeit gegen die Feins 
de unferer Religion, nicht eben die Vorwürfe 
machen möchte, mie ehebem dem Petrus wer 
gen feined nachgebenden Betragend gegen bie 
Juden, das laſſe ich dahin geftellet feyn, und 
wünfche nur, daß in Veflreitung des Syſtems 
weniger Hize und Zudringlichkeit bewiefen, und 
dadurch der Schein eined geheimen Verſtaͤnd⸗ 
niſſes mit gedachten Feinden der Religion vers 
miebenz; daß ferner, um bei dem Gleichniffe 
einer Feſtung zu bleiben, bei Niederwerfung 
der vermeintlichen Außenwerke, Feine gefährs 
lichen Deffuungen in dem Hauptwalle verurfa 
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het, noch die weſentlichſten Stücde des Chris 
ſtenthums aufgeopfert, vor allen Dingen aber, 
daß bei Bekanntmachung einer philofophifch, 
chriſtlichen, bad ift, einer folchen Religion, ges 
gen melde die Vernunft nichts einzumenden 
haben foll, jederzeit in gewiſſenhafte Ueberle⸗ 
gung gezogen werben moͤchte, wie wenige des 
Denkens fähige Perfonen ed überhaupt gebe, 
und wie groß dagegen die Zahl der nicht dens 
kenden Chriften fei, welche, da fie biöher bei 
ihrer einfältigen Herzends Religion ruhig und 
Gott wohlgefällig geweſen, durch dergleichen 
Schriften geaͤrgert, irre gemacht, und in dem 
Genuſſe ihrer Gluͤckſeligkeit geſtoͤret werden; 
ein Schaden, der einem Lehrer des Evangelii 
vothwendig zu der groͤßten Verantwortung nicht 
nur bei Gott, ſondern in gewiſſer Abſicht ſelbſt 
bei Menſchen, gereichen muß. 

So, meine wertheſten Bruͤder, ſiehet es 
in der Kirche aus, an deren Bau wir bisher 
gearbeitet, und der vor uns ſtehende Kandidat 
ebenfalls zu arbeiten beſtimmet iſt. Wir doͤrfen 
dabei weder zittern, noch troſtlos ſeyn. Ewig wahr | 
iſt und bleibt der Ausſpruch unfers Erlöfers: 
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„So jemand will des Willen thun, 
„der mich gefandt bat, der wird inne 
„werden, ob diefe Lehre von Bott fei. 
Der Wille Gottes aber ift, daß den Menſchen 
geholfen-werde, und fie zur Gluͤckſeligkeit ges 
laugen. Wen es im Ernſte darum zu thun 
iſt, der findet die deutlichſte Anweiſung dazu 
in dem Evangelio Jeſu. in foldyer flellt alle 
Mebendinge bei ©eite, überlißt den Streit⸗ 
füchtigen ihre Grübelei, bleibt bei der einfältis 
gen Wahrheit, und die Erfahrung beflättiget 
fie ihm, Wer dagegen ber Qülfe nicht begebs 
vet, wer entweber ſich feinem Leichtfiune übers 
läßt, oder bie ſchnoͤden Lüfte und vergänglichen 
Güter diefer Welt dem höchflen und ewig dau⸗ 
rendem Gute vorziehet; wer bei flüchtig übers 
dachten Zweifeln gegen die Religion fich beru⸗ 
higet, der entbehret freilich dieſes Vortheiles, 
eben fo, wie ber ſtolze Veraͤchter ber angebos 
tenen Gnade, welcher einem Gefangenen gleich 
ift, der anflatt aus der ihm geöffneten Thuͤre 
des Kerkers hinaus zu gehen, ed für rühmlis 
her hält, durch eigene Bemühung fi in Freis 
heit zu fegen, durch die Mauer bricht, und eis 
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nen töbtlichen Fall thut. Unnoͤthigerweiſe, und 
nicht ohne Anſtoß, entrüftet fi alfo der gar 
zu eifrige Verfechter des theologiſchen Syſtems. 
Mit Schaden erkläret und beweiſet er oft, wo 
nicht erklaͤret, noch bewiefen werden Fan. Vers 
geblich ſeufzen und Elagen die guten Gemuͤther, 
welche fogar Angftlich an gewiffen Worten haͤn⸗ 
gen, und glauben , daß, wenn eined davon 
verändert wird, alles verlohren ſei. Umſonſt 
quälet man ſich endlich mit drohenden Ausſich⸗ 
ten in die Zukunft, und prophezeiet nichts als 
Finſterniß und Verderben. Gott iſt Herr der 
Zeiten und der Ewigkeit. Chriſtus iſt das 
Haupt feiner Kirche. Nie wird er aufhören, 
für die Erhaltung derfelben zu forgen. Die 
Spreu von dem Weizen zu fündern,, das ift 
feine Sache. Seine Weisheit weiß alles zum: 
beflen Zwecke zu lenken. Sturmwinde reinis 
gen die Luft, und aus trüben Wolfen fält ein 
fruchtbarer Regen. Selbſt die Zulaffung Eräfs 
tiger Irrthuͤmer iſt vielleicht mehr Wohlthat, 
ala Strafe, wenn bei vorher gefhehener Uns 
freue derer, fo es beffer gewußt, doppelte Strei⸗ 
che yon ihnen abgewender werben. Unſere 
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Pflicht iſt, nach der Vorfhrift Pauli, alles 
su prüfen, und das Bute zu behalten. 
In diefer Abſicht will ich auch jezt über gewiſſe 
Verbefferungds Punkte in der Religion, welche 
bis daher fo vieled Auffehen gemacht, einige, 
jedoch nur kurze Betrachtungen anftellen. 
Wenn die Urheber diefer Verbefferungds 
Punkte fagen, man müße die Religion prafs 
tifch, das ift, fo vortragen, daß fie die Weg⸗ 
weiſerin zu der wahren Glüdfeligkeit fei, daß 
bie Menſchen fie dazu brauchen lernen, und 
diefelbe , gleihfam in die ganze Maße ihrer 
Vorftellungen und Gefinnungen einfließe , folgs 
lich die beftändige Triebfeder ihrer Handlun⸗ 
gen, und dad Regelmaß ihrer Urtheile werde, 
fo pflichten wir einer fo billigen und gegründes 
ten Behauptung von ganzem Herzen bei: ges 
ftehen daher auch gerne, daß zwifchen der eis 
gentlichen Religion, und der wiſſenſchaftlichen 
Theologie, oder fogenannten Gottess Gelahrs 
beit, ein großer Unterfcheid zu machen, und 
nur jene erſtere anf die Kanzel zu bringen, 
diefe leztere aber auf ben Katheder und in die 
Hoͤr⸗Saͤle zu verweifen je. Ein Unterfchied, 
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welcher, zu großer Verwirrung der Einfältis 
gen, wenig, ober gar nicht beobaghtet wird ; 
und ed ift zum Edel, wenn der ‘Prediger bie 
der Erbauung gewidmete Stunde mit metas 
phyſiſcher Weisheit verſchweudet, und feine, 
des Scharffinnes größtentheild unfähige Zus 
börer, hungerig und unerbauet nach Haufe 
ſchickt. Je näher und merklicher ber Einfluß 
iſt, welchen eine Lehre auf die Beruhigung 
und Vefferung der Menfchen hat, deſto größer 
ift unftreitig and ihr Nuzen und ihre Uns 
entbehrlichkeit bei Empfehlung der Religion. 
Nichts aber ift zu Erreichung dieſes Zweckes 
bequemer , als die Vorftellung unſers Gluͤ⸗ 
ed, zumal, wenn ſolche von dem MWohlmeis 
nen deſſen, ber zum Genuſſe deffelben einlaber, 
begleitet wird. Von diefem Glüde floß ber 
Mund Sefu über. Crrettung, Seligfeit, ewis 
ges Leben, waren bie Schäze, fo er anbot, ja 
feloft, wenn er von Aufnehmung feines Joches 
ſprach, fo verhieß er dabei Ruhe für die Sees 
Ve; und forderte er Verläugnung, fo wollte 
er nur die Winfche eingefchränket wiſſen, des 
ren Unerfuͤllbarkeit die Menſchen unglücklich 
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machet. Alle Reben Jeſu athmeten Sanfte 
muth und Liebe. Er weinte wohl über beharr⸗ 
liche Sünder; aber er bomnerte fie nicht nieder. 
Sein Ton war nicht der Ton erhizter Prebis 
ger, welde die Kanzel mit Poltern entehren, 
und bei.der Bitsterkeit ihrer Beftrafungen meh⸗ 
rentheils perfönliche Ruͤckſicht und eigene Leis 
denfchaft verrathen. 

Die Mevlogen , wie man fie nennet, bas 
ben ferner Recht, wenn fie fagen, daß in eis 
ner. Predigt die Wahrheit einfältig , faßlich, 
und in ber Sprache des gemeinen Lebens vors 
getragen werben muͤße, ohne vebnerifchen 
Schenuck, und auf bloße Rührung hinands 


laufende Declamationz; ald wodurch zwar das 


Blut und die Phantafie in Bewegung gefezt, 
bleibende Entfhließungen aber felten hervor 
gebracht werben ; denn kaum iſt das Blut 
kalt, und das erfchütterte Gemuͤth wieder rus 
big, fo ift auch der Eindruck verſchwunden, 


und die Wahrheit vergeffen. Nicht umbillig. 
verbinden fie biemit die Beobachtung , daß. 


faft beftändig anf der Kanzel gewiſſe feierliche 


— 


Worte vorkommen, an welche das Ohr der 
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Zuhörer fo gewoͤhnet ift, daß diefelben entwe⸗ 
der ein leerer Schall für fie bleiben, und fie 
gar keine, oder daß fie unrichtige Begriffe das 
mit verknüpfen. Hieher gehören unter ans 
dern die Worte von Buße und Blauben. 
Jenes ift, wie man weiß, höchft unbequem, 
das Griechiſche kerzvom, das iſt, den vers 
änderten Sinn, die ungebildete Gedenkungs⸗ 
art audzubrüden. Schmerzhafte Bereuung 
feines fündlichen Zuflandes und deſſen ſchaͤd⸗ 
liche Wirkungen, oder wie die Schrift ed nens 
net, göttlihe Traurigkeit, iſt zwar davon 
nicht auszufhließen, die Umkehr aber an ſich 
etwas ſehr vortheilhaftes ; und die Worflels 
lung du* nd falſch, wenn die Menſchen ſich 
bei der „uße bloß äußere Zeichen ber Trau⸗ 
tigkeit ‚ebenfen, und glauben, der Sache ein 
Genuͤge zu thun , wenn fie mit niedergefchlas 
gener Miene zur Beichte gehen, oder am 
Bußtage bid gegen Abend falten, ſchwarz ges 
kleidet fich in der Kirche einfinden, und, ba 
die Drgel ſchweigt, welches auch etwas traus 
riges anzeigen ſoll, mit der Gemeine detoni⸗ 
ren. Das Wort: Glaube, iſt einem noch 
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gefährlichern Mißbrauche unterworfen. Denn 
in fofern der Glaube, wie nur gar zu oft ges 
ſchiehet, ohne Einſchraͤnkung, und ohne das 
bei zu erinnern, daß berfelbe ohne Werke 
tobt, und ohne rechtfchaffene Geſinuung, bloſ—⸗ 
fer Wahn und Selbſtbetrug fei , ſchlechthin 
als das einzige Mittel der Seligkeit angeges 
beu, oder als eine Zuverficht auf Chriſti Vers 
dienſt befchrieben wird, fo ift ſolches eher ber 
Meg, jemanden zur Sicherheit und Wer 
damımniß als zur Seligkeit zu führen, und 
daher hoͤchſt noͤthig, daß die Prediger , ohne 
auf den bereitd erlangten Unterricht ihrer Zus 
hoͤrer fich zu verlaffen, entweder anſtatt bers 
gleichen feierlicher Worte, andere, "Siden ganz. 
. zen Sinn erfchöpfen, gebrauden, od.;, wenn 
fie jene gebraudyen, deren Verſtand genau bes 
flimmen, und alle falſche Vorſtellung, fo die 
Menſchen zu ihrer deſto leichtern Beruhigung 
fih nur gar zu gern machen, auf das forgfäls 
tigfte entfernen. 

Mis Unrecht wird indeffen von einigen da⸗ 
für gehalten, daß hauptfächlih Moral gepres 
biget werben müße. Zwar hat die Moral an 
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fi) ihren ungezweifelten Nuzen; infonderheis 
die chriftlihe Moral, welche die Dienfchen leh⸗ 
set, wie fie, um zu der Vereinigung mit 
Gott zu gelangen , nad) deſſen geoffenbartem 
Worte ihr Verhalten einzurichten haben; und 
Sefus felbft predigte Moral, vornehmlich, 
wenn es darauf ankam, den auf gleißnerifche 
Frömmigkeit flolzen Pharifiern ihre Bloͤße 
aufzubeden,, und fie auf den wahren Sinn 
der göttlichen Vorſchriften zuruͤck zu führen. 
Allein bloß heidnifche Moral, fo wie fie ein 
Socrates gelehret haben würde, entweihet die 
Rippen eined Evangelifchen Geiftlihen , defs 
fen Haupt» Beruf es ift, an Chriftus ftatt 
zu bitten, und zu ermahnen : Caſſet euch 
verſoͤhnen mit Gott. Vorſtellungen von 
dem Vorzuge der Tugend und der Schaͤd⸗ 
lichkeit des Laſters, verdienen zwar Beifall, 
bleiben aber mehrentheils fruchtlos, weil der 
Wille den Verſtand uͤberſtimmt, und boͤſe 
Triebe und Gewohnheiten ſtaͤrker ſind, als 
Gruͤnde und Ueberzeugung. Man erkennet 
das Beſſere, und ſolget dem Schlimmern. 
Der Vorſaz iſt zum oͤftern da, aber es 
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fehlet am Nachſaze, weil ed an ber Kraft 
fehle. Ob, und in wie fern der Menſch das 
natürliche Vermögen habe, ſich felbft gruͤnd⸗ 
Tih zu beffern, und wo bie Gränz s Kinie 
feiner Mitwirkung oder Einwilligung zu zie 
ben fei, das will ich jezt nicht unterfuchen, 
und vielleicht Fan auch das leztere niemand 
beflimmen. Go viel aber lehre: mich Schrift 
und Erfahrung, daß der Menfh von Natur 
fein Heiliger, und, ohnerachtet feines Pers 
langens nad) der Gluͤckſeligkeit, dem von 
Gott vorgefchriebenen Wege, folde zu erlans 
gen, abhold ſei. Auch weiß ih, daß Gott 
feloft fagt , er fei ed, ter fein Geſez in 
Serz und Sinn fchreibe, daß Sefus bes 
zenget, ohne ihn Eönne man nichts thun, 
und daß Paulus die Predigt von Chris 
fto für göttliche Kraft erklaͤret. Sa, 
wenn dad Wort: Laftet uns ihn Tieben, 
denn er hat uns erft geliebet, mit dies 
fer oöttlihen Kraft ind Herz dringt, und ei⸗ 
ten zubereiteten Acker findet, fo trägt ed ges 
wiß Frucht; fo wird die Ueberwindung mögs 
lich und leicht. Die Liebe, beißt es an 
einen 
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einem Drte, ift far, wie der Tod; das 
gewonnene Herz widerfpricht nicht mehr, ſon⸗ 
dern iſt zu allem Guten willig und bereit, und 
die Moral, melde vorher blos Schrecken und 
Waunfch war, wird nunmehro Erfahrung und 
Prüfung. Go fiegt, wenn andere Wahrbeis 
ten Eraftloß geblieben, das Evangelium, bie 
troſtvolle Lehre von der Verföhnung Sefu Chris 
ſti. Heiliger, ſchaͤzbarer, ewig gepriefener 
Name, den ich oft mit inniger Betruͤbniß in 
manchen Predigten vermiſſe, oder gleichfam 
nur im Vorbeigehen genennet finde! und, 
wenn ich bedenfe, daß der Mund von dem‘, 
beffen das Herz voll iſt, überzufließen pfleger, 
fo kan ich des Verdachts, wo nicht einer heims 
lichen Feindfhaft, dennoch einer unverantworts 
lichen Sleichgültigkeit gegen den fo hoch verdiens 
ten Stifter unferer allerheiligften FON mich 
kaum erwehren, 

Mit Unbilligkeit würbiget man Per bie 
Stunden bed fanftern Gefühle, deren ein bes 
gnuadigter Sünder, ein mit Gott in Freunde 
(haft ftehender Chriſt, genießet, fo weit herab, 
daß man folhe für ein bloßes Spiel der Phan⸗ 
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tafie erkläre. Ich bin zwar weit entfernt, 
dad Gefühl überhaups für einen Beweis md 
zuverläßiges Kennzeichen ded Gnaden s Stan 
tesanzufeben. Wer die Quellen der menſch⸗ 
lichen Vorſtellungen und daher entflehender Em⸗ 
pfindungen nur einiger maßen kennet, der be 
greift leicht, wie vielem Selbſt-Betruge dev 
gleichen unterworfen fei, und die Schrift ſelbſt 
will die Veihaffenheit des Baumes bloß nad 
den Früchten beurtheilet wiſſen. Allein wenn 
der Chriſt, mad) vorgängiger, genaner und 
rechtmäßiger Prüfung feiner Gefinnungen, 
Triebe und Handlungen, ſich feiner Vereini⸗ 


| gung mit Gott bewußt ifl, und er bei dem Ge 


nuſſe dieſes feines fhäzbaren, und durch innigs 
fie Beſchaͤmung erhöbeten Gluͤcks, zumeilen 
eine fein ganzes Herz durchfirömende Erguis 
ckung empfindet, welche alle vorbeiranfchende 
Annehmlichkeit irrdifher Freunden an Ruhe, 
Suͤßigkeit and Werthe weit übertrift, ſollte 
man derfelben wohl allen höhern Einfluß abs 
ſprechen, und fie für eine bloße Wuͤrkung der 
Matnrerflären? Undaus was für einem Oruns 
be koͤnnte auch die Liebe Gottes fo eingefchräns 
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ket werben, daß er feinen treuen Anhaͤngern 
nicht dergleichen Stunden, zu ihrer Aufmun⸗ 
terung und Stärkung gönnen, und duch uns 
mittelbare Würfung mittheilen follte. denn 
Paulus die Freude zu den Srüchten des Gei⸗ 
ftes rechnet, und ben Philipperu zu wieders 
holten malen zurufts Sreuet euch) in dem 
ZSerrn, fo preißet er gewiß Feine Schwärmes 
ei an. | h 

Eben fo wenig Fan man benen beipflichs 
ten, welche die fchnelle Belehrung eines vers 
ſchuldeten Sünders für unmöglid) halten, weil 
Der gebefferte Zuftand des Menfhen im Guten 
erlangte Fertigkeit, diefe aber oft wiederholte 
Handlungen, fo, wie leztere, eine gewiſſe nicht 
gar zu enge eingeſchraͤnkte Zeit erforderten. 

Sie würden recht haben, dafern es hier auf eis | 
ne bloß philofophifche Belehrung ankaͤme, und 
überhaupt giebt man gern zu, daß bie fpäte 
Bekehrung fehr mißlich fer, und niemand feis 
ne Hoffnung darauf hinaus zu ftellen habe, ins 
dem die Furcht vor dem Tode und dem bevor» 
ſtehenden Gerichte, fo, wie bie entweichende 
Gelegeuheit, weiter fort fündigen zu koͤnnen, 
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öfters Entfhließungen, fo in der That Feine 
wahre Entſchließungen find, hervor bringen, 
und der zitternde Sünder fid) leicht von einer 
Veraͤnderung überredet, die in der Folge bie 
Probe nicht halten würde, fo, daß Menſchen, 
deren Auge nicht ind Herze fiehet, mit Gewißheit 
nicht beurtheilen, nod) ſagen koͤnnen, ob die 
Bekehrung rechter Art ſei? Allein da un 
ger Chriften von einer chrifllichen Belehrung 
die Rebe ift, und die Bibel zum Grunde geles 
ges werben muß, fo findet zuvoͤrderſt ſich in 
derfelben keine Spur, daß irgend eine gewifle 
Zeit zu der Bekehrung beſtimmet fei; viel 
mehr verfihert Gott überall fein Ticbreiches Vers 
fangen und ftete Bereitwilligkeit, den ſich bes 
finnenden, und mit Neue und Zuverficht bei 
ihm Gnade fuchenden Sünder anzunehmen, wels 
ches Jeſus durch die Gleichniße vom verlohrnen 
Sohue, den der Vater auf das freundlichſte em⸗ 
pfängt, und von dem verirreten Schaafe, ſo 
der Hirte mit Freuden auf feine Achſeln nimmt, 
wie aud) fonft durch die deutlichften Ausſpruͤche 
befräftiget, und mehrere in der heiligen Schrift 
angeführte Veifpiele, wie das vom Kerkermei⸗ 
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fier, vom Kämmerer der Königin Candaces, 
and ſelbſt von Paulo, der innerhalb dreier Tas 
ge ein Verfolger und Apoſtel war, beflätigen 
eben baffelbe. Hierxnaͤchſt müßte derjenige, 
welcher die Realität einer ſchnellen Bekehrung 
laͤugnet, bei unflreitiger Möglichkeit, daß bie 
veränderte Gefinnung ded Suͤnders ernſtlich 
ſeyn, und fi and) in feinen Fünftigen Hand⸗ 
Inngen zeigen Eönne, dem höchften Gotte ents 
weder das Vermoͤgen, ſolches einzuſehen, oder, 
wenn er es ſiehet, den Willen, einen ſolchen zu 
begnadigen, abſprechen, welches beides ſich 
von dem allwiſſenden und liebreichſten Gotte 
nicht gedenken laͤßt. Daher die Pflicht eines 
evangeliſchen Predigers in dergleichen Faͤllen 
erfordert, den Sünder zwar vor allem Selbfts 
betruge zu warnen, wenn berfelbe aber bei der 
Bezeigung feiner innigen Neue, und glaubigen 
Zuflucht zu der verheißenen göttlichen Gnade 
beharret, ihn nicht troſtloß zu laſſen, noch bad 
‚Herz des Gottes, ber die Liebe ifl, verdächtig. 
zu machen; denn ed wäre vermeffen, ihm alds 
dann die Vergebung feiner Sünden abläugnen 
zu wollen. Wo aber Dergebung der 
V oo: $fa 
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Sündeift, da ift auch Leben und Ser 
ligfeit. 

Im Gegentheil Fan ich nicht umbin, in 
die Klagen Über die Mißgeftalt unfers öffentlis 
hen Gotteödienfles zwar traurig, aber aufs 
richtig mit einzuffimmen. . Wie vieles, fo 
Denkern auffallend, und Schwachen anffößig 
iſt, wuͤnſchte ich da weg. Wenn in einer bes 
kannten Stadt bei der Confecration ein Gloͤck⸗ 
hen gehöret wird, fo meint man nicht anders, 
ald unter Leuten zu feyn, fo die Verwandlung 
glauben. Das Ehrerbietige, das Ernſthafte, 
das wahre Feierliche, diefe Vegleiter und Ev 
weder der Audacht, vermißt man in unfern 
Gotteshäufern nur gar zu fehr, und die liturs 
giſche Einrichtung entſpricht dem eigentlichen 
Hauptzwecke, Gott gemeinſchaftlich zu loben, 
ihn anzubeten, in der Wahrheit ſich zu befeſti⸗ 
gen, und zum Guten zu ermuntern, viel zu 
wenig. Das mit nicht genugſamer Vorſicht 
gebrauchte Mittel, durch die aͤußere Sinnen 
zum Herzen zu gelangen, hat ſolchen Prunk, 
und faſt moͤchte ich ſagen, ſo etwas theatraliſches 
hervor gebracht, daß⸗ wenn einer der erſten 
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Shriften in die Kirche kaͤme, berfelbe dem äußern 
Anſehen nad) zu urtheilen, wohl kaum vermu⸗ 
then würde, fi in einer Verfammlung feiner 
Glaubens» Brüder zu befinden. Sch übergehe 
jezt die, einer großen Verbefferung bedürfens 
den Formeln der Ugende, und den leidigen, 
noch an fo vielen Orten üblichen, Exorciſmus; 
und gedenke nur der in unſern Geſang⸗Vuͤchern r 
befindlichen Kirchen sXieber, deren zwar viele - 
geiftreich, zweckdienlich und ermunternd find, 
manche aber theild myftifhe Ausdruͤcke, bie 
unter Hunderten nicht einer verſteht, theild ges 
wiſſe innere Empfindungen, fo die wenigften 
haben, und wobei die, fo fie nicht haben, ent—⸗ 
weder ſchweigen, ober Gott Lügen vorfingen 
muͤſſen, theils unſchickliche, unwuͤrdige und 
unrichtige Vorſtellungen, ja, mit unter wah⸗ 
ren Unſinn enthalten, wenn zum Beiſpiel einem 
Ochſen und Eſel die Erkenntniß des Heilandes der 
Welt zugeſchrieben, oder der reuige Chriſt in 
Auſehung des Geifers und Fraßes, unter die 
Hunde herab geſezet wird. Es iſt kaum zu be⸗ 
greifen, wie jene Männer, fo dazu den Auf⸗ 
trag gehabt, dergleichen Lieder in ihre Samm⸗ 
Ff4 
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lungen aufnehmen mögen, wiewohl man ſich 
nicht weniger zu wundern hat, daß die Verbeſ⸗ | 
ferung unferer Gefangbücher fo harten Widers 
fpruch findet, und Lieder, woriun undeutſche, 
unverfiändlihe und zum Theil ungegründete 
Stellen vorkommen, für frafts und faftvoll auds 
gegeben werben Finnen. Allein hieran iſt bie 
Partheilichkeit ſchuld, welche auch in billigen 
Dingen nicht nachgiebt. DI würde doch dem 
PartheisÖeifte ber eiferne Zepter aus der Hand 
gewunden; dem Geifle, der entweder gar nicht 
prüft; oder ſchon entfchieden hat, wenn er 
prüft, der fo oft vom Verſtaude aufs Herz, 
vom Irrthum auf die Gefinnung fchließt, und 
bie, fo anderd benfen, ald er zu denken ges 
wohnt ober gelehret ift, fofort für böfe Mens 
ſchen erfläret, welches nichts als Erbitterung 
macht, ‚die Einfichten verdunkelt, und allem 
Viebreichen Einverftändniß die Thuͤre verriegelt. 
Unfeelige Quelle fo vieler klaͤglicher Zerrüttuns 
gen in der Kirche Chriſti! 

In fo fern aber die fogenannten Meologen 
ben Zehrbegrif der evangelifchslutherifchen Kir; 
che ſelbſt angreifen, und verfchiedene Artickel 
deſſelben geändert wiffen wollen; fo legen wir 
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zwar den Verfaflern unferer ſymboliſchen Buͤ⸗ 
her die Gabe der Untrüglichkeit-nicht bei, und 
berufen und aud auf Fein Anſehen noch 
Herkommen, fondern geflehen vielmehr, daß, 
wenn bei der unfeeligen Bemühung des Vor⸗ 
wizes, gewiſſe Dinge, fo uns Öott nicht erfläs 
zet, audgrübeln und befiimmen zu wollen, 
verkehrte und unrichtige Säze zum Vorſchein 
gekommen, man anflatt ſolche Saͤze ihrem 
Schickſale zu überlaffen, und bei-den deutlichen 
Morten der Bibel zu bleiben, andere Veflims 
mungen an die ©telle gefezet, denen Feine voͤl⸗ 
Ulig bequeme, helleund Zweifelfreie Befchaffenheit 
zugeeignet werden kann. Woraus dann eine 
mandem Misbrauch unterworfene Terminolo⸗ 
gie, deren Genauigkeit bei der Armut) unferer 
Sprache, und in diefem Falle wohl aller 
Sprache in der Welt nicht möglich iſt ‚ ents 
ftand, theild einige Saͤze in das theologifche 
Syſtem mit verwebet worden , worand man 
Folgerungen gezogen, welde, da diefe Säge 
vielzu weit außer unferm Geſichts⸗Kreiſe lagen, 
nicht gezogen werben konnten. Es iſt daher 
in der Lehre von Gott, da z. B. bie Schöpfung 
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dem Vater vornemlich zugefihrieben wird, fers 
ner von ben guten und böfen Geiſtern, nicht 
weniger von den Aemtern Chrifti, von deſſen 
beiten Naturen, und beren wechfelfeitigen 
Mittheilung ihrer Eigenfhaften, und andern 
millführlichen Eintheilungen,, vieles beſtimmet 
worben, davon bie heilige Schrift nichts beſtim⸗ 
met hat, und manches wohl zu den unnuͤzen 
Fragen gehoͤret, deren Vermeidung der Apo⸗ 
ſtel ſo ernſtlich empfiehlt, und woruͤber um ſo 
weniger geſtritten werden ſollte, da es meh⸗ 
rentheils Dinge betrift, in Auſehung deren wir 
die Hand auf den Mund legen, und dennoch 
unſerer Berufung in Chriflo, und der ewigen 
 Glücfeeligkeit gewiß ſeyn koͤnnen. Wenn man 
Dagegen ben Grund unferd Glaubens umflößt, 
dad VerfühnungssDpfer Jeſu Chrifli laͤugnet, 
und fich an deffen geheiligte Perfon waget, fo 
balten wir feft an der Wahrheit, und laffen 
und dad ſchaͤzbarſte Kleinod der chriftlichen Leh⸗ 
re nicht rauben. nn 

Wenn den Dogmatidern Schuld gegeben 
wird, daß fie ſich ungebührlicher Weiſe anmafs 
fen, zu entfcheiden, was Gott nach feinem We⸗ 
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fen thun koͤnne, oder thun müfle, fo will ich 
fie zwar davon nicht gänzlich frei fpredhen, muß 
mich aber wundern, daß diejenigen, fo diefen 
Fehler rügen, ſolchen felbft begehen, in fo fern, 
fie nemlich behaupten: Gott könne Feine frems 
de Genugthuung, Fein Opfer eined Unſchuldi⸗ 
gen, annehmen; vielmehr könne er, auch obs 
ne daß feiner Gerechtigkeit ein Genüge geſche⸗ 
hen, begnadigen, und mit der nachherigen Tu⸗ 
gendhaftigkeit des verſchuldeten Suͤnders zu⸗ 
frieden ſeyn. Der arme Meuſch, der fein eis 
genes Weſen nicht kennt, unterfaͤngt ſich, mit 
feinen begraͤnzten Gedanken in das Heiligthum 
Gottes einzudringen, und die Moͤglichkeit oder 
Unmöglichkeit feiner, in ben unerſorſchlichen | 
Eigenſchaften deffelben gegründeten Rathſchluͤſ⸗, 
fe zu beſtimmen. Ic) bin gewiß, wenn unfere, 
Erde nicht da, und.die Frage davon wäre, ob 
Gott eine Welt, in der man fo viel Boͤſes und 
fo wenig Vergeltung antrift, ſchaffen koͤnnte 
daß ſolches für miderfprechend und ſchlechter⸗ 
dingd unmöglich würde gehalten werden, und, 
gleichwohl ift ed gefchehen. Um bie Mittel 
einzufehen, wodurch Gott die beften Endzwecke 
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erreichet, dazu find die Augen der Sterblichen 
zu blöde. Kliemand weiß, was in Bott 
ift, ohme der Beift Gottes. So viel ges 
fiehet indeffen wohl ein jeder, daß dev Menfd 
(man nenne ed nun, wie man wolle, die Schrift 
nennet ed Fleiſch; Was vom Sleifche ges 
bohren ift, das ift Fleiſch,) daß, fage id, 
der Menſch eine natürliche Anlage habe, ans 
ſtatt über die finnlichen Dinge zu herrſchen, von 
ihnen beberrfcht zu werben, und daß berfelde, 
nach einer allgemeinen Erfahrung, Fein genauer 
Beobachter der goͤttlichen Öefeze und Ordnung, 
fondern ein Sünder fei, an dem ber heilige Gott 
ein Mipfallen haben, und, um Fein vergeblis. 
cher oder ſchwacher Gefezgeber zu feyn, folches 
Mipfallen aud) thätig beweifen, das ift, den 

Uebertreter ſtrafen müffe. Soll diefer nun bes 
gnadiget und bed göttlihen Wohlgefallens mies 

der fähig werben, fo muß, ba ber Allerweiſe⸗ 

fie ſtets nach Gründen handelt, dazu ein Grund 

vorhanden feyu. In den Sünder ſelbſt, den 

die Unvollkommenheit überall umgiebt iſt ein 

ſolcher Grund nicht zu finden; er muß alfo außer 

ihm geſuchet werden; und wo? Hier ſchwindelt 
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bas menschliche Auge, die Vernunft bleibt ins 
nerhalb ihrer Graͤnzen ängfllich fleben, und die 
natürliche Religion laͤßt eine Luͤcke, bie Fein 
Scharfſinn auf eine befriedigende Art audzus 
füllen vermögend if. Nun tritt die Offenba⸗ 
zung ins Mittel, und fage: Bott hat den, 
der von Feiner Sünde wußte, für ung 
Can unferer Statt) Zur Sünde (das ifl, zum 
Sünder) gemacht, auf daß wir würden 
in ihm die Gerechtigkeit die vor Bott 
gilt, (das ift, gerechte, ſchuldfreie Leute, die 
Gott feines Wohlgefallens fähig achtetz) ber 
Herold unferd Exlöfers weifet auf ihn, und ru⸗ 
fet aus: Siehe, das ift Bottes Camm, 
808 der Welt Sünde trägt, und Iefus 
felbft verſichet, er vergiege ſein Blut, 
niht, ald ein Opfer feiner verfolgten Lehre, 
fondern für ung, zur Vergebung der Süns 
den. Holdes, willfommened Evangelium? 
jezt frage ich weiter nicht nady ber Möglichkeit, 
ba ich die Wirklichkeit fehe, und die Boten 
Gottes deren Gewißheit bezeugen. Ich erkläre 
die Sache nicht, freue mic) aber ihres Dafeyns, 
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Daß die Dogmatik anfdie Exegetik zu banen 
fei, das iſt, daß man feine angenommene Meis 
nung nicht in die Vibel hinein tragen, und den 
Verſtand derfelben darnach zermartern, fondern 
die Lehre ans der Bibel heraus bolen, diefe 
richtig erflären, und zu dem Ende eine nöthis 
ge Kenutniß der Sprahen und vormaligen 
Zeitumſtaͤnde befizen müffe, foldyes iſt ein richs 
tiger Saz, und der Vorwurf nicht ganz unges 
gründet, welchen man befonderd den ältern 
Theologen macht, baß fie zuweilen Dagegen 
angeftoßen, und Beweiſe in Sprüchen gefuchet, 
die nicht dariun enthalten find. Sch glaube ins 
beffen, daß von ber Gewalt, fo dem Verſtan⸗ 
de ver heiligen Schrift angethan wird, nicht leicht 
ein auffallenderes Reifpiel anzutreffen fei, ale 
bei denen, welche ſich bemühen, die durch den 
Opfertod Jeſu geſchehene Verſoͤhnung, und 
die darauf gegruͤndete Vergebung der Suͤnden, 
oder Rechtfertigung vor Gott, aus derſelben 
weg zu erklären‘; indem dieſe Wahrheit fo 
deutlich dariun enthalten, fo oft wiederholt iſt, 
und wenn man die Offenbarung in ihrem gans 
zen Zuſammenhange betrachtet, ſich ala den 
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Mittel Punct, morauf alles feine Beziehung 
hat: und ald den Auffchluß aller in Anſehung 
des Menfchen von Gott getroffenen Anftalten, 
fo Elar zu Tage leget, daß man von WVorurs 
teilen fehr eingenommen feyn muß, um fols 
ches nicht zu erfennen. Und, was für eine 
Lehre ift wohl geſchickter, und zu beruhigen 
und zu beffern, als eben diefe? Hat Chrifkus 
meine Schuld bezahlet, fo bin ich loß bavon, 
loß vom böfen Gewiſſen, loß von der Strafe. 
Hater, um mir diefed Gluͤck zu verſchaffen, 
fein Leben gelaffen, fo ift diefes für mich der 
ſtaͤrkſte Bewegungs⸗Grund, ihn zu lieben, aus 
Liebe für ihn, feiner Vorfchrift zu gehorfamen, 
und durch höhere Kraft unterflüzt, die Bedin—⸗ 
gungen des Genuffes von jenem Gluͤcke zu ers 
füllen. Anſtatt durch ohnmaͤchtige Vorftellung 
der gewöhnlichen Folgen ver Zugend und des 
Laſters, mic) in dem Kampfe mit den nur gar 
zu oft fieghaften Leidenſchaften abzumatten, 
folge ich den Trieben einer lebhaften Dankbar⸗ 
keit und zaͤrtlichen Zuneigung, und finde mid) 
Dadurch gedrungen, aus Kiebe dem zu leben, 
ber aus Liebe für mich geftorben if. Er iſt 
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mein Freund. Aus Leichtfinn, ‚und noch viel 
weniger mit Vorfaz ihm zu mißfallen, erlaubt 
mir mein Merz nicht, und verfehe ich ed aus 
Uebereilung, fo bitte ichs ab, und lege mein 
Haupt nicht eher fanft nieder, bis das Band 
ber Freundſchaft, die keinen Kaltfinn zuläßt, 
durch bie Gnade und den Beiſtand meines Ers 
loͤſers wieder fefl gefnüpfet ifl. So erwarte id) 
in fefler Hoffnung meines ewigen Gluͤcks jens 
feit des Grabes, und trane der Zufage meines 
zur Nechten des Vaters erhöheten Heilandes, 
daß, wo er ift, fein Diener auch ſeyn 
folle. Diefes iſt das Bild des Chriften, wels 
ches freilich nicht in der Specnlation, fondern 
in ber Erfahrung zu fuchen iſt, und wer biefe 
nicht hat, noch zu erlangen begehret, mem eb 
nicht intereßiret, daß Jeſus Chriftus in bie 
Welt gekommen ifl, die Sünder feelig zu mas 
hen, mem ed vorzüglich gefälle, nach dem 
Willen des Fleiſches und der Vernunft zu le⸗ 
ben, ja, dem zeichnet man freilich dieſes reis 
gende Bild vergeblich vor. 

Ehen fo geht ed mit den gegen bie Perfon 
- Ehrifti und den heiligen Geiſt erregten Zweifeln, 
da, 
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da, wenn von der Homouſie, ober bem uns 
terfchiedenen Zugleichbeftehen in Gott, die 
Rede ift, ich die innere Möglichkeit derfels 
ben zwar weber begreifen, noch erklären, ders 
jenige aber, ber fie laͤugnet, dad Widerfpres 
chende darinn eben fo wenig ermeifen fan, 
weil das göttliche Weſen und die verborges 
nen Tiefen deſſelben vor unfer beider Augen 
verfchloffen find, Nimmt nun der Chrifk 
Die Bibel für göttliche Offenbarung an, und 
fezet, wie billig, dabei voraus, daß in An⸗ 
fehung folder erhabenen Gegenflände, uns 
fern ſchwachen Augen mauches dunkel bieis 
ben müße, fo läßt er ſich in Feine unmöglis 
chen und vermeffenen Unterfüchungen ein, fons 
dern glaubt. den Worten der Schrift, fo wie 
fie Elar da flehen, und ift gewiß, daß bie 
Abſicht Gottes nicht fei, die Menfchen ing 
Labyrint, fondern vielmehr zum Genuße eis 
ner ewigen Glückfeligkeie zu führen. Jeſus 
felbft hat befohlen zu taufen, im Kamen 
des Vaters, des Sohnes, und des 
heiligen Beiftes, und wir alle find dan 
anf getauft, und zur Gemeinfchaft Gottes 
Patr. Archiv, Il. Theil. Sg 
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durch Chriſtum, ald Glieder feiner Kirche 
aufgenommen. Was follte uns dieſe Nas 
men verdächtig machen, und und berechtigen, 
folhen Zweifeln Raum zu geben, fo die 
Vernunft eben fo wenig Zu knuͤpfen, ald 
aufzulöfen vermögend ift ? Was follte mic 
auch bewegen, unferm theuerften Erlöfer die 
Goͤttlichkeit abzufprehen ? Ihm, der nah 
dem Zeugniße der Schrift, war, ehe nod er 
was war, dem alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden gegeben ift, vor dem bie Engel 
ihr Angeſicht bedecken, und aller Knie fih 
beugen follen,, von dem Johannes fagt: Das 
Wort wer Gott; Alle Dinge find 
durch Önffelbe gemacht. So redet man 
nie von einem bloßen Menfchen. Der Bas 
ter ſelbſt hat Jeſum erhoͤhet; und ich folb 
te — Wein, ferne fei von mir der Gedam 
fe, der ihm erniedriget. Um die Sache noch 
durch ein Gleichniß zu erläutern, ſo ſtelle 
mansfich zween Miffethäter vor, welche wer 
gen freventliher Empoͤrung gegen ihren Kö 
nig und Kern, auf den Tod gefangen fis 
zen. Ganz unerwartet koͤmmt der Sohn dei 
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Königs zu ihnen ind Gefängniß, und bringt 
die fröhlide Nachricht, er habe dem, was 
die Grund : Öefeze der Monarchie, ihres Vers . 
brechens halber , erforderten , völliges Genüs 
ge geleiftet, und ihr Freiheits-Brief fei von 
feinem Vater unterfchrieben; jedoch unter der 
Bedingung, daß fie nach der ihnen ertheils 
ten Vorſchrift, und unter feiner befondern 
Führung und Auffiht, fidy kuͤnftig als ges 
horſame Unterthanen verhalten follten. Be⸗ 
ſchaͤmt und froh fleht der eine Mifferhäter da. 
Ganz Dank, ganz. Liebe, füllt er zu den 
Füßen des Urheber feiner Wohlfahrt, will 
fein Xeibeigener feyn , folget ihm , gehorcyet 
ihm, und wird durch die fernere Unterflüzung 
und Fürfprache des Kron » Erben ein Lieb⸗ 
ling des Koͤnigs. Der andere Mifferhäter 
Laßt fir) die angefündigte Gnade zwar gefals 
len, billiget auch die empfangene Vorfchrift 
feined Verhaltens: glaubet aber, die Abkunft 
des Königs » Sohnes, und in wie fern ders 
felbe den Grunds Gefezen ein Genüge zu lei⸗ 
ſten noͤthig gehabt, erſt näher unterſuchen zu 
Be ; vermeinet au, ba ber König ein 
Gg 2 
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ſo gnaͤdiger Herr ſei, mit demſelben ohne wei⸗ 
tern Beiſtand auszukommen, und fuͤr einen 
guten Buͤrger angeſehen zu werden, verken⸗ 
net alſo feinen Wohlthaͤter, und macht ſich defs 
fen Anerbieten weiter nicht zu Nuzen. Wels 
ches Veifpiel von biefen beiden Mifferhatern 
follte man num wohl am fiherfien zur Nachfols 
ge erwählen ? Sch, an meinem Theile, halte e3 
mit dem erften, verfchreibe mid, wie er, meis 
nem Exlöfer, zu feinem ganzen Eigenthum, bete 
ihn an, fpreche mit Thoma : Wein Herr 
und mein Bott, und bitte ihn‘, mich der 
Seligkeit theilhaftig zu machen, fo er denen 
verheißen hat, die nicht jehen, und doch 
glauben. 

Ich muß, werthgeſchaͤzte Verfammlung, 
um der Zeit zu ſchonen, meine Betrachtun⸗ 
gen, melche ich aud Urfachen , die mein Ges 
wiffen billigt, angeftellet habe, bier abbres 
chen. Der vor mir flehende Kandidat , wels 
cher nunmehro durch Hands Auflegung zum 
Dienfte des Herrn und feiner Kirche eingeweis 
het werden foll, wird fih , wie ich hoffe, 
verſchiedenes zu feiner Fünftigen Amts s Fühs 
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zung dienliched daraus nehmen Finnen. Mir 
iſt alfo weiter nichts übrig, als ihın auf das 
angelegentlichfle zu empfehlen, fih zu aller 
Zeit und Stunde ded Verhältniffes , morinn 
er mit Gott und feinem KHeilande fleht , bes 
wußt zu feyn, damit ed immerfort bei ihm 
heißen möge:: Sch glaube, darum rede 
ich. Seine Lehre fei Wahrheit, und fein 
Wandel Mufter, fein Haupt: Studium aber 
die Bibel. Er findet darinn nicht nur die 
deutlichfte und richtigfle AUnmeifung , wie wir 
zur wahren und ewigen Glücfeligfeit gelans 
gen, fondern fie lehret ihn auch die nöthige 
Kenntniß des menfhlihen Herzens. Webers 
haupt heißet es zwar von demſelben, daß deſ—⸗ 
ſen Dichten und Trachten boͤſe ſei. Al⸗ 
lein unſer Herz hat ſo viele Falten, ſo ver⸗ 
borgene Schlupfwinkel, ſolche taͤuſchende Ge⸗ 
ſtalten, die natürlichen Neigungen, Kräfte 
und WVerinderungen deffelben find fo unters 
fhieden, fo mannichfaltig und gemiſcht, und 
alles dieſes äußert fi vor, bei und nach der 
Befferung des Menfchen auf eine fo vielſaͤlti⸗ 
ge Urt, daß ein vom pflichtmäßigen Eifer , 
Ösg3 
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J zu gewinnen, belebter Lehrer, dar⸗ 
uͤder oft in Verlegenheit koͤmmt. Hier zeiget 
nun bie heilige Schrift durch Unterricht und 
Beifpiele , theild , in welchen Tiefen der Eis 
genwille und die Widerfpenftigkeit gegen Got—⸗ 
ted Gebot und Ordnung fich verſtecke, theils, 
wie defjelben Geduld und Gnade fich dagegen 
verhalte, und durch welche gerade und einfas 
he Wege fi) die Wahrheit den Weg zum 
Siege bahne. Es ift dabei von vielem Nus 
zen, wenn ein Prediger feine Zuhörer nicht 
blos von der Kanzel herab kennet, fondern 
aud) burdy den Umgang ihre Gefinnungen zu 
- erforfchen , ihre Begriffe zu berichtigen , und 
ihrem Herzen nahe zu Fommen, bemühet if 
Es verfchaffet ſolches zugleich Gelegenheit, fih 
Liebe und Vertrauen zu erwerben. Hiernaͤchſt 
müße fein Beſtreben jederzeit dahin gerichtet 
ſeyn, bei denen „ die er lehret, keinen blos 
Falten und unfruchtbaren Beifall , Feine vor 
bei raufchende Aufwallung , ein betrügliches 
Spiel einer erhizten Einbildung , fondern eis 
nen wahren, geheiligten und bleibenden Zus 
ſtaud des Gemuͤthes zumege zu bringen; und 
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diefen Zweck wird er am fiherfien erreichen, 
wenn er die von ihrem Elende überführten 
Menfchen gerade zu‘ Shrifto hinmweifer, den 
Tilger der fehmwereften Sünden , der Quelle 

aller Glücfeligkeit, und dem einzigen Grun⸗ 
de unferer Hoffnung, ohne ben wir nichts 
thun, noch, mie eine vom Weinſtocke abges 
ſchnittene Rebe, Frucht bringen Fönnen, dur) 
den wir aber alles vermögen. Hiebei ift 
nichts nöthiger , ald ein anhaltendes , inns 
brünftiges und gläubiges Gebet. Jeſus rich 
"tete die Boten, fo er audfandte, um fein 
Evangelium zu verkuͤndigen, mit ber Verſi— 
cherung auf: So ihr den Pater etwas 
bitten werdet in meinem Namen, das 
ift, in Vollmacht yon mir, zu Befoͤrderung 
des euch gefchehenen Auftrages, ſo wird er 
es euch geben. Ein Lehrer, dem ebenfalls 
die Verkündigung des Evangelii aufgetragen 
ift, kan fich alfo in diefer Abficht einer gleichen 
Erhörung getröften, und das Bebet des Bes 
rechten vermag viel, wenn es ernftlich 
ift. Ich fihließe mit dem herzlichen Wunfche, 
daß der Herr Kandidas fein Fünftiged Lehr⸗ 
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Hart amier Goettes guöligem Beiftande, zum 
SFırı aue Fatithem ber Kirche Chriſti, 
fei ſiets muntern Kräften , lange Sabre fühs 
sea , umb bereinft viele febendige Briefe und 
Siegel feiner Anus⸗ Treue mit in die Ewigkeit 


nehmen möge. 
Sende u, o Kerr, freue Arbeiter in 


seine Erndie, und laß auch bie gegenwärtige 
Handlung dazu gefegnet ſeyn. Deinem großen 
Namen fei Lob, Preis, Ehre und Anbetung, 
jet und in Ewigkeit } 


—— 


— 
— 
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Amt unter Gottes gnädigem Beiflande, zum 
Nuzen und Wachsthum der Kirche Chrifli, 
bei ſtets muntern Kräften , lange Sahre fühs 
ren, und bereinft viele lebendige Briefe und 
Siegel feiner Aınts > Treue mit in die Ewigkeit 
nehmen möge. 

Sende du, o Herr, treue Ürbeiter in 
beine Erndte, und laß auch die gegenmärtige 
Handlung dazu gefegnet ſeyn. Deinem großen 
Namen fei Lob, Preis, Ehre und Anberung, 
jezt und in Ewigkeit } 


— 
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I. 


Einige Gedanken. 


Bon dem Herrn Verfaſſer des Bruchſtuͤckes über 
die Staatsklugheit. | 


PR find des Guten fonehl, ald des Boͤſen 
fähig; daher iſt ed eben fo leicht, uns zu befs . 
fern, als zu verführen: wäre dieſes nicht, fo 
müßten Strafen, Belohnungen, Ermahnungen, 
unnuͤz ſeyn. Doch, um andere belehren, und 
des ebelm Worzuges genießen zu Eönnen, foldye 
auf rechten Weg zu bringen, da bedürfen wir 
Menfchenliebe ; die macht billig ohne Härte, 
nachgebend ohne Weichlichfeit. 





Wehe den Rebnern, fo ſtets ihre Zuhörer 
mit dem Gedanken ihrer Niedrigkeit plagen! 
getänfcht, gebrüdt, verborben durch daher eins 
geprägte Empfindungen von Unmwürbigkeit, ges 
wöhnen fie ſolche lafterhaft ohne Schen zu wer⸗ 
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ben. Der taͤglich gezuͤchtigte Galeeren⸗Sklave 
verliert alle Spannkraft, freundliches Betra⸗ 
gen und Eleine Beförderungen ; harte Worte 
‚ober Strafen wirken nur wenige Augenblide 
auf ein zerknirſchtes Gemüthe, das Feffeln, 
faure Arbeit und ewige Gefangenfchaft zum 
Gegenflande aller feiner Gedanken macht. 
Willſt du bei dem Menfchen alles ausrichten, 
wozu ihn fein Wefen bringen Fan, fo richte feis 
nen Muth durch edle Begriffe von ihm felbft 
auf, erhebe feine Seele, erleuchte feinen Vers 
fand, dann wirft du fehen, daß der flüchtige 
Gedanke, der ihn zum Böfen reizte, oft blos 
die Folge eines Vorurtheiles war. Hätte man 
feinen Geifl durch gute Sitten, ehrliche Gefins 
nungen, Gewohnheit zum Nachdenken geftärkt, 
fo würde ihm dieſe That entweder nie eingefals 
Ien feyn, ober wenigſtens hätte fie das Gefühl 
feiner eigenen Erhabenheit ſogleich unterdruͤckt. 





Moral und Satyre unterfcheiben ſich durch 
den Eindruck, welchen die um uns wirkenden 
Gegenſtaͤnde auf den Charakter eines Menſchen 
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machen; iſt dieſer reizbar, leicht beleidiget, 
aufgebracht, erzoͤrnt, ſo wird der Menſch durch 
befondere Fälle auf Nationen ſchließen. Eine 
einzelne Thatfache verleitet ihn, die wichtigflen 
Urtheile über Perfonen zu fällen, und ifolirte 
Züge beflimmen feinen Ausſpruch gegen ganze 
Stände. Diefes beißt Portraite zu Haupt⸗ 
bildern annehmen, da wo Schilderungen großer 
Gegenden nöthig find, ein Land zu kennen. 





Will man fich ein Utopien dichten, fo ftelle 
man ſich ein Land vor, wo Tugend Fein Vers 
dienft, fondern eine Nothwendigkeit ſei; wo 
verfeinerte Sitten nicht Statt finden, weil fims 
ple Begriffe einfache Sitten von felbft hervors 
bringen. 


- 





Sitten großer Städte richten gerade das 
aus, was in Fleinen Republiken die Geſeze vers 
langen; fie mifchen alle Stände zufammen, ins 
dem fie fie in eine Art Gleichheit fezen. Was 
bei erſtern gefellfchaftlichen Drang erfordert, ift 
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bei den andern Erheiſchung des gemeinen Be 
ſten. Schon lange hat man behauptet, Spiel 
und Liebe vereinigte alle Menfchen; feit Ende 
des vorigen Jahrhundertes Fan man Schöngeis 
flerei hinzufezen , fo wie zu unferer Zeit’ die 
Gefelfhafts » Bebürfniß. — So folgt die 
Klapififation: das Spiel fezt den Vornehmern 
- berunter, fo wie die Kiebe den Öeringern ers 
hebt; Taͤndelei um Verſtand macht jeben 
ſchwaͤrmen, da das Streben nach Geſellſchaft 
alles durch einander wirft. 





Leute, die ſtets fremde Rande dem ihrigen 
vorziehen, thun ed, um Rivale, oder fonfl 
Perfonen , von beuen fie an Verſtande ober 
“Zalenten übertroffen werden, durch diefe Vor⸗ 
ftellung herabzuwuͤrdigen. Darum feste Dior 
gened ohne Ausnahme den Mann im Monde 
über alled, er, der Plato nicht grüßte, und 
ſich flellte, als kennte er Sokrates nicht. 
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Wohl gethan, Akaſt! du bift ohne Vers 
bienfte, befizeft keine Talente, fchleppft einen 
nichtöbedentenden Charakter; brüfte dich ims 
mer, ein Britte zu feyn! Leuten deiner Art iſt 
es erlaubt, auf dad Ohngefähr der Geburt, 
unterfliize durch unfer Vorurtheil, deine Nas 
tion über alles zu ſchaͤzen, fich etwas einzubils 
den. Iſt es denn nicht dem unmündigen Kna⸗ 
ben nachgelaffen, fich viel auf das fchöne Haus 
feines Vaters zu gute zu thun? oder wird es 
nicht gar dem ſcheckigt gekleideten Laquaien zur 
ſchoͤnen That gerechnet, wenn er fich geebelt 
duͤnkt, die Wappenfarben feiner gnädigen 
Herrfchaft auf dem Aermel tragen zu dörfen. 





Mag ift Vorurtheil anders, als ein voreis 
liges Urtheil auf Tradition, ohne gehörige 
Prüfung angenommen ? daher ed eben ſowohl 
Wahrheit ald Irrthum feyn kann. Alle Vors 
urtheile verwerfen , Eündiget den Untergang 
mancher Grundſaͤze an. 


2» 


Brabichrift der zu Darmftadt ruhenden 
Herzogin Karoline von: Pfalz: 
Zweibrüden. 


Diefe vortrefliche Fuͤrſtin, Stamm» Mats 
ter des jezigen Haufes Pfalz, Zweibrüden, gieng 
ben „zten März 1774 iu Darmfladt, wo fie 
bie vegierende Landgräfin, ihre preiswärdige 
Tochter, befucht hatte, mit Tod ab, und ward 
in der Stadtkirche dafelbfl, in der Fürftlichen 
Gruft, beigefezet. Um fie von der Menge 
gemeiner Fuͤrſtinnen, die vor ihr diefen Pla; 
gefüllet haben ,.zu unterfheiden , forgten bie 
einer folhen Mutter und Großmutter wuͤrdi⸗ 
gen zwo Enkelinnen, die Exrbprinzeßin von 
Baden und die vegierende Herzogin von Sach⸗ 
fen: Weimar, dafür, daß auf ihren Sarg eine 
emaillivte Platte eingefenfet wurde, zu deren 
Sunfhrife die Wahrheit ſelbſt die Worte ges 
lieben hat: | 
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Hier ruht 
im Schlaf der Untterblichkeit 
der Leichnam 
der Durchlauchtigften Fürfin und Frau, 


Carolinen, 
gebohrnenGräfin zu Naflau-Saarbrüicken, 
Gemahlin und Wittib Pfalzgraf Chriftians 111. 

j zu Zweibrücken, ' 


deb. den 12, Ag. 1704. verfchieden den 25. Mattı 1774: 
in 7% Jahet Ihres Altern, 


” ” * 

Ihr Leben wat ein hellfcheinendes Licht, 

Ihr Bild der Abdruck Ihres menfchönfrenndlichön 
Herzens, 

Ihre ganze Seele Sanftmuth, Ihr Geift voll Wahr- 
heit und Religion, 

Ihr Andenken if Seegen Kor die, fo Ihrem 
himmlifchen Beifpiel folgen. 


Pate, Archtv/ i Then. 95 
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Charakter des regierenden Sürften Karl 
von Vaſſau⸗Uſingen *). 


Diefed würdigen Fuͤrſten befondere Vor⸗ 
züge find: die Unſchuld feiner Sitten, eine Aufs - 
merkfamfeit über fich felbft, die fich fo weit ers 
ſtreckt, daß ihm kaum ein unnüzes Wort ents 
fährt; ein bedaͤchtiges Stillſchweigen, dad Ehr⸗ 
erbietung einflößt — nicht beleidiget ; eine 
MWohlthätigkeit, die er kaum meist genug aus⸗ 
dehnen zu Eönnen glaubt; Gleichmuͤthigkeit und 
Maͤßigkeit; Nachficht und Güte gegen Schwas 
he — Fehlende — und Boͤſe; — Gerechtig⸗ 
feit — die nur mit Önade ſtraft — immer die 
Strenge des Geſezes mildernd; Weisheit und 
Shriftenmilde — Feine Verleumdung noch Af⸗ 
terreden anzuhören; denn mit Lächeln — aber 
fo fanft, daß er dem Schuldigen Schamröthe . 
erfpart, ‚geht er zu anderm Öefpräch Elug bins 
über. Endlich berzgewinnende Leutfeligkeit, 
- and eine Fröhlichkeit gegen jeden, die ungefüns 


*) Yus dem Kirchen-Boten, v. Stüd, 1782. ©. 567. 
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ſtelt und trenherzig iſt, unterwirft ihm, was 
fi) ihm nähert. Es ifi niht Schmeichelei, fons 
dern Wahrheit, die ihn lobt, und nur von ihm 
ift er mißfannt. Sr verabfchenet den leeren 
Hochmuth und die Worurtheile, welche bie 
Sterblichen blenden und verderben, und weißt: 
daß und alles von Gott koͤmmt, Weisheit, wie 
Tugend, wie Gluͤck. 
| a". 

Die Uebereinftiimmung ded Originals mit 
dieſer Schilderung beurfaubet und befcheiniger 
als Uugen » Zeuge 

J— F. C. v. Moſer. 


4. 
Gott und die Roͤnige. 


„Der vom Könige zu Babel, Nebncadnezar, 
in feiner Reſidenz Serufalem belagerte König 
Zedekia ließ dem Manne Gottes Jeremia durch 
zween Übgeordnete fagen : (Jerem. 21, 2.) 
„Frage boch den Herrn für und: Nebucadne⸗ 
zar, ber König zn Babel, flreitet wider und; 
daß der Herr doch mit und thun wolle nad) allen 
einen Wundern, damis er von und abzöge, ,, 
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Eine ziemlich) cavaliere Anforderung bei fo 
ſchlechten Umftänden ! Aber fo unglircklich find 
die Bornehmen! Es ift in der That fo, als 
wenn ed nur von ihnen dependirte, fich mit Gott 
einzulaffen, ald wenn er nur auf fie paſſete, ald 
wenn ein point d'honneur darinn flünde, ſich 
damit nicht zu übereilen , fondern erſt ein wenig 
Extremität abzuwarten. De ift ein Prophet 
des Herrn, fagt Ahab, aber er iſt außer ber 
Mode, ich pflege ihn nicht zu brauchen, 
denn er weißaget mir lauter Böfes. 
1.50. 22,8. Jnzwiſchen iſt doch ein Unter 
ſchied zwifchen den Sonverainen. Die, melde 
eine Teinture von Religion , einen Senfum 
Numinis haben, [haffen das fo leicht nicht weg. 
Es ift doch ganz ein anders, wenn Saul, Ahab, 
Ahas und Zedekia in Umſtaͤnden find, dabei fie 
fih an dem Gott Ffraeld verbrennen koͤnnten, 
ald wenn Pharao, Jeſabel und Athalia ders 
gleihen Sachen traftirten. Ein merfwärbiger 
Unterſchied finder fidy unter dem Anfuchen deö 
Rerobeamd, da er: bei dem Ahia für fein Kind 
bat, und unter der Prätenfion des Koͤniges in 
Syrien, daß man in Sfrael feinen Feld» Haupt 
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mann kuriren ſollte. Bitte den Herrn für 
mich, fagt der erfte bei einer Gelegenheit, daß 
ich meine Sand wieder Friege. ı. Kön. 
413, 6. Der andere aber fehreibt au den König 
von Sfrael: Wenn diefer Brief zu dir 
koͤmmt, fo wiffe, ich Habe meinen Knecht 
Naeman 3u dir gefandt, daß du ihn 
vom Ausfaze Tosmacheft. 2. Koͤn. 6, 6. 
Das machte, Serobeam wußte, daß ein Pros 
phet in Iſrael war, der Syrer aber follte das 
erſt inne werden. Es iſt wohl wahr, ed kom⸗ 
men Umſtaͤnde, da auch ein Saul den Reſpekt 
fuͤr des Herrn Priefter auf die Seite fezt, und 
Joas alle menſchliche Dankbarkeit vergißt: aber 
fie find rar; das find fo Unmenſchen unter ans 
dern, und es iſt eine fehr noͤthige Wahrnehs 
mung eined Knechts des Herrn, daß er feine 
Dbern prüfe: ob nod) eine Spur in-ihnen iſt, 
daß ſie einmal getauft, daß ſie wohl erzogen, 
daß ſie die Furcht des Herrn gelehret ſind. 
Merkt man dergleichen, fo iſt darauf zu infis 
ſtiren, und ihnen infonderheit nicht zu geflats 
ten, daß fie mit dem Richter aller Welt zu 
familisr thun; ihnen iſt ihre Inſufficienz und 
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Nichtigkeit, wenn fie fich mit dem meffen mol 
len, beuslidy zu demonſtriren. Hatte Zedekias 
ſich fo obenbin hören laſſen, fo autwortete ihm 
Seremias ohne Scheu , determinirt , ‚pofitio, 
und gemöhute ihn au eine andere Manier, mit 
dem Hexen zu handeln,,, *) 

Zu diefer alten und veralteten Gefd;ichte 
iſt der Pendant aus neuern Zeiten, und zugleich 
Beleg für die aus dem Commentator des Se 
remiad angeführte Stelle dasjenige, mas Herr 
D. Conſiſt. Rath Buͤſching **). von K. Fri⸗ 
derich Wilhelm in Preußen erzäble: „Dex 
König ſelbſt, fagt er, weil er gewiffenhaft war; 
wollte aus Gotteöfurcht nicht ungerecht ſeyn, 
weil er aber wegen feines bizigen und gähzornis 
gen Temperaments fich ſelbſt nicht traute, fo 
befahl ex einem und bein andern rechtſchaffenen 
Kicchenlehrer , ihn entweder muͤndlich ober 
hriftlich zu erinnern, wenn er unrecht handles 
Diefer ertheilten Freiheit bediente fich der Cou⸗ 





2) Seremiad, ein Pred. der Gerecht. S. 66. 


*) In den Beiträgen zu der DZ — 
diger Perſonen, Gi — 
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fiftorialsRath und Probſt Rolof einmal frifts 
lich, weil aber der Innhalt feines Briefes die 
Werbungen betraf, ſo nahm der Koͤnig den 
Brief mit in die Abend⸗Geſellſchaft der Gene⸗ 
rale, die zu ihm kamen. Dieſe brachten den 
Koͤnig wider Rolof auf; er beſann ſich aber 
wieder, und blieb ihm in Gnaden zugethan. 
Es iſt mir noch ein anderer Vorfall bekannt. 
Der Koͤnig war An. 1739 zu Berlin krank, 
und ließ, weil Reinbeck das Podagra hatte, 
Rolof zu ſich kommen. In dem Zimmer, in 
welchem der Koͤnig lag, waren Prinzen und 
Generale, ald Rolof hineintrat. Der König 
redete ihn am, und fragte: ober hoffe, daß 
Gott ihm guäbig ſeyn, und ihm feine Sünden 
vergeben merbe, wenn er fterben ſollte? Rolof 
antwortete: ex hoffe ed, doch müße ber König 
dad Boͤſe, weldyed er entweder unmittelbar, 
ober mittelbarer Meife gethan habe, To viel 
möglich, abzuftellen ſuchen. Der König vers 
langte ein Beifpiel vom Böfen , welches er 
mittelbarer Weife gethan babe, oder wobei wer 
nigſtens fein Name und Unfehen gemißbraucht 
worden fei, angeführt, und bie Perſon genannt 
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zu haben. Da fuͤhrte Rolof den harten Druck 
an, der durch den erzwungenen Anbau der 
Fridrichsſtadt vielen Leuten zu ihrem Ruin wis 
derfahren fei, und nannte ben Obriften vou 
Derfhan, der fo viele Härte ausgeuͤbet hatte, 
und in dem "Zimmer des Königd gegenwärtig 
war, mit Namen. Diefen flellte der König 
zu Rede; er war beflürzt, mandte ſich, und 
gieng weg. Der freimüshige Rolof fürchtet 
und erfuhr für fich Feine üblen Folgen. Mein 
be war auf eine andere Manier eben fo freis 
muͤthig gegen ben König, und biefer ertrug ed. 
Einft erinnerte er den König, der wohl zu 
wiſſen verficherte, was recht, gut und Gott 
wohlgefällig fei, an die Worte des Herrn: 
Der Knecht , der feines Herrn Willen 
weiß, und thut ihn nicht, wird dop⸗ 
pelte Streiche leiden müßen.. Der Kb 
nig wurde zwar , nad) feiner großen Lebhaf⸗— 
tigkeit, barüber empfindlid , er beſaun ſich 
aber, und hörte die mit der Rede des Conſi⸗ 
ſtorial⸗Raths Demon Stimme feine 
Gewiſſens., ea 
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Kaiſer und Sürft, 
ein Gallerie Stuͤck aus der alten Welt. 


Als im Sahre 1504 der Boͤhmiſche Krieg 
ausbrach, rief Kaiſer Maximilian I. neben ans 
dern Fuͤrſten aud) Herzog Erichen von Braun⸗ 
fhweig zu Hülfe, der auch mit feiner Manns 
ſchaft fich einfand, und in dem harten Treffen 
bei Negenfpurg den in große Kebenägefahr ges 
rathenen Kaifer Marimilian mit. Daranwas 
gung feiner. eigenen Perfon errettete, und wies 
der auf fein Pferd verhalf, darüber aber ſelbſt 
ihwer verwundet wurde. | 

Mach diefer Schlacht nun fehrieb der Dem 
zog an feine im Lande zurücdgelaffene Gemahlin 
Katharina, gebohrne Herzogin zu Sachſen, und 
Herzog Sigmunds zu Defterreich nachgelaffene 
Wittwe, folgendes. herzliche Briefgen: 

„Meine Herzliebe, ich Laffe dich‘ wiſſen, | 
daß alle unfere: Sachen wol ſtehen, und ich 
habe das gethan, daß Fein Herr im erflen Jahre 
gethan hat, und iſt nicht ohn, ich bin hart ver⸗ 
wundet geweſen, und habe den Kaiſer mit dem 
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Arm, darinn ich hart geſchoſſen, bei Leib und 
Leben gehalten, daruͤber bin ich zwar geſtochen, 
unter dem Ruͤckenſtuͤck hinein in die Lenden, 
mehr als ein Spann tief, der andere Stich iſt 
forne angangen, hart bei dem Leibe und bei ber 
Huͤft audgangen, der Schuß in den Arm ifl za 
mittelwegen unter fi in die Achfel Spannens 
tief, alfo auch auf ven ander Arm mit einer 
Büchfen und Böhmifchen Armbruft getroffen, 
ohne andere viel Streiche, bie ich befommen, 
So ward mir au mein Welf viermahl ver 
wundet. Nun, meine Kiebe und Auserwehl⸗ 
te, bu wolleft Fein Befchwer haben, denn alle 
unſere Sachen flehen nach) allen unfern Gefal, 
len, und ich wil dir in 14. Tagen Botſchaft 
hun, daß du mir folgen folfl. In diefer 
Stunde bin ich aller meiner Sachen 
mit dem Kaiſer zufrieden worden, 
Hat mir zugefagt, ec wolle mein Va—⸗ 
ter und Bruder ſeyn. Damit ſey ‚Gott 
bevohlen , und mache bir. Eein Beſchwer⸗ 
des, baum mir fchabet nichts, deffen fen obs 
ne allen Zweifel; laß Ruſchen Platen wifs 
fen, wie meine Sachen’ ſtehen. Liehe, daß 
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bie Kirche *) gemacht, und  verfertiget 


merde. 
Herzog Erich, *”). 
6. 
Der Kaiſer, Seegen Bottes für 
Deutichland. 


„, Wenn der Kaifer nichtd mehr zu dem zu 
fagen Hätte, wie ein Reichsſtand in feinem Lande 
baufet, würde es bald ausgekaiſert ſeyn: und 
was kan den gänzlichen Umſturz der ganzen bis⸗ 
berigen Reichs⸗Verfaſſung leichter und fhneller 
befördern, ald wenn des Kaiferd und derer im 
feinem Namen Recht. fprechenden hoͤchſten 
Reich3 s Gerichte Anfehen fo weit finfen follte, 
daß fie nicht mehr im Stande wären, die jezige 
Reichs⸗Verfaſſung mit Nachdrucke zu unterflüs 
zen und erhalten zu helfen? 

Sm Reiche ift die Xhüre ohnehin. ſchon aus 
ben Angel und der Wagen aus dem Glaiſe; 





*) Alfo Fein Opernhaus; was doch das damals für 
einfältige Fuͤrſten waren? 
— In Rhetmaiers Braunſchweig. Ehronit. II. Deil, 
S. 774. 
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bad Gleichgewicht unter den Reichsſtaͤnden ums 
ter fid) hat bereitd fo ſtark Noth gelitten, daß 
die Schwachen fich ber Mittleren, und die Mitte 
Ieren ber Großen oft nicht Länger ermehren Füns 
nen, ald es dem Maͤchtigern beiiebt, flille zu 
fizen; dörfte nun vollends jeder Reichs: Stand 
in feinem Lande haufen, wie er wollte, Sol⸗ 
baten umd Steuern aufbringen, fo viel al 
moͤglich wäre zc. wie gieng es ben mittleren und 
ſchwachen Reichsſtaͤnden? und. was würben für 
neue Reihöfchlüße zum Worfchein kommen? 

Manches Standes eigenes Haus und Fas 
milie würde darüber entweder gar zu Grunde 
geben, oder doch eben fo besrübte Folgen von 
der Regierung eined einigen Herrns empfins 
den, als die Regierung Herzog Karl Leopolds 
zu Mecklenburg diefem Fürftlichen Haufe zu 
einem noch in langer Zeit unverfchmerzlichen 
Schaden worden ift. 

Und wie übel würde e8 manchen ande und 
beffen Einwohnern gehen, wenn ein Landesherr 
feinen Kaiſer und Feine Meich8s Gerichte mehr 
zu ſcheuen hätte, ſondern thun und laſſen koͤnnte, 
was ihm beliebt? Ja, waͤre der Herr ſelbſt oft 
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noch fo gut, hätte aber einen oder mehrere boͤſe 
Leute zu Lieblingen und Miniſtern, wie würs 
den dieſelbe fi die unumſchraͤnkte Kandess Dos 
heit zu Nuzen machen, des Herrn und der Uns 
terthauen Beutel anszuleeren, und die ihrigen 
damit zu füllen.,, *) 


T+ 

Sch bin Kaiſer in meinem Lande. 

„Heut zu Zage höret man oft die Meder 
Sch bin Kaifer in meinem Lande; oder: der 
Herr, z.B. der Kurfuͤrſt, Fürft, Graf, ift 
Kaifer in feinem Lande; und damit will man 
fo viel fagen: es babe ihm niemand in feinem 
Lande etwas zu befehlen. Die betrübten Fols 
gen dieſes einmal eingefogenen, und entmeber 
vermeintlic) ald wahr erkannten, oder doch das 
für angegebenen Grundfazes äußern ſich ſodann 
in einer willkuͤhrlichen Regierung nad) freiem 
Belieben : aber nein! ein Reichöftand ift nur 
Fürft oder Regent in feinem Laude, und zwar 
fo, daß er einen Höhern über fid) hat, wohin⸗ 


——— — —ñ — — — — — — — — 
*) J. J. Mofer von der Landeshoheit der Deutſchen 
Reichsſtaͤnde, ©. 258, 
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gegen der Kaiſer keinen Hoͤhern, noch Richter 
über ſich bat. ” *) 


8 

Souversinetätsfucht Deutfcher Sürften. 

„Franzoſen und andere Ausländer pflegen 
die Deutſchen regierenden Herren mit dem Titel 
fouversiner Fürften, Grafen zc. zu belegen: 
aber fie wollen nur dadurch den Unterfchied ans 
zeigen, welcher fich zwifchen ſolchen Deutſchen 
und ihren Fürften, Grafen ꝛc. befinde. Wenn 
auch ein Deutfcher Regent fi) den Titel eines 
Souverains beilegen laͤßt, iſt der Kaiſerliche 
Hof wohl befugt, dergleichen Reichs⸗Conſtitu⸗ 
tions⸗ widrige Schreibart niederzulegen. "Im 
Grunde bedeutet der ganze Streit nichts, ſon⸗ 
dern laͤuft entweder auf ein Wortſpiel, oder 
eine ſolche Schmeichelei hinaus, womit man 
bei allen Verfländigen, ja bei den allermehre 
fien Deutſchen Regenten ſchlechte Ehre einlegen 
wird; doch giebt ed auch jezumeilen einen Herrn, 
der fich damit kuͤzelt, oder hintergehen laͤßt, und 





*) Moſer von der Landeshoheit (1773) ©. 313. 
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die Sache alsdann einen betraͤchtlichen Einfluß 
in feine Denkungs, und Regierungsart hat. „*) 
* 


* * 

„Die Souverainetaͤts⸗Begierde bes 
meiſtert ſich immer mehrers mancher Kur⸗ und 
Fuͤrſtlichen Hoͤſe. Man haͤlt Soldaten, ſo viel 
man will; mau ſchreibt Steuern aus, ſo viel 
man will; legt Accis und andere Impoſten auf, 
fo viel man will; kurz: man thnt, was man 
will, laßt die Zandflände und Unterthanen, 
wenn ed noch gut geht, Darüber fehreien, oder 
macht ihnen, wenn fie nicht alles, 1008 
man baben will, ohne Widerſpruch 
thun, auch die unumgänglich nöthigften 
und glimpflichiten Dorftellungen zu lau⸗ 
fer Verbrechen, Ungehorſam und Re 
bellion. ‚, ”) Ä 

* * 
„Große Herren wollen gemeiniglich größer 
thun, und ed immer höher treiben, als ihre 
Vorfahren; dem einen ſteckt das Luͤſtre feines 








*) J. %, Moſer von der Landeshoheit der Deuſten 
Reichsſtaͤnde, im Jahre 1773, ©. 17. 
”” Ebendaſelbſt, ©. 253. 
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Hauſes im Kopfe, und dad koſtet Geld; der 
audere hat bald dieſe, bald jene Paßionen zus 
gleich, welche ei gern erfüllen möchte, und feis 
ne ordentlichen Einkünfte reichen dazu nicht hing 
ber dritte fannmelte gerne Schäze, Eaufte gerne 
noch mehr Güter und Länder, und das erfors 
dert Geld. Nach den Landess Verträgen iſt 
der Herr nicht befugt, dergleichen ſelbſt aus— 
zufchreiben,, und die Landflände find nicht zu 
bewegen, fo viel, als er verlangt, zu bewillis 
gen. Mas Raths? Ich made mid Souve⸗ 
rain, alsdann Fan ich thun, was ich will, 
Zu allem diefem kommen nun bie allerflärks 
ſien Triebfedern, die allen Menfchen angebohrs 
ne Neigung zu herrſchen, feinen Leidenſchaften 
den Zügel ſchießen zu laffen, feine Einfichten 
andern aufzubringen, nicht geringer, noch we⸗ 
niger mächtig ſeyn zu wollen, ald andere, ſon⸗ 
dern vielmehr es andern vorzuthun, Keinen Wis 
derſpruch zu leiden, u. ſ. w. 
5 Minifter und Lieblinge koͤnnen ihr Glid 
insgemein nicht beſſer befeſtigen, als wenn ſie 
fi in ihres Herrn Paßionen ſchicken, ihn darin 
beſtaͤrken, ihm beibringen: freilich habe er recht! 
wein 


wem gehöre dann das Sand ? mer tie Emiies- 
Freiheiten gegeben babe, Zimme je und meter 
nehmen; das Land amd 1a Emuimmer wine 
am ded Herrn, und wide er in ber nseruns 
nen willen da; num feisz sum; ußerz Seiner, 
als damals, ba bie Leades⸗ Bertram ernünze 
worden feien, und felbine tere Eh ih 
jezigen Umſtaͤnde fo wenig, als bir alııı Putz 
muͤzen und Krägen; je weniger der Umzug 
vermöge, je beſſer ſei er zu baden, mut je zeiten, 
je ungehorfamer fei er, u. m. 
Gewiſſe befaunie auswärtige Dite trazen 
das Ihrige auch mit bei: Daun es mar fein be⸗ 
quemeres Mittel, bie ihmen verbädtige zus 
verhaßte ‚große Macs des Kaiterligen Gofes 
berunter zu jegen, ald wenu man bes Azichen 
der, Reihöflinde und ihre Kanbeshoheit immer 
mehrers erhöhte, fie dadurch gewiſſermaßen mit 
dem Kaiſer ins gleiche, und fie in den Stand 
ſezte, den Kaiſerlichen Befehlen und Aufinnuns 
gen nicht weiter pariren zu müßen, als ed ihnen 
beliebte, 
Dazu helfen nun vollends einige neuere 

Staatsrechts⸗Lehrer welche fuͤr — 

Patr. Archiv, I. gen SE 
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gute Worte alles vertheidigen, was man mil, 
und was einen Deutſchen Landesherrn hors de 
page jegen kan. , *) | 

9. 

Documenten: Luft der Monarchen. 
Alte Documente find den Monarchen nur 
alddann willkommen, wenn fie ihnen was nüs 
zen und eintragen; wenn man aber mit alten 
Verbriefungen, Reverſen, Befänntniffen zc. ih⸗ 

rer Vorfahrer gegen fie-exfcheint, fo follen diefe 
Borfahren ihnen nichts haben vergeben Eönnen, 
fo fuccediren fie ex pa&to & providentia’Ma- 
jorum, fo find es Rechte der Krone, Majeſtaͤts⸗ 
und Landeshoheits⸗Rechte, gegen welche ber 
immer unrecht hat, der fein Recht nicht aud 
mit hundert taufend Zungen beweifen kan, umd 
alsdann trift ein, was Quintilian fagt: Ra- 
tiones Cæſaris tam invictæ funt, quam 
ejus arma. Ä 


Eu 





”) Ebendaſelbſt, S. 255. 
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10. 
Chi va piano, va fanö. 
Wer Tangfam fährt, koͤm̃t zuerft hinein. 


** 
* * 


Von dem Wartthurme bei Frankfurt am 
Main, auf der Straſſe aus dem Reiche, iſt noch 
eine halbe Stunde bis in die Stadt. Der Weg 
ift abhängig und fleinigt. Eines Abents Fas 
men zwo Poſtchaiſen at, deren vorderfier Pos 
ftillion den Wegzoll⸗Einnehmer an dieſer Warte 
fragte: Kommen wir wohl noch vor der 
Sperre in die Stadt? Anm. Ja, wenn 
ihr Tangfam fahret. An feiner Ehre em: 
pfindlich beleibiget durch die Ermahnung, die 
Satyre ſchien, fo fehr fie liebe Wahrheit war, 
hieb er anf die Pferde zu, rannte Bergein, und 
fünfzig Schritt Davon lag ber Wagen mit zers 
brochener Vorder⸗Achſe. Der hinter ihm fuhr, 
ließ die Pferde im fleten kurzen Schritte forts 
gehen, fo lang ed Vergab gieng, jagte erſt zu, 
da er anf ebenem Boden war, und Fam ins Thor, 
noch lange, ehe es ausgetrommelt hatte, 

Ji 2 


j 


so .Kabineteftüde, 
a 
Ein Fürft, den die Beforgnig anwandelt, 
mit großen Planen vor der Sperre feines Les 
‚bend nicht fertig zu werben, wird gleichwohl 
immer wohl thun, der Xehre des Frankfurter 
Weg, Zöllnerd eingedenE zu feyn. 


Il. 


Wetter» Xbleiter bei einem ſchwachen 
und eigenfinnigen Monarchen. 
Alle ſchwache Fürften, wenn ihr übris 
ger Charakter noch fo gut iſt, find eigenfinnig, 
und ber dieſem Eigenſiune widerftehen,ihn übers 
wältigen will, läuft eben die Gefahr, ald wenn 
ein flettiged Roß mit feinem Reuter Übers 
fchlägt. Kaiſer Leopold war ein guter, froms 
‚mer, langmütbiger, aber von Pfaffen und Weis 
bern geleiteter Herr, ſchwach, fo viel ein König 
ed nur feyn Tan, aber eiferfüchtig auf feine 
AUunctorität und den Gehorſam feiner Diener, 
langfam in Zorn zu bringen, wenn er aber erſt 
hineingebracht war, brannte ed durch, gleich 
einer Kohle, und man bat fein Beifpiel in feis 
ner ganzen Geſchichte, daß ein.mit Recht oder 
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Unrecht geſtuͤrzter Miniſter bei ihm jemals wies 
der zu Onaden und dem vorigen Vertranen 
angenommen worden. 

Sein Böhmifcher obrifter Kanzler, Graf 
von Kinsky, war der Minifter, welcher gleich 
vom Eintrittean in den Dienft vorzüglich glänzte. 
Er redete und ſchrieb die meiften Europäifchen 
Sprachen, beſaß ausnehmende Menfchen:Kennts 
niß, und wußte in den verwickelteſten Geſchaͤf⸗ 
ten nicht nur vortreflich zu rathen, ſondern den 
Rath auch eben fo gluͤcklich auszufſuͤhren. Der 
Kaiſer ernannte ihn in noch jungen Jahren zum 
Praͤſidenten des Ober⸗Appellations⸗Gerichtes 
in Boͤhmen, und ertheilte ihm dieſe wichtige 
Stelle mit dem ſchmeichelhaften Lobſpruche: Er 
wuͤnſchte, daß alle ſeine uͤbrigen Kolle⸗ 
gien mit dergleichen Richtern, wie er, 
verſehen ſeyn moͤchten, damit er ſich 
ganz und gar auf ſie verlaſſen koͤnne. Die 
Ordnung und der ſtrenge Ernſt, den Kinsky in 
allen Geſchaͤften behauptete, konnten ihm bei 
Hofe unmoͤglich viele Freunde machen, der Kai⸗ 
fer ſelbſt liebte, bei feinem großen Phlegma, den 
Feuer⸗Eifer feines Miniſters nicht, ſchaͤzte aber 


zis 
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feine reine Treue fo fehr, daß, ald Kinsky juf 
zu der Zeit flarb, ald der Römifche König Jo⸗ 
ſeph I. fein Beilager hielt, der gute Kaifer in 
die Worte ausbrach: Celebramus fefta fale 
& aceto condita. Er hatte bei feinem Leben 
Weider ohne Zahl, die feine beften Worfchläge 
nnaufhörlich tadelten, und zu vereiteln fuchten, 
um fo eifriger aber wurden nach feinem Tode 
feine hinterlaffenen Papiere aufgefucht, um mit 
feinen Federn fich noch ſchmuͤcken zu Eönnen; er 
hatte aber die Vorficht gebraucht, alle feine 
Schriften vor feinem Ende felbft zu verbrennen, 
zum Bedauern ber Nedlichen, und zum Aerger 
feiner Neider und Haffer. 

Diefer kluge Mann, ber feinen Herrn und 
den ganzen Hof beſſer, ald Fein anderer, kannte 
und ausſtudirt hatte, wäre gleichwohl einft beis 
nahe fo geflolpert, daß ihm das Miederauffles 
ben fhwer, mo nicht unmöglid) geworden feyn 
wiirde, Es war nämlich bei Erledigung einer 
Böhmifhen Stelle dem Kaifer ein gewiffer 
Menſch empfohlen, und diefein aud) der Dienfl 
wirklich zugeſagt worden. Kinsky, als Boͤh⸗ 
miſcher Kanzler, glaubte, daß das Amt durch 
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benfelben: fehr fchlecht verfehen werben würde, 
und ließ alfo die Ausfertigung der Beflalung 
auf ſich beruhen. Als ihn der Kaifer bei einer 
Audienz daran erinnerte, fezte Kinsky feinen 
Boͤhmiſchen Kopf auf, und fagte dem Kaifer 
vor die Stirne: Es koͤnne nicht feyn, denn der 
Menſch ſchicke fi) nicht dazu. Die Könige and 
Fuͤrſten, je ſchwaͤcher fie find, je fefter glauben 
fie ſelbſt an die Jnufallibilitaͤt ihrer Einfichten, 
und je ſchwerer rügen fie das an der Allmacht 
ihres Eigenfinnes begehende Verbrechen. Der 
Kaifer verfezte gleichwohl noch gelaffen: Er ha⸗ 
be einmal fein Wort gegeben, und man müße 
nun Geduld haben, vielleicht werde ex feine Sa⸗ 
hen lernen. Als aber der Minifler bei feiner 
negativen Meinung beharrte, fragte der Kaifer 
mit entbrannten Blicke: warum er feinem Bes 
fehle nicht gehorchen wolle? und wandte fi 
von ihm ab, um in ein ander Zimmer zu gehen. 
In dieſem entfheidenden Augenblide Fam die. 
Vernunft dem Temperamente juft noch zu rech⸗ 
ter Zeit zu Hülfe, Kinsky legte ſich vor dem 
Kaifer auf ein Knie, und bat um Önabe, fein 
Verneinen rühre nur aus der reinſten Irene 
Sig 


504 Kabinetsſtuͤcke. 


fuͤr den Dienſt des Kaiſers her, er wolle aber 
ſogleich das anbefohlene Patent ausfertigen laſ⸗ 
ſen. So thut es dann, ſagte der Kaiſer, 
und redete wieder gnaͤdig mit ihm. Kinsky ge⸗ 
ſtund nachher gegen feine Vertraute, daß dieß 
der geſcheidſte Akt feines Kofsund Minifterials 
Lebens gewefen fei, indem , wenn er damals 
des Kaiſers Gnade verlohren, er ſich zu deren 
Wiebererlangung niemals Hoffnung machen 
koͤnnen *). 


Sr 
ve u 
Der du did) einft in ähnlichem Falle befinden 
moͤchteſt, guter heißer Mann, gehe hin, kuͤhl 
dich ſchnell ab, und mach es, wie Kinsky. 


12. 
Fe ne fuis pas Prötre. 

Der in den 7oser Fahren verflorbene würs 
dige, und auch in Staatsſachen einficht8reiche 
ÖeneralsLieutenant und Gouverneur von Zr 
wurde in feinen jüngern Fahren an dem Hofe, 
an welchem er fein erftes Gluͤck gemacht, von 


*) Die Geſchichte an ſich iſt aus Rinks Leben Kaiſer 
Leopolds, 1. Theil, ©, 126, 
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einer Cabale angeſchwaͤrzt, und mit einer aufs 
fallenden Ungnade feined Dienftes entlaffen. Er 
flieg im Dienfle eines andern Hofes bis zur 
Generalöftelle, und ward nad) einigen Sahren 
an den Hof feined erflen Herrn in Gefchäften 
abgeſchickt. Nach feiner Ankunft that der das 
malige Obrifts Kämmerer dein Herrn den Vor⸗ 
trags der Sr ift hier angekommen, und fol 
Kommißionen haben 5; es koͤmmt alfo darauf 
an: ob Ew. zc. ihn vor ſich Laffen wollen ? Die 
hochherzige Abfertigung des alten Neidhbammels 
war: Je ne fuis ni Prötre, ni Archi-Pr£tre, 
pour porter rancune.contre quelqu’un. Der 
wuͤrdige Mann ward auch in der Folge mit 
diefem feinem erfien Herrn wieder ausgeſoͤhnt, 
feine Unſchuld erkannt, und ihm bis an fein 
Ende mit Gnade und andgezeichnetem Wer 
trauen gelohnt, 


1% 
Dom Dienen der Sürften. 
Kur der VName hat fi geändert. 
Fuͤrſt Magnus von Anhalt ſtudirte An. 147 1 
zu Leipzig, und legte ſich insbeſondere mit vielem 
Si 
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Fleiße auf die Rechtsgelehrſamkeit. An. 1492 
begab er ſich an den Hof Kaiſer Maximilians J. 
und brachte von Kurfuͤrſten Johann zu Brau⸗ 
denburg folgendes eigenhaͤndige Empfehlungs⸗ 
Schreiben *) mit: 
„Allerdurchlauchtigſter zc. 

Alp der Hochgeborne mein Patt und lieber 
Dheim Herr Magnus, Fürft zu Anhalt und 
Graf zu Afhanienzc. ſich jegunder In fein ſelbs, 
feiner Brüder und Vettern anliegenden Sachen 
zu Ew. Kay. May. fuget, deö vnderthaͤnigſtens 
Gemuͤts ond Willens fih bey Ev. Kay. May. 
dienftiveiß etliche Zeit zu enthalten, fo dann 
etwa lange Zeit feiner Lieben Vorfahren, Eldern 
vnd Vettern, Fürften zu Anhalt Sich vuders 
thenigliches Dienfls und Gehorfamß gegen und 
bei Römifchen Kayfern end Königen gefliffen, 
ber fußtapfen nad) der genannte mein Oheim 
von Anhalt zu thun auch geneigt, bitt ich Ewer 
Ray. May. ald meinen Gnedigſten Kern, 
wolle feine Liebe genediglich zum Diner 
ond Hofgefinde annehmen, vnd dienſt⸗ 
bahrlich gebrauchen laſſen, dad Er unges 

*) In Bermanns Unhaltiihen Geh. VI.Th.S.106. 
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zweifelt Ew. Ray. May. in Undertenigem ges 
| horfam wol leiften mag, alfo daß Ewer Gna⸗ 
den feiner fein mißfallen wirt tragen zc. Coͤlln 
an der Sprewe Montagd nad) Mativitatis 
Marie A. 92, ,, 

Unter Kaifer Marimikian I. wurde An.1495 
diefer Fürft zum Richter des ReichdsRammers 
Gerichts zu Speier von den Reichöftänden vors 
geſchlagen, weil aber der Kaifer ben Grafen 
von Zollern zum Kammer» Richter bereits bes 
flimmet hatte, ernannte er dagegen Fürft Adol⸗ 
fen zum Affeffor, jedoch, daß er in des Grafen 
Abweſenheit deffen Stelle vertreten follte; wel⸗ 
ched Amt der Fürft auch mehrere Fahre mit 
Ruhnm verwaltet. 

Mit dem Hofgefinde hat es ſchon Lange ein 
Ende, das Dienen der Fürften hat aber feit 
jener Zeit beflo mehr zugenommen, und iſt um 
fo allgemeiner geworden, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß ein Deutfcher Kaiſer in großer Vers 
legenheit feyn würde, wenn er einen Fürften 
aus einem alten Deutfchen Haufe zum Kammer: 
Richter, oder Reichs-Hofraths-Praͤſidenten 
machen wollte oder ſollte. HZauptmann zu 
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ſeyn, iſt Ehre, Richter an des Obriſten Reiches 
Richters Stelle zu feyn, ift Schande geworben, 
feit bein fich ed die Fürften-Söhne, was Gründs 
liches zu lernen, zur Schande zu rechnen anges 
fangen haben. Es ift daher in feiner Ordnung, 
daß Edelleute nun auf dem Stuhle fizen, wels 
hen zu befizen, und Richter der Sürften zu 
feyn, diefe ſich fonfl zur Ehre geachtet haben. 


14. 
Die Grafen. 
Serzliches Condolenz⸗ und Slůckwunſch⸗ 
Schreiben des berühmten Staatsmannes, 
Veit Ludwigs von Secfendorf,an Grafen 
Senrich XI. jüngerer Linie Reuß, nach dem 
Ableben feines Herrn Vaters und Antritt der 
"Zandes-Kegierung vom 1. Apr. 1692. 
(Nah einer Archlval⸗Abſchriſt.) 
Schreiben diefer Art, wird man fagen, ges 
hören in Spatens Secretariats⸗Kunſt, hoͤch⸗ 
ſtens in Cuͤnigs Reichs⸗Kanzlei; und die fo 
fprehen, haben recht. Wenn aber ein Mann, 
wie Seckendorf, der Feined Fuͤrſten, noch 
Herrn Augenbiener, noch Schmeichler war, eis 
nem Grafen ein ſolches Zeugniß, wie bier ges 
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ſchieht, geben kau, dann gehört es in eine Schaz⸗ 
Kammer, und iſt dieß unverdächtige Rob mehr 
Document, ald alle Leihens Predigten und 
Epitaphien. Vielleicht ift kein Gräfliches Haus 
in Deutfhland, das fo viele gute, weiſe, trefs 
liche Regenten in Iangen Reihen von Jahren 
aufzumeifen hätte, als der Aeußen: Stamm, 
vielleicht Fein Haus, deſſen innere Verfaffung 
auf fo feften, überdachten, zufammen haltenden, 
dauerhaften Gründen beruhet, als dieſes; wer 
nige Käufer, die ſich durch eine ſolche Menge 
ihrer Söhne auszeichneten, welche ſich durch 
Staats⸗ und Kriegädienfle inns und außer 
Deutfhland berühmt und verdient gemadt $ 
wenige Deutfche Lande diefed Umfanges, die uns 
ter ihrer Dienerfchaft fo tapfere und gelehrte 
Männer,fo berühmte und dem Baterlande theuer 
geworbene Namen aufzumeilen haben, endlich 
wenige, bie einen folchen Schaz von weifen und 
herrlichen Landes⸗Auſtalten und Verordnungen, 
und deren Unterthanen, nah dem Verhaͤltniß 
anberer ungleich größerer Staaten, eine fo Ca⸗ 
naand » mäßige Gluͤckſeligkeit und Wohlſtand 
beſizen, wenigſtens bisher noch beſeſſen haben. 
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Gott gebe! daß dieß Land noch lange nur Graͤf⸗ 
lich regiert werde, es hat ſich mit ſamt — 
Herren wohl dabei befunden. 

Freilih wird An. 1792, nad) der Sitt 
unferer Tage, kein Kurs Brandenburgs oder 


Kur⸗Saͤchſiſcher Kanzler einen, obgleich Regie | 


renden, Reich3: Grafen mehr Gnaͤdiger Herr 
nennen, wie Seckendorf hier gethan, ‚dad was 
ren aber auch vor hundert Sahren noch Min 
ner, die ben Grafen nur im Titel, und ben 
Kürften, oder, nady Luthers Ausdrude, viel 
göwen im Herzen hatten, welche mit Feinem 


Reicyd s Ranzleis Pergament erfchaffen, oder 


aufgewogen werben koͤnnen, fondern man bei 





der heut zu Tage fo fehr zunehmenden Furftew | 


ſucht immer das Wort wiederholen mödjte, das 
Joſeph II. dem Grafen von Limburg s Storum 
gefprochen hat: „VBleiben Sie lieber, was Sie 
„find, ich ſchaͤme mich es ja auch nicht, Graf 
„von Salkenftein zu feyn.,, 

Auch der Schreibart nach hat diefer Brief 
SKleinodiens Werth; den biedern, trenbergigen 
zedlichen, geraden, männlich höflichen Deut 


ſchen Sinn, womit der alte Ehrenmanm dam 
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iungen Regenten wünfcht, findet man heut zu 
Tage nicht mehr; man würde über folche Briefe , 
nur laden, wir fchreiben fehöner , Eraufer, ges 
leckter und empfindfamer, das Bißgen Geift 
verfliegt aber, wie an unfern Rich: Waßern, 
fo bald der Stöpfel davon, und ber Brief ges 
lefen ift. | 
* % PR | 
Bochgebohrner Graf, 
Gnädiger Herr! 

Der nach fo langwieriger vielfältiger Leibes⸗ 
befchwerung endlich einmal, bei noch nicht hochs 
gebrachtem Alter, erfolgte tödliche Hintritt E. 
Hochgraͤfl. Gn. nun in Gott ruhenden Herrn 
Vaters, welchen ich vor etlichen Tagen aus ges 
meinem Ruf, nun aber and der mir heute praͤ⸗ 
fentirten gnädigen Notification vom 22ten dieſes 
verſtanden, ift mir in viel Wege betrüblic, ges 
weſen, ob er wohl dem Hochſel. Herrn das Ende 
alles Leidens und ven feligen Eintritt zur Ewige 
keit mitgebracht. E. Hochgraͤfl. Gnaden, und 
dero minderjaͤhriger Herr Bruder, haben einen 
hochverſtaͤndigen, treuen, liebreichen und ſorgfaͤl⸗ 
tigen Herrn Vater, dero hohes Haus eine große 
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Säule und Zierde, Land und Leute aber chen 
falls einen gütigen und milden Vater, Regierer 
und Derforger verlohren, und ich zwar, ber 
geringflen Einer, vermiffe einen, mir über Mies 
riten wohl affertionirten Herrn, deſto ſchmerz⸗ 
licher, weil von dergleichen Qualitäten Feine 
gar große Anzahl, bei denen ich Zutritt und 
Önabe hätte, zu finden. 

Nun ed aber dem Höhften Arbitro über 
Reben und Tod alfo gefallen, fo iſt deffen heiliger 
Wille zu erkennen, und ſich darein mit chriſtli⸗ 
cher Geduld zu geben. Dabei wuͤnſche ich von 

Herzen, daß E. Hochgraͤfl. Gnaden durch die 
| Gnade, Hülfe und Beiftand Gottes in dero vis 
terliche Lande und Erbfchaft glücklich fuccediren, 
deßwegen Sotteöfurcht, Gerechtigkeit und Mils 
digkeit hochberuͤhmten und verdienten Herrn 
Vaters loͤblichen Fußflapfen wohl nachgehen, 
und biejelbe, wo moͤglich, übertreffen mögen, 
damit dero hohe Unverwandte und Unterthas 
wen, auch fonft alle getreue, und zu berofelben 
Dienflen ergebene redliche Leute, darunter ih 
mich , zwar fonder unzeitigen Ruhm, aud 
rechne, über ben Abgang dero Herrn Vaters 


ſich 
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ſich deſto eher conſoliren, und an E. Hochgraͤfl. 
Gnaden alles, und ein mehreres finden moͤ⸗ 
gen, was fie an jenem verluſtig zu ſeyn beflas 
gen. Dazu verleihe Gott auch Gefundheit, 
langes Leben , ſamt Leibes> und Gemuͤths⸗ 
Kräften, zu allen loͤblichen Vorhaben und Vers 
richtungen, Ich werde die von E. Hochgräfl. 
Gnaden mir zugewandte Gnade und Affection 
die noch übrige Zeit meined Lebens hoch aͤſti⸗ 
miven, uud nad) meinem zwar. geringen, doch 
Außerfien Vermögen , zu erweilen trachten, 
daß ich fer 
Ener Hochgraͤflichen Guaden 

Meufelwiz, 

den sten April 1692. 
Unterthänfg » williger 
Diener, 

V. L. v. Seckendorf. 

Dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn, 
Herrn Heinrichen dem Eilften, jüngerer Linie 
Reußen, Grafen und Herrn von Plauen, 
Herrn zu Oreiz, Schlaiz, Gera, Eranichfeld 
und Robenftein. 

Meinem gnaͤdigen Herrn. 
Ppatr. Archiv, II. Theil. KE 


\ 
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15. 
Kuͤnftige Sürften» und Miniſter⸗ 
Bekehrung. 


„Wollt ihr (Philantropiniſten) die Fuͤr⸗ 
ſten umſtimmen, dem Volke ſeine Freiheit zu 
ſchenken, in maͤßigem Vorzuge vergnuͤgt den 
Buͤrger die Fruͤchte ſeines Schweißes genießen 
zu laſſen; Mann zu ſeyn, Menſch zu ſeyn, 
aus dem Kreiſe des ſchmeichelnden leerkoͤpfigen 
Hof⸗Chors zu gehen, und Menſchenwerth zu 
lieben, ſich nicht zu ſtoſſen an der Rauhigkeit 
ihrer Sprache, nicht zu eckeln vor ihren unſtu⸗ 
dirten plumpen Reverenzen, nicht das Ohr zu 
verflopfen vor ihren Wahrheiten, nicht zu fries 
ren bei ihrem Ernſte, nicht zu verachten ihre 
glanzloſen Freuden, nicht zu ſcheuen ihre Ars 
beit, ihre Verläugnungen, ihre Vorzüge, die 
fie über den Fürften fegen? — wollt ihr den 
Staatsmann umflimmen , den Deſpotiſmus, 
ben er im Namen des Königes fucher, nieder 
zulegen; anzuhören, daß ihm Wahrheit freis 
müthig widerſpreche; anzuhören, daß fein Vers 
fand ihn hie und da verlaffen habe; daß dr 
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Unterthan über ihn mit Recht feufje; daß auch 
der feine Rechte habe; daß Befehle nur Worte 
feien; wollt ihr den aus dem Kreife feiner Pas 
piere und Akten ziehen? wollt ihr die Kollegia 
amffimmen, ihnen allen Einen Geift geben, 
allen zumuthen,, ihren WBorurtheilen , ihren 
Leidenſchaften, ihrer biöherigen Weisheit, bie 
fie fo viel Zeit, Geld und Mühe gekoſtet hat, 
zu entjagen?,, ⁊c. *) 


16. 
Zu — contra audentior ito! 


„Wenn es unbedachtſam ift, gegen Lotto, 
Parforce⸗Jagd, Monopolien, Maitreſſen, 
Findelhaͤuſer, Sklaven-Jagd ꝛc. zu ſchreiben? 
fo iſt die ganze Schriftſtellerei im hiſtoriſch⸗ po» 
litiſchen Fache (am Ende auch Moral und Ras 
techismus felbft) eitel Unbedacht. Dieß fage 
man nur fein oft den Großen in der Wels! Eis 
nige werben ed mit Baͤndern ıc. lohnen. ,, **) 

Kto 
*) Schloffer an Iſelin in den Ephemeriden der Menſch⸗ 
heit, 1776. 1. St. ©. 36. 


) Schlözer in feinem Briefwechſel vom Jahre 1781, 
43. Heft, ©. 67. 
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17. 


Der brave Mann in einem Schurken⸗ 
Rath. 


„Lieber! du weißſt nicht, was das heißt, 
mit zwoͤlf funfzehn Menſchen, einer ſchlechter, 
als der andere, ein Ganzes auszumachen, mit 
ihnen zu rathſchlagen und zu handeln; in einem 
beſtaͤndigen Wechſel von Unterricht, Oberhand 
und Unterwerfung zu ſtehen; man muß von 
Jugend auf dazu gewöhnt, dazu angelernt, ober 
mit einem ausnehmenden Phlegma begabt feyn, 
um ed auszuhalten. Sich in der Abſicht dazu 
zu verfiehen, daß mehr Gutes gefchehe, oder 
weniger Boͤſes, ift Thorheit; gerade das Ges 
gentheil koͤmmt babei heraus. In einer Gr 
ſellſchaft von Dummföpfen und Schurken wird 
noch oft dad Gute zugelaffen, weil ihm nichts 
entgegen ſteht, manchmal fogar gefördert, wenn 
ed durch angemeffene Mittel fih annehmlid 
macht; aber nicht fo bald iſt ein rechtfchaffener 
geiftvoller Mann in ihre Mitte getreten, ald 
jeder Dummkopf ein zwiefacher Dummkopf 
and jeder Schurke ein doppelter Schurb⸗ 
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wird: alle nur Ein Herz und Eine Seele wis 
der den Beßern; alle miteinander vereinigt zu 
einem wahren vollfommenen Reiche der Fin⸗ 
fierniß und ded Aergern. Das Gute wird nun 
ohne Unterfchied verhindert, weil es der ange 
feindete Mann unabläßig will, weil men 
ed als feine eigene Sache anſieht; alle 
Rechtſchaffenen werden verfolgt, weil fie mit 
ihm entweder in wirklicher Verbindung fies 
ben, oder in möglicher , weil ınan fie als 
heimlich von feiner Parthie betrachtet 5 alle 
ſchlechte Leute beſchuͤzet, und hervorgezogen , 
weil fie entweder ſchon deffelben Feinde find, 
«oder man fie dody alle Tage dazu machen kan. 
Allemal, wenn Gutes nur Hinzugethan wird 
zu Voͤſem, und nicht in gehörigem Maaße, um 
dad Böfe zu überwaltigen, fo Fan e8 nichts, als 
Uebel ärger machen. ,, *) 


15. 
Bin ich dann zu was anders dn $ 
Die Franzöfifche Klerifei hatte ſich bei dem 
— Miniſter, Abt Terray, durch eine 
Kk3 
*) Deutiches Mufenm, 1779. April. ©, 330. 
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uͤberhaupt gegebene Summe von dem ſogenann⸗ 
ten Quinziême losgekauft; nachher ſollte fie 
ihn gleichwohl mit zahlen. Sie ſtellte dem Abt 
daruͤber vor: daß dieß doch eine offenbare 
Ungerechtigkeit ſei; worauf dieſer erwieders 
te: bin ich dann zu was anders MY 
(Suis - je &tabli pour autre chofe?) Wie 
viele Minijter find auch in Deutſchland, die 
ihre ganze Eriftenz, Erhöhung und Erhaltung 
einer gleichen Urfache zu verbaufen haben; nur 
daß die wenigſten fo ſchamlos, fo gebrandmarkt 
find, um ſolches felöft zu befennen , um fich ihr 
rer Fuͤhlloſigkeit noch zu berühmen. 


19. 
Dom Abſchied⸗Fordern. 

Kaiſer Joſeph II. war einſt uͤber den, Ihro 
Majeſtaͤt Meinung nah, allzu unthaͤtigen, all⸗ 
zu bedaͤchtlichen und zu waͤßrigen Reichs⸗-Hoſ—⸗ 
raths⸗Praͤſidenten, Grafen von Zarrach, un 
willig, und ließ ihm in diefen Augenblicken aufs 
wallenden Unmuthed durch den Dbriften und 
Kabinets⸗Secretair, Baron von Röder, wiflen: 
Er könnte feinen Abſchied fordern. Der Graf 
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erwiederte: Es habe noch kein Harrach ſeinen 
Abſchied gefordert; wenn aber Ihro Majeſtaͤt 
ihm ſolchen geben wollten, ſei er bereit, ſolchen 
zu erwarten. Dabei blieb es fuͤr dieſe Zeit. 
Bald hernach that der Kaiſer feine erſte Reife 
nad) Italien, und ſchied von diefem feinem 
Reichs⸗-Juſtiz⸗Miniſter mit fichtbarer Kälte. 
In Mailand hörte der Monarch den allgemeis 
ven Zuftiz Ruhm, welchen ber Graf während 
feiner dortigen Staats » Verwaltung erworben 
und hinterlaffen hatte. Seine große Seele 
ſagte fich darüber, was zu fagen war. Bei 
der erfien Cour, nach der Zurüdkunft des Kai⸗ 
ſets, erſchien auch der Graf von Harrach; 
Ihro Majeſtaͤt giengen auf ihn zu, und ſagten 
ihm, vor dem ganzen verſammelten Hofe: Ihr 
Andenken ift noch in ganz Stalien in 
Veneration. Welcher Sieg über ſich felbft 
für den hochherzigen Monarchen ! welder 
Triumph für den Minifter, der warten ge 
lernt hatte. Er flarb den zgten Jan. 1778, 
in feinem erhabenen Poften, ohne einen andern 
Abſchied, ald den er felbft von der Welt ges 
nommen bat, unter dem Segen unferd beften 

Kk 4 
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Kaiſers, und noch fpät wird auch in Dentfchland 
fein Name mit Ehrfurcht genennet werden. 


ir % 

Sonft ift eine der vornehmften Geſundheits⸗ 
Regeln: Man foll aufhören zu effen, wenn es 
einem am beften ſchmecke. Man Eönnte, ohne 
irre zu gehen, vielen, wo nicht gar den mehres 
ſten Miniflern rathen, fich zu retiriren, wenn 
fie am beten bei ihren Herren ſtehen. Wes 
nigftend hat Feiner Urfache gefunden, es zu bes 
veuen, ber ed nad) diefer Maxime genommen hat, 


20. 


Praͤſidenten⸗ Phlegma. 





Auszug Schreibens eines altenStantss 

mannes, vom 21. Aug. 1784. 
Dap Jemand ein in allem Betrachte würs 
diger und rechtfhaffener Mann feyn , dabei 
aber, and Ermanglung des zu Erhaltung fei: 
ner Auctorität und guter Ordnung nöthigen 
Feuers, ein unbraudybarer Chef eines Kollegit 
feyn Fönne, davon habe ich felbft zwei merkwuͤr⸗ 
dige Beißpiele erlebt. 
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Herr von F. und Herr von B. *) waren 
zwei in allgemeinem verdientem gutem RNufe 
eines unſtraͤflichen Lebens und einer ſich dadurch 
erworbenen großen Hochachtung ſtehende Maͤn⸗ 
ner, und jedermann glaubte, ein Land oder 
Kollegium, dem ſie vorgeſezt wuͤrden, koͤnnte 
nicht gluͤcklicher ſeyn. Aber weit gefehlt: bloß 
darum, weil ſie nicht Feuer genug hatten, das 
Voͤſe abzuſtellen, und das Gute zu befoͤrdern, 
ſondern alles gehen ließen, wie es gieng. 

Herr von F. war Anfangs Hofmeiſter des 
Erbpriuzens, den er auf feinen Reifen begleis 
tete, und an allen großen Höfen, woran er 
Fam, mis vieler Hochachtung behandelt wurbe. 
Nac feiner Zuruͤckkunft wurde er Chef eines 
Kollegii , bei welchem ich feloft fund. Einer 
meiner Kollegen machte mir, aus Neid, das 
Leben blutfauer , erflattete feindliche unwahre 

Kk 5 





*) Zum Verſtaͤndniße der Leſer, welche nicht wiſſen, 
in welcher Deutſchen Provinz ſie dieſe Herren ſuchen 
ſollen, dienet: daß Herr von F. der ehemalige Ge⸗ 
heime Raths-Praͤſident von Forſtner, und B. der 
Regierungs » Prafident von Beulwiz in Stuttgard 
geweſen. | 


. 
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Berichte gegen mich und meine Arbeiten nacher 
Hofe, u. ſ. w. Herr von F. mißbilligte & 
bei aller Gelegenheit, ſtund auch in den ihm 
vom Hofe abgeforderten Berichten ver Wahr⸗ 
heit bei, er hatte aber nicht das Herz, meinem 
Kollegen ein ernſiliches Wort deßwegen zu ſa⸗ 
gen, noch fi, zu meiner Rettung und Erhals 
tung feiner felbfleigenen Ehre, feiner gefezmäßis 
gen Amts-Auctoritaͤt zu gebrauchen. 

Als ſich eine Veränderung in der Regierung 
zutrug, machte ihn ber neue Regent zum Ges 
heimen Ratha « Präfidenten. Das ganze Land 
war in hoͤchſten Freuden darüber. Es iſt mir 
aber nicht aud) nur ein einiger Umfland bewußt, 
wo bdaffelbige Urſache gehabt hätte, fich diefer 
Erhöhung zum erſten Staats » Minifter zu ers 
freuen. Es waren freilicdy andere Urfachen, die 
bem Herrn von F. nicht beigemefjen werden 
fonnten, im Hauptwerfe Schuld daran. ‚Aber 
er wußte fich auch bes ihm noch übrig gelaffenen 
Anſehens nicht zu bedienen, fondern feufzete und 
und Flagte nur darüber, daß es fo gieng, wie 
ed gieng. Darüber wurde er bei dem Herrn 
ſelbſt fo veraͤchtlich, und hatte fo wenig zu bes 
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deuten, daß er darum ſuppliciren mußte, von 
ſeiner verfallenen Gage nur Einen einigen Ey⸗ 
mer Wein fuͤr ſein Geſind zu bekommen, um 
ihn nicht erkaufen zu muͤßen. Und ſo wurde 
er zwar auch allgemein bedauert, aber ſo wenig 
geachtet, daß er endlich ſich gezwungen ſah, lie⸗ 
ber in Kurzem ſein Amt ſelbſt niederzulegen, 
als zu gewaͤrtigen, daß er es thun muͤße. 

Der Herr von B. war Regierungs-Praͤ⸗ 
fident, und hielt für feine Perfon fo fehr über 
ber Ordnung, daß er mit dem Schlag 7 Uhr 
Morgens im Sommer, und g Uhr im Wins 
ter, im Kollegio da war; von den Näthen aber 
mochte kommen, wer und wenn er wollte: das 
war einerlei, und niemand hatte bewegen eis 
nen Verweis zu gewarten. Wenn veferirt wurs 
de, waren oft kaum zwei Räthe auf ihrem Plas 
ze, fondern es ſtunden da zwei, drei, vier, bort 
wieder einige, u. f. w. beifammen, und plaus 
derten, fo daß ber Präfident‘, wenn er zum 
Votiren aufruffen follte, die größte Mühe hats 
se, fie audeinander zu lefen, wie fie in ber Ord⸗ 
nung aufeinander folgten, und dann hieß es: 
Cum DominoReferente. Und das blieb alles 


* 
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ungeahndet. Ich ſelbſt referirte eine Kriminal⸗ 
Sache. Der Secretarius, ſo ſie ins Protocoll 
bekommen, ließ die Reſolution in meiner Ab⸗ 
weſenheit ein halb Jahr lang ohnexpedirt liegen, 
und ben Öefangenen im Gefaͤngniſſe ſchmachten. 
Als ich diefed bei meiner Zurückunft erfuhr, 
ftellte ich dem Präfidenten diefe enorme Nach⸗ 
laͤßigkeit mit größtem Eifer vor, und bat um 
ereinplarifche Beftrafung des Secretarii. Die 

ganze Antwort beftund darinn: Ich kan ihn 
ja nicht fehlagen! Eben, ald wenn ein Präs 

fident nicht Mittel genug hätte, einen Unterges 

benen ſelbſt, oder dur) eine höhere Iuflanz, zu 

feiner Schuldigkeit anzuhalten. 

Herr von B. bekam endlich feine Erlaſſung, 
und wurde, um ſeiner perſoͤnlichen guten Eigen⸗ 
ſchaften willen, zum Hofmeiſter eines Kron⸗ 
prinzens *) beſtellt, wozu er eben fo wenig das 
nöthige Feuer und Geſchick hatte, und ſich das 
hero auch allda bei feinen Untergebenen und bem 
Hofe verädhtlid machte, und von neuem zum 
Präfidenten einer Provinzial s Negierung ges 


a u rn EEE EEE SEE NER EEE EEE EEE 
*) Deg verfiorbenen König Friderichs V. in Daͤnne⸗ 
mark. N 
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macht wurde. Wie es da ergaugen ſei? weiß 
ich nicht. 


* 

Dieſen Thatſachen noch ein paar Worte von 
der Theorie dieſes Sazes aus der Miniſterial⸗ 
Phyſiologie beizufügen , fo iſt Erfahrungs⸗ 
maͤßig: 

Daß ein phlegmatiſcher Praͤſi dent fuͤr ſein 
Kollegium und für das Land feines Herrn ein 
eben fo [hädliher Mann fei, als eine phlegmas 
tiihe Fran für die Haushaltung ihres Maunes 
und für die Zucht ihrer Kinder. Wie anter 
diefer Kinder und Gefinde thun, was fie wol⸗ 
len, fo unter jenen die Räthe und Untergebes 
nen, und was auch nicht durch vorfezliche Treu⸗ 
loſigkeit verlohren geht, Das gefchieht aus Nach⸗ 
Läßigkeit und Mangel von Ordnung, Zufams 
menhang und Aufficht. 


* 
* * 


Trift ſichs vollends, daß ein fuͤr das Wohl 
ſeines Landes und die Ehre ſeines Hauſes ge⸗ 
fuͤhlloſer, mit Kindereien und Muͤßiggang ſein 
Leben hinſchleudernder Fuͤrſt und ein phlegma⸗ 
tiſcher Miniſter zuſammen kommen, ſo iſt fols 
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ches nahezu eine der groͤßten Plagen, die ein 
Land treffen koͤnnen, da haben Streichmacher 
und Schelmen gewonnen Spiel; der Troſt von 
jenen iſt: wenn ed nur hält, fo lange wir les 
ben; bad Wort: Nachwelt, Nachruhm 
ift weder in ihren Gedanken, noch im ihrer 
Grammatik. Diefer Fall bleibt aber, zum 
Gluͤck der Menfchen, immer einer der feltens 
ſten; die göttliche Worfehung ift immer fo ers 
barmend, einem ſolchen im Waffer verungluͤck⸗ 
ten Fürfien einen Feners» Dann beizugefellen, 
ber Jahr aus und ein an ihm wärmt, brennt, 
ſticht, ſtumpft und ſtoßt, daß, wenn ed ja nicht 
weiter zu bringen ift, er doch zu den Suchen, 
bie er nicht getban , noch thun Fan und mag, 
den Namen unterjchreibt, und das Pablis 
tum ift dann fo geſcheid umd gerecht, zwiſchen 
Namen und That ungeheißen zu unterfcheiden. 
Die einige Belohnung des Mannes, der fi 
immer, wie ein breunenbes Licht mit dem Wafs 
fer, zanfen muß, ift die, daßer feiner politis 
ſchen Eriftenz bis an fein Ende meiftens ach 
chert iſt, weil der guädigfie Kerr ſich allzuwobl 
will, um einen Mann zu entfernen, der dir 


ai A 
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ſaure Mühe übernimmt: für ihn zu denken. 
Vebrigens kan ein folder Minifter,, wenn er 
nicht ſelbſt Luft hat, ein ehrliher Mann zu 
feyn, ein Schelm ſeyn, wie andere, wenn nur 
die Ruhe deö Herrn nicht dabei geflört, und 
feinen Leidenſchaften blindlings gefchmeichelt 
wird. | 


* 
* 


Anders verhaͤlt ſich es bei einem hizigen, feu⸗ 
rigen, thaͤtigen Regenten, der einen Phlegma⸗ 
tikum von Miniſter entweder geerbt, oder ſich 
an ihm verſehen hat. 

Von der eigentlichen Wahl iſt die Rede 
nicht; denn, wo dieſe Statt finden Fan, wo 
der Herr nicht aus der Noth eine Tugend ma⸗ 
chen, und die Maͤnner nehmen oder behalten 
muß, wie er ſie findet oder hat, da iſt im Gan⸗ 
zen ausgemacht, daß er den kuͤhlern Mann 
dem heißen und feurigen allemal vorziehen wird. 
Ein hiziger Minifter bei einem hizigen Herrn 
thut nicht lange gut beifammen, entweder Ars 
gert ihn fein Herr zu todt, oder er geht von 
feloft , oder fie Eommen mit Sturm von eins 
ander. 


528 Kabinetsſtuͤcke. 


Wo num die beiden aͤußerſten Enden von 
Hize und Froft zuſammen kommen, wo ein 
Herr bei der eigenen beflen Geſinnung, eigenen 
Arbeitsfleiß und Betriebfamkeit, mit den beflen 
Wuͤnſchen und Planen nicht voran kommen 
tan, wo er an feinem eigenen Mlinifter immer 
erinnern, treiben und mahnen muß, und bo 
Fein Leben und Thätigkeit, ober doch nicht den 
erforderlichen Grad in ihn bringen Fan, wo er 
zulezt an ihm einen gänzlihen Mangel von 
Reizbarkeit wahrnehmen, und die Sachen, fo 
er gethan und befördert willen will, entweder 
felbft than, oder, gegen die Ordnung, andern 
übertragen muß, fo wird ein Herr eines ſolchen 
Mannes nidyt nur müde, fondern da tritt der 
von dem fonft ehrlichen und vechtfchaffenen, aber 
nerolofen Herrn von Forfiner bemerkte Fall 
ein: Er wird zum Spott feined eigenen Herrn, 
Wenn er flirbe, Eönnte man auf feinen Grab 
flein fegen : Hier liegt unfers anal 


Schlaf⸗ MOSE. 


— 
3% 
Es können fi Freitic außerordentliche Fälle 
ergeben, wo ein Kerr unter hundert andern ſich 


juſt 
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R juſt um eine ſolche Schlafmuͤze umſieht, und 


ihr die Ehre erweiſet, fie anſtatt des Fuͤrſten⸗ 
huts zu tragen; die Muͤze Liße immer cher 
alles mit fih machen, als ein Hut; und dann 
heiſges halt: Laͤndlich, fittlich. Gibts doc) 
ganze Laͤnder, wo man lauter Muͤzen traͤgt, 
warum nicht auch Schlafhauben von Miniſtern? 


| * u. 

Bei keinem Kollegio ift ein phlegmatifcher 
Präfident von allgemein fhlimmern Folgen, 
als bei einer Suftiz s Stelle. Faule Raͤthe, 
gewiffenlofe Richter, ſchlimme Advokaten, heils 


loſe Beamte, Weiber, Juden und Suden » Ges 


noſſen befinden ſich unter einem folden Ober⸗ 
haupte indgefamt mohl, mittlerweile Herr und 


Rand Ehre und Kredit dabei verliehren, und 


Geufzer und Thränen gen Himmel freiem 
Miſcht ſich bei einem ſolchen elenden Maune 
vollends Kabinets⸗VJuſtiz mit ein, fo wird 
das Unglüd volllommen. Wo Gott noch nicht 
aufgehört hat, fich eined Landes zu erbarmen, 
fügt ſich es als noch, daß dem waͤßrigen Haupte 
ein um fo feurigerer Vice» Ropf beigeordnet 
wird, oder in dem Kollegio ſelbſt ſich Heldens 
Patr. Archiv, I. Theil. 8 
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Seelen (und wenn es denn auch nur Eine waͤ⸗ 
re!) befinden; Otreb- Pfeiler, damit nicht der 
fhlecht gebaute, und nody ſchlechter bedeckte Ju⸗ 
ſtiz⸗-Tempel gar zufammen falle, 
| * * | 
Ein biziger Präfidene if unter manchen 
Umftäuden ein beſchwerlicher Nachbar, ein Kas 
minfener, an welchem ſich der leiht verbrennet, 
fo ihm 31 nahe koͤmmt; er verbreitet aber in 
gehöriger Entfernung Licht und Wärme, man 
ift wohl um ihn, und fühle ſich in einer ges 
funden zirkulirenden Luft. Der Phlegmatifche 
aber ift einer von den unglüdlichen Aeroſtaten, 
welche durch einen Fehler ihrer Kompoſition, 
bei aller in fie gepumpten entzimdbaren Luft, 
doc) nicht in die Höhe fleigen, immer feft fizen 
bleiben , ober nach) einer gezwungenen Fleinen 
Erhebung gleich wieber zur Erde nieder finfen. 
Der hizige Präfident wird wenig geliebet, alter 
doch viel gefürchtet 5 wenn er auch nicht alle 
das Gute thun fan, das er thun möchte, fo 
bindert ex dod) viel Böfes, viele Schlechtigkeit, 
und, wenn er ſonſt ein VBorwurfs freier Mann 


ift, fo ift er ein Schrecken der Schurken und 
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Schelmen. Der Phlegmatiſche wird weder 
gefuͤrchtet, noch geliebet, er laͤßt das Gute nur 
gefhehen ; das: Contra audentius ito! iſt 
aber nicht in ihm, und daher auch nie zu ers 
warten; allmählig wird er bei Guten und Böfen 
in gleichem Grabe verächtlich. 

a 


— * 

Dem hizigen Chef wird man ſelten genug, 
niemals zu viel arbeiten koͤnnen; er reutet viels 
mehr zuweilen die Fleißigſten am erften zu Vo⸗ 
den; hingegen forget er auch für ihre Ehre und 
Belohnung, und ed iſt eine Luft, unter ihm zu 
arbeiten, weil er ben Werth des Verdienſtes 
kennet, ſchaͤzet, belobet und belohnet 5 der 
Phlegmatifche Läßt jeden arbeiten, was? wie? 
wie viel? und fo gut, ober ſchlecht, als jeder 
will; er macht aber einen Unterſchied zwiſchen 
Sleißigen und Faulen, und der Mann von Ges 
fühle feiner innern Würde und Verdienſtes ſchaͤ⸗ 
met fich unter einem folchen Chef das Pferd zu. 
ſeyn, das ſich im Dienfte eines Efeld befand, *) 

| la 





”) Sieh den Hof in Gabeln, ©. 31. 
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* 

Ein hiziger Praͤſident kan in der erſten Ue⸗ 
bereilung ſeinen beſten Freund empfindlich be⸗ 
leidigen, dem wuͤrdigſten Manne unrecht thun, 
und ihn hart behandeln; kaum hat er ſich aber 
wieder beſonnen, (und das geſchieht bald) ſo 
wird er auch, wenn er ſonſt ein wuͤrdiger Manz 
ift, der erfle feyn, ed wieder zu vergüten, dem 
Beleidigten eben fo laute Gerechtigkeit wieders 
fahren zu laffen, und die Gelegenheiten aufzus 
fuchen, ihm feine Achtung thätig zu bewähren; 
ber Phlegmatifche wird Feiien anfahren, noch 
rollen, eben fo wenig aber auch weder die Gus 
ten beleben und beloben, nod) bie Böfen befiras 
fen und zu befjern fuchen. 

* = * 

Der hizige Chef iſt in Anſehung der Ge⸗ 
ſchaͤfte ein Kutſcher, der ſo auf die Pferde 
hineinhaut, bis fie endlich wild werden, durchs 
gehen, und zumellen gar ummwerfen ; der 

Phlegmatiſche iſt der, fo auf dem Bocke eins 
fchläft, die Pferde gehen läßt, wie fie wollen, 
und mit dem ber, fo Eile bar, BORN von der 
Stelle koͤmmt. 
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JE 2 
* “ 

Der hizige Mann hat gemeiniglich ein edles, 
großmüchiged Herz, und macht den Vers wahr: 
Et faciles motus mens generofa capit. 
Der Phlegmatifche ift gemeiniglich ein heimtüs 
ckiſcher, ſchadenfroher, niederträchtiger Duckel⸗ 
maͤuſer, darum ſagte der raſche Luther: 


Zuͤte dich vor den Schleichern, die 
Rauſcher thun dir nichts. 
Selbſt ald Feind verfleht der Naufcher das 
edle: Aperte odiſſe; er ift ſchwer zu bedeuten, 
laugfam zu belehren, feine Verſoͤhnung iſt aber, 
wenn er einmal überzeugt iſt, aufrichtig und 
ganz. Der Phlegmatiſche iſt ein kalter, un⸗ 
thaͤtiger, unbrauchbarer Freund, aber ein um 
fo ſchlimmerer Feind, weil er and Faulheit alles 
glaubet, zu faul ifi, zu prüfen, zu flachherzig, 
am fid) zu ſchaͤmen, und die beweglichflen Vor⸗ 
flellungen rühren ihn fo wenig , als jenen Poms 
merifchen Edelmann, der feiner an einer Kolik 
fehr Eranfen, und ihn mis den Worten: Steh 
doch auf, lieber Mann, ich fterbe, aus 
‚ deu Schlafe weckeuden Fran die tröftende Aus 
213 
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wort gab: So ſtirb man, und lat mick 
ſlapen; weil ihm ſeine Ruhe und Gemaͤchlich⸗ 
keit uͤber alles geht. 
—— 

Zwiſchen heiß und kalt nun koͤmmt in den 
Wetterglaͤſern warm; gluͤcklich iſt der, ſo auch 
im politiſchen Sinne zwiſchen kochendem Waſ⸗ 
ſer und dem Gefrier-Punkte mitten inne ſteht; 
gluͤcklich die Menſchen, fo mit ihm zu handeln 
haben, und die Geſchaͤfte, die er zu behandeln hat. 


* 
* * 


Es giebt eine natürliche, aus einer glüds 
lichen und wohlthätigen Temperamentss Dis 
[hung entfpringende Wärme; folche von Hize 
und Froſt gleich weit entfernte Menſchen find 
zu Vorftehern der andern, und ganzer Ränder 
und Kollegien die Wuͤnſchenswuͤrdigſten, und, 
nad) der von Doltsire *) über den Kardinal 
Fleury gemachten Bemerkung, die Fähigften, 
Menſchen und Sachen zu regieren. 





*) Les circonftances placerent enfin le Cardinal de 
Fleury a la tete des affaires, & il montra en eflet, 
que les efprits doux & patiens font faits pour gou- 
verner les hommes. Hift. de la guerre de 174l. 
T. I. p. 156. 
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* * 
Auch die Waͤrme hat ihre Grade, was aber 


bis zum Cauen herabſinkt, macht Eckel und 


Uebelwerden. Ein lauer Freund, lau Waſſer 
und ein in feinem Dienſte lauer Praͤſident, iſt 
eins ſo viel werth, als das andere; er iſt einer 
von den 5000 Tropfen abgegluͤhten Waſſers, 
aus welchen ber Freiherr von Dalberg *) in 
feinen chymiſchen Berfuchen, wiewohl 


Erde IRRE wollte. 


* 
* * 


— kan auch der nur warme Mann 
hizig werden, wenn er eingeheizt und auf: 
gebracht wird, und wie leicht ift dieß bei einem 
von fo vielerlei Menfchen und Sachen umges 
benen Chef oft möglih ? Er gleicht alddann eis 
nem mit Aſche bedediten Kohlenfeuer, nur ber 
verbrennt fih daran, fo die Hand zu tief hins 
ein fleckt. Andere Eönnen ed noch näher an ſich 
fommen laffen, fie gleichen dem an ſich Falten 
Teuerflein, der nur Funken von fi ch ſprizt, 
wenn man an ihn ſchlaͤgt. Es verſteht ſich 

214 


*) ©, Ada Acad. ſcient. Erfordienf. 





\ 


von ſelbſt, daß bier von Nränner:Menfchen 
die Kede fei, denn auch ein Efel Fan wild wer: 
den, hinten und vornen aus ſchlagen, und bleibt 
doch ein Eſel; ein großes Ungläd iſt daher als 
lemal, wenn ſich ein Kerr an der Haut verguckt, 
und in ber Meinung, einen Löwen gefunden zu 
haben, den Eſel inflalliven laͤßt. 


u 
u * 


Wie wir dephlogiſirte Cuft haben, fo 
giebt e8 auch ein Fünftliches Phlegma, das 
unter bein Namen bes Miniſt terial⸗Phlegma 
bekannt geworden. Das iſt die hohe Kunſt: 
Menſchen und Sachen abzuwarten, ſich ſelbſt 
zu beſizen, ſich nicht zu erzuͤrnen, wenn es übel, 
nicht zu erheben, wenn es fcheinbar guͤnſtig geht, 
das Gleichgewicht zwiſchen Wärme und Kälte, 
womit man in Zreibbäufern ber auswärtigen 
und zarten Pflanzen pflegt, aus langer, mühs 
ſamer, oft ſchmerzlicher Erfahrung erworbene 
Weisheit, die weltberuͤhmte Gutta quæ ca- 
vat lapidem, non vi, ſed ſæpe cadendo, 
der eben ſo beruͤhmte geduldige Mann, der ſei⸗ 
nes Muths Kerr, und dadurch beſſer, vorneh⸗ 
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mer, ſchaͤzbarer, wohlthaͤtiger für die Menſch— 
heit wird, als der, ſo Staͤdte gewinnt. 

Man erwirbt dieß Phlegma, durch vieles 
eigene Stolpern und Fallen, durch Klugwerden 
mit eigenem Schaden, und durch Beiſpiele von 
andern, wenn man unter allerhand Nationen 
und Menſchen herumgeworfen worden, Ges 
duld mit den Menfhen, Geduld mit fich ſelbſt 
au haben gelernet hat. Man befümmt ed am 
gefhwindeflen, wenn man enfweber ehr⸗- und 
geldgeizig , oder aus erbarmender Menfchens 
und Volks⸗Liebe großmuͤthig genug iſt, ſich ſelbſt 
aufzuopfern, um mit Narren hauszuhalten, 
oder wenn man einen hizigen Fuͤrſten zum 
Herrn bekoͤmmt, oder an einer Inſel, wo Weis 
ber = Negiment herrſchet „Schifbruch leidet, 
oder ꝛc. oder zc. Endlich fo geht ed noch immer 
dem unter politifchen Staub und Kampf ers 
grauten Öreid, wie Horaz ”) Thon zu feiner 
Zeit von ihm gefungen hat: 

Multa fenem circumveniunt incommoda, 


Vel quod resomnes timide gelideque miniftrat, 
Dilator, fpe longus, iners. 


15 


. *) De arte paet, v. 169. 
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* * 

Menn unter den Leſern dieſer Blätter eis 
ner ober der andere die Anmerkung machte : 
diefer Antis Phlegmaticnd und Eiferer gegen 
die Ealten Menſchen mag wohl felbft einer von 
den heißen Köpfen ſeyn, deren Sache er fo 
fehr zu vertheidigen unternommen, dem will 
id meine Portion von entzundbarer Luft kei⸗ 
neswegs ablaͤugnen, er behaͤlt aber dagegen 
die billige Freiheit, der Vorſprecher und Lob⸗ 
redner aller phlegmatiſchen Miniſter und Praͤ⸗ 
ſidenten zu werden. Jedes Ding in der Welt 
hat ſeine zwo Seiten, und was laͤßt ſich nicht 
als vertheidigen? Man verzeihe mir die Vils 
der: Sprache, worinn ich meine Empfinduns 
gen und Erfahrungen eingehüllt ; jeder Saz 
hätte mit todten und lebendigen Beifpielen 
beleget werben koͤnnen, bie mag und mird 
dann jeder nach eigenem Belieben dazu fehreis 
ben ; glücklich iſt aber der, fo dieß alles nicht 
zu verfichen braucht, und dieß ganze Blatt 
gleichgültig überfchlagen Fan. 
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21. 


Sei nicht allzu gerecht, und nicht allzu 
weiſe, daß du dich nicht verderbeſt. 
Pred. Sal. 7, 17- 





Auszug Schreibens eines weifen Man: 
nes, vom Jahre 1734. 


„Sin verftändiger Mann fagte einmal über 
einen meiner Uuffäze: Er enthalte zu viel Sas 
chen, folte lieber mehr flach, und wie etwas 
oben weg gefaßt ſeyn, man follte den Charakter 
des Verfaſſers nicht, oder wenig, daraus bes 
merken 2c. Ich konnte diefe Cenfur damals 
nicht ganz faffen, weil aber der Cenſor ein ges 
fheider Mann war, bewegte ich fie in meinem 
Herzen. D wie oft, oft, habe ich feither ers 
fahren, daß derſelbe fehr recht geurtheilet hat; 
daß fein Urtheil miehr Proportion und Erträge 
lichkeit gehabt, als viele meiner Luft-Baumeis 
fer Entwürfe und Werke, daß oft fo gar 
Berichte in der Maaße gefaßt, gleichfam Lücke 
gelaffen, dem gnaͤdigen Leſer ober Referenten 
fupplenda allenfalls zu fuppliven, oder näher 
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um Sachen zu fragen, wenn er es recht 
wiſſen will, uͤbergelaſſen werden muͤßen. 
Freilich graͤnzet darinn der kluge Mann und 
der Spizbube oft nahe zuſammen. Die Einfalt 
und Furcht des Herrn aber haͤlt Wache, daß 
die Kluft zwiſchen jenem und dieſem befeſtiget 
bleibt. Hat ja der weifefte und redlichfte 
Klugheit der Schlangen den Seinigen geras 
then, bat ex fich ſelbſt und feine Zukunft mit eis 
nem Diebe verglichen; und er hat doch alles 
Arge ganz gehaßt, und Gerechtigkeit im erha⸗ 
benften Grade dermaſſen geliebet, daß fo Fein 

Menſch noch auf der Welt war, uud auch keiner 
kommen wird. Im Verſtande, Gebrauche und 

Anwendung der Zeit und rechten Art, verbun⸗ 

ben mit dem Nichts⸗Wollen, Nichts⸗Sof⸗ 

fen und Nichts⸗ Fuͤrchten von ber Welt, 
und mit dem lichen und Thun des Willens 
Seines Vaters lag (gewiſſe ungemein furs 
prenante Werke ausgeuommen, zu welchen er 
eine befondere Erhörung und Kraft vom Vater 
erbeten und empfangen hat, und bie ihn als den 
Sohn Gottes gar beſonders Eräftig erweiſet has 
ben) die Stärke feined Thuns, feine Menſchen⸗ 
Sohus⸗Allmacht., 
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22. 
Steht mit einander für Einen Mann! 


Randgraf Ludwig V, genannt der Betreue, 
zu Heſſen⸗Darmſtadt, feste in feinem Un. 1626 
errichteten, nocd) ungedrudten Teflamente: „Es 
iſt Unfer ernfllicher Will, fol auch hiemit Uns 
fern famtlichen Räthen, beedes von Adel und 
Gelehrten, bey ihren Pflichten befohlen 
feyn, daß fie ‚zum Fall ihrer einer oder mehr, 
um feines ober ihreös bey Unferm Leben gepflos 
genen Rathens, Redens oder Schreibens wils 
Yen, angefochten werben follten, das kaͤme, 
von wem es immer wolle, mit 
einander umtretten, und, wie ehrlis 
chen, redlichen, Teutfchen Tollegiaten 
und Mit-Dienern gebühret, ohne eini- 
gen Privat: KRefpect vor Einen Mann 
ſtehen, aber keineswegs einer hie⸗ der 
ander da, den Kopf aus der Schlingen 
ziehen , von dem oder denjenigen, des 
nen ungütlich zugeſezt werden will, abs 
fpringen, und felbige im Stich Taffen, 
dann folche Trennung mag bei ehrlichen Bieders 
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leuten dennoch weniges Lob erlangen , mo fie 
nicht etwa zu befchwerlichem Gegen: Anlaß ges 
reichen, und zugleich die gute Vertraulichkeit, 
welche unfern Succefforen, Land und Leuten, 
aud) ihrer jedem felbft mit, zu mehrerem Aufs 
nehmen gebeyhen follte oder Fönnte, ſchaͤdlich 
zerflöret würde, „,. 


25. 
Wie weit ein ehrlicher Mann, auch mit 
eigener Befahr, feine SchuldigEeit 
thun müße? 





Fragment einer Unterredung zwiſchen 
Po* und Wio*, den 21. Nov. 1781. 

Yo. Dieß werden Sie dann juft jo Lange 
treiben, bis ed Shen endlich geht, wie Ihrem. 
Vater. 

Mo. Dieß würde mir viele Ehre ſeyn. 

Po. Nun, ſo höre ich dann zum erſtenmal, 
daß jemarıd eine Ehre darinn geſucht hat, zwi⸗ 
ſchen vier Waͤnde geſperrt zu werden. 

Mo. Hinzugeſezt, mein Kerr, um einer 
guten Sache willen. 
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Po. Hinzugeſezt, mein Herr, um ſeines 
Eigenſinnes willen. 

Mo. Nun je denn, wie Sie ed nennen 
wollen, um feines Eigenfinnes willen, erhizen 
Sie Sid nur nicht. 

Po. Ich erhize mic) nicht; antworten Sie 
mir nur auf die einige Frage: Iſt dann bie 
gute Sache beffer geworben, da er zwifchen den 
vier Wänden ſaß? 

Mo. Nein, beffer nicht, das wiffen Sie 
ſelbſt ſo gut, als ich. 

Po. Was hat er denn alſo damit gewon⸗ 
nen, ed aufs aͤußerſte getrieben zu haben? 

Mo. Er hat, als ein ehrlicher Mann, feine 
Schuldigkeit gethan, für bie Fotgen hatte er 
nicht zu ſtehen. 

Do. Allerdings hatte er dafuͤr zu — | 

Mo. Erlauben Sie mir nur Eine Frage; 
gleidy werben wir auf die Folgen fommen. Ihr 
Herr Bruder, der Obriſte, hat bei Kiffa feinen 
Arm verlohren, ein Elein wenig mehr, als auf 
einer Feſtung zu ſizen; wuͤrde er, ber flolz 
auf deu gefofteten Tod fürd Vaterland ift, den 
nicht für einen Thoren oder Schwaͤrnier halten, 
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ber dieſen Verluſt auf Rechnung ſeines Eigen⸗ 
ſiunes ſezen wollte? 

Po. In allwege, ihr Gleichniß beweiſet 
aber gleichwohl nicht, mas es ſoll; mein Brus 
ber war ein ſubalterner Offizier, bei dem es 
heißt: Steh und ſtirb! wär er commanbirens 
ber General gemwefen, fo hätte ihn ber Tadel 
getroffen. 

No. Wieder was neues gelernt, daß bie 
commanbirenden Generale ſchußfrei find. 

20. Wo habe ich dieß gefagt ? aber ein 
Mann, auf deffen Erhaltung Gluͤck und Un 
gluͤck beruht, muß ſich nie ins dickſte Feuer 
begeben; niemand wird ihn von Zagheit befchuls 
digen, wenn er ed unterläßt, wohl aber einer 
Unbeſonnenheit, wenn er ed thut. 

Mo. Es giebt aber Fälle, wo auch ein 
Schwerin dem Faͤhndrich die Fahne aus der 
Hand reißen, und an der Spize feines Heeres 
fiegen, oder fierben muß. 

Po. Sa, geſtorben ift er, vom Siege ift 
mir nichtd wiffend geworden, 

mo. Er flarb den Tod der Helden, ent⸗ 
mweihen Sie feine Aſche nicht. 

i 29, 
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Po. Unterthaͤniger Diener! Darf ich Ih⸗ 
nen zu Rath ſeyn, wenn Sie noch einen Sohn 
bekommen, laßen Sie ihn Curtius nennen. 

Mo. Fabius Curtius, wenu Sie cd ers 
Lauben, und Sie den Ihrigen: Andres Scho⸗ 
nedich. 

20. Aa, ha! das foll er wohl hun, wenn 
er mir folgen will, und — — 

MO. Laffen Sie beede nur erſt da ſeyn — 
Beweifen Sie mir aber zuvor: daß ein Mann, 
der feine Pflicht im hoͤchſten Grade erfüllt, ſchul⸗ 
dig fei, für die Folgen zu fliehen, wenn es durch 
fein Betragen nicht nur nicht beffer, ſondern noch 
fhliiemer wird? Nicht wahr, fo ifl * Ihre 
Meinung geweſen. 

Do. Laſſen Sie Sich dieß von dem Könige 
erklären , der feine Generale erft zwingt, zu 
ſchlagen, und, wenn fie die Schlacht verlieren, 
fie auf die Feflung bringen laͤßt. 

24: 
Der Menſch mit Löwen» Herz in der 
| Kields Haut. 

„Wenn ich einen jungen Mienfchen zuers 
ziehen. hätte , und der, Eine hätte Roy’ und 

Patr. Archiv,I. Theil. Mm 
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Herz, ſo wuͤrde ich mich nicht ſcheuen, ſeinen 
Koͤrper und ſeine Seele zu allem zu machen, 
was er werden Fan, aber fo bald ſein Auge 
ſcharf genug wäre, die Welt um ihn ber ans 
zufehen, würbe ic ihm fegen: Freund! vers 
zeih! ich habe dich für eine Welt erzogen, die 
ich dir nicht geben fan. Die, in welder du 
Ieben follft, iſt div zu eng, zu Elein, zu ſchlecht. 
Nun höher! von nun an mußt du zwei Drittheil 
von bem, was du bifl, niemand fehen laſſen, 
als mir, und wen bu fo kenuſt, als mich, und 
fo trauft, als mir. Allen andern fei, was fie 
find. Du wirft ald Bürger nie frei reden, nie 
was fürs Vaterland thun dörfen. Verhehle 
deinen Patriotismus, bis du ins neue Serufäs 
lem koͤmmſt; — — du wirft ald FürftensDies 
ner in taufend fchiefe Verhaͤltniße kommen, 
fuche fie nicht gerade zu machen ; du wirft als 
Richter oft deinen Menfhenfinn verläugnen 
müßen, laß dic) dad nicht verdrießen; du wirft 
folze Thoren über dir ſehen; lerne dich zu buͤ— 
der vor ihnenz ed ift nur Bewegung ded Rüs 
den; werde Fein Schelm, aber nimm: den 
Shen davon anz bleib ein Mann, aber laß 
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niemand ſehen, daß du es biſt! — und wenn 
ich ihm das geſagt haͤtte, ſo wuͤrde ich ihn fruͤhe 
Dazu gewöhnen, ed zu thun. Mit einem Wor⸗ 
te, ich würde mich bemühen, ihn die Kunſt zu 
lehren, aud) im Pfuhle zu leben, und, wenn 
er durch ihn wadet, nur feinen Rock, nicht feis 
nem Leib zu befleden.,, *) 


25. 
Der Staatd-Pharifier. - 

„Die Benennung eined rechtfhaffenen Mans 
nes ift heut zu Tage fo zweidei.tig geworden, 
daß mir zweifeln muͤßen: ob wir uns hiebef 
verftehen? Sch höre täglich von rechtfchaffenen, 
ehrlichen, würdigen Leuten reden, aber dabei 
muß ih mir, nad) unfern heutigen Begriffen, 
einen Mann denken, ber alled gehen läßt; der, 
wenn er einige Schwierigkeiten vor ſich ſieht, 
fih mit der Entſchuldigung zuruͤckziehet, dag 
er es nicht aͤudern koͤnne; der glaubt, er habe 
viel gethan, wenn er feine Meinung mit aller 

Mm 2 





*) Schloßer an Ifelin in den Ephemeriden, 1776, 
I, &t, ©, 4. | 
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möglichen Behutſamkeit gefagt bat; der nicht 
einen Schritt weiter waget; der uͤbrigens, ſei⸗ 
ner freien Denkungsart nah), Umſtaͤnden ents 
fagt , fih unter das Joch gewoͤhnet, in Zeit 
und Unflände ſich ſchickt, und dabei doch fagen 
fan: weiter zu geben ‚ fei übertriebener Enthus 
fiasmus, lächerliched Veftreben. Und dies fol 
Rechtſchaffenheit heißen? ſolche Leute will man 
und für ehrliche, für foldye aufbringen ‚ die ih⸗ 
ren Beruf erfüllen, „, *) 

26. 

hof⸗ Publiciſten. 

„Die 50f » Publiciften , welche gerne 
unfere Deutſche Reichsſtaͤnde zu unumſchraͤnk⸗ 
ten Herren machen, und fie gerne von der Vers 
bindlichkeit ber von ihren Vorfahren, oder auch 
ihnen felbft eingegangenen Landes s Verträge, 
Reverſalien, u. f. w. losmachen möchten, pfles 
gen ihren Hauptgrund darinn zu fezen, daß 
die Deutfchen Regenten alle nur erfinnliche Res 
gierungs⸗Rechte von uralten Zeiten hergebracht 





*) v, Lamezan Skizze über die Gefesgebung, ©, 43. 


wi 


Kabinetöftüde. 549 


hätten, ſich auch deren zum Nachtheil ihrer 
Regierungd» Nachfolger nicht begeben Eönnten, 
und die Untertbanen werben von ihnen nicht . 
anders angeſehen, ald die Unterthanen der 
Drientalifhen Regenten , deren Leib, Leben, 
Hab und Gut alle Augenblide zum Dien- 
ſte ihres defpotifchen Landesherrns da ſtehen 
muß.„*) 


2 7 * 
Paſtoral⸗Klugheit der Staats⸗ 
Moraliſten. 


„Seine Meinungen in ihrem ganzen Um⸗ 
fange, und nach allen Beziehungen offentlich 
nicht zu ſagen, Fan man viele Urſachen has 
ben, ohne gerade fhmeicheln zu wollen, wenn 
man nur nicht gerade das Oegentheil diefer 
Meinung vertheidiget. Es ſtehet ja jedem frei, 
die Anwendung von einem auf dad andere zu 
machen, ohne daß der Schriftfleller fie erſt vors 
BER 9°) 

Mm 3 


*) J. J. Moſer von der zn der Deutſchen 
Neihsftande, im Jahre 1773, ©. 3 
29 Deutfhes Mufeum, Jan. 1783. e. 8. 
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Er 
* * 

„Das Vertuſchen (ſagt Herr Schloͤzer ) 
hat der Deutſchen Freiheit und Geſchichte be⸗ 
reits Schaden genug gethau; ſoll nun auch das 
Ablaͤugnen Diode werben? ‚, 


28» 
Deß Brod ich eſſe, deß Lied ich finge. 

Der auf der MWürtembergifhen Feſtung 
Aſperg dbermalen privatifirende Schubart gab 
im Fahre 1776 bed berühmten Freiherrn von 
Ickſtadt Leben heraus, welcher bekanntlich ein 
eifriger Vertheibiger der Anſpruͤche des Kurs 
baufes Baiern an dad Erzhaus Deflerreich war, 
auch fonft in feinem Leben manche böfe und 
fhlehte Sachen vertheidiget hat. Der felige 
felin machte bei Recenfion diefer Lebenäges 
fhichte die wahre und wichtige Bemerkung : 
‚, Wenn diefer Gelehrte, anſtatt in Baierifche 
Dienfte zu treten, an dem Wieneriſchen Hofe 
feine Verſorgung gefunden hätte, fo hätte noths 
wendig für ihn Unrecht heißen müßen, was er 


*) In dem ftatiftifhen Briefwechſel vom Jahre 1778, « 
S. 299. 
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als Recht vertheidiget hat. Sollte wohl ein 
traurigers Schickſal für einen Mann vom Vers 
ftande feyn , als ſich bloß wie ein Werkzeug 
des Eigennuzes (und Eigenſinnes) der Großen 
anzufehen. Wie fehr entehret dieſes nicht bie 
Gelehrſamkeit? weld eine erniebrigende Sache 
ift es nicht, Fein anderes Maaß von Recht und 
Gerechtigkeit zu haben, ald den Vortheil feines 
Kürften? O Juͤngling, Süngling, ber du dich 
der Rechtögelehrfamkeit widmeſt, wirf eher alle 
Bücher ind Feuer, und geh, und werde ein 
ehrlicher Schufter oder Schneider, ald ein Des 
ductionen; Schreiber für den, ber di am 
beften bezablet,,, 


29. 
Juriſtiſche Eskimo's. 

„Sieh, ehrlicher Freund, es giebt nichts, 
was dem Menſchen alles Menſchliche ſo aus⸗ 
zieht, Gefuͤhl und Verſtand ſo ganz in ihm er⸗ 
toͤdtet, als die iſolirte Rechts⸗-Wiſſenſchaft: 
und, ich ſchwoͤre dir, mehr als elende ſinnloſe 

juriſtiſche Schulfuchſerei iſt hier nicht in den 
Leuten; fie haben bir, Gott weiß! doch nicht 
Mu 4 


m 
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die mindeſte Eiuſicht in Staats⸗Verwaltung; 
nicht einen Funken wahrer Philoſophie; nicht 
ein Scherfiein aͤchten Wizes; Keuntniß der 
Welt, der Geſchichte, Litteratur? Kein Auge 
voll! nichts, nichts! die bloße, platte, leere 
Juriſterei. Und was ſich die Schoͤpſe von Pes 
dauten darauf einbilden, daß fie Eeinen Mens 
fhen Werſtand mehr haben, das ift entſe zlich., 

Diefed Gemählde in Rembrands Manier, 
ober, wenn man will, Karrifatur, ift im Deuts 
Shen Muſeum 1779, April, ©. 331 aufges 
fiellt, ohne Namen nnd Vaterland vom Mah⸗ 
ler und Gemahlten anzuzeigen. Daß aber 
dergleichen juriftifhe Eskimos in Deutfchland 
wirklich find, leben nnd ſchweben, daß bie 
Grundzüge dieſes Gemähldes den Originalen 
vollfommen gieichen , Fan ih F. €. v. Mofer 
attefliren, denn aud) ich habe einſt unter ders 
gleichen Leuten gelebet und gejeufzet. 


30. 
Kirchen » Bebet. 
Ein Geiſtlicher ketete in der Hauptkirche zu | 
Edimburg aus dem Stegreife alfo: „Erbarme 
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dich, Herr, aller Thoren und Bloͤdſinnigen, 

insbeſondere aber der Raths⸗Perſonen zu Edim⸗ 
burg!,,*) Wie mancher Hof⸗Prediger wuͤrde 
fuͤr das Miniſterium ſeines ie Hereu 
eben fo beten koͤnnen? 


31. 
Politiſche Zigeuner Sprache. 
„Wir leben in einer Zeit, wo mit gewiſſen 
vielbedentenden Worten, Menfchheit, Menſch⸗ 
lichkeit, Empfindfamfeit, Menfchens Freunds 
Schaft, Tugend, Vaterland, Religion, ein Mißs 
brauch getrieben wird, den Freunde ber guten 
Sache nicht anders als mißbilligen Eönnen. Ein 
muthwilliger, oft auch ein heuchlerifcher Wiz, 
fest fie aller Orten hin, wo ganz andere Abs 
ſichten und Zriebräder zum Grunde liegen, und 
fie machen, daß bald auch der ächte Gebrauch 
davon ind Lächerliche gezogen wird. ,, *) 


Mm; 





*) Gr, Shefterfielt® Briefe, VI.Band, ©. 307, 


*) Iſelin in den Ephemeriden der —— 3. St. 
1782. S. 330. 
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32. 


Welches in einem Staate die groͤßten 
Spizbuben ſeien? 





Koͤnigl. Preußiſche Kabinets⸗Oroͤre, 
d. d. 11. Dec. 1779. 


„, Ein Zuftizs Kollegium , dad Ungerech⸗ 
tigkeiten ausübt, ift gefährlicher und fchlims 
mer, wie eine Diebed- Bande; aber vor Scheb 
men, die den Mantel der Juſtiz gebrauden, 
um ihre üble Paßionen auszuführen, vor den 
kan fich kein Menfch hüten, die find ärger, wie 
die größten Spizbuben, die in ber Welt find, 
und meritiven eine doppelte Beflrafung. „, 

Br: F 
Naboths Weinberg, 

Eine Gemeine im NaffausDillenburgifchen 
hatte vor einigen Jahren an ein Stuͤckgen Wal⸗ 
dung Anſprache gemacht, wozu fie nicht den ges 
ringften Beweis aufzubringen vermochte, vie 
mehr Gränzfleine, Flurbuͤcher und Akten ein 
ſtimmig gegen fie ſprachen; und daher die Re⸗ 


I 
\ 
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gierung ben Antrag thun mußte, fie abzuwei⸗ 
ſen. Als die Sache in der Conferenz zum Vor⸗ 
trag kam, fragte der Prinz von Oranien den 
juſt anweſenden wuͤrdigen Miniſter ſeiner Deut⸗ 
ſchen Lande: Koͤnnen Sie dieß auf Ihr 
Gewiſſen verfichern? Als nun dieſer feine 
auf eigene Einſicht und Prüfung der Akten ſich 
gruͤndende Weberzeugung bezeugte , ertwieberte 
der edle Fürft: Klun, wenn es fo ift, fo 
will ich es unterfchreiben, aber feinen 
Naboths⸗Weinberg will ich nicht unter 
meinen Sachen Haben. 

Wie felten find die Könige und Fürften, die. 
To fragen ? wie felten die Minifler, die man 
mit Sicherheit ſo fragen börfte? und wie wims 
melt ed dagegen immer mehr in allen Generals 
und SpecialsLandcharten, wo man ein N. W. 
daneben fezen koͤnnte? 


34- 
Befenner der Wabrbeit. 
In einem laͤngſt vergriffenen und vergeffes 
nen Heinen Buche: der Dentfche Sofrateg, 
dad nach Art einer Wochenfchrift An. 1725 zu 
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Dresden herauskam, lieſet man folgende tief 
gebadhte Säge, würdig, von neuem 
zu werben: 

„Wer unter den Großen in der Welt von 
ber Wahrheit überzeuget ifl, der muß deſto mehr 
andern davon vorfagen. 

Wer in der Welt etwas Vornehmes heißet, 
ber muß fich feines Vorzuges mit Redlichkeit 
und zum Guten bedienen. 

Welchen Grund Wahrheiten offentlich wis 
berfprochen wird , deren muß auch offentliche 
Erwehnung gefcheben. 

Se mehr und allgemeiner einer Wahrheit 
wiberfproden wird, je mehr und allgemeiner 
up fie behauptet werden. 

Se unterſchiedlicher die Ausarbeitung. zu 
einem Zwede und der Beweis einer Wahrheit 
ift, je heller wird fie dadurch. | 

Je Fleiner die Anzahl redlicher Menſchen iſt, 
die ſich der Wahrheit aus aller Kraft auſopfern, 
je emſiger muͤßen diejenigen, ſo zu dieſer Anzahl 
gehoͤren, ihrem Geſchaͤfte obliegen. 

Die Klugheit gehoͤret nicht zur Wahrheit 
und ihrem Vortrage in abſtracto, ſie richtet 
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aber den Vortrag nur in Zeit, Umſtaͤude und 
Art ein, denn darinn hat man die Wahl. 

Dinge, die, wenn ſie mißlingen, großen 
Schaden anrichten koͤnnen, zu unternehmen, 
wird Beruf, große Vorfihtigkeit und Noth 
erfordert. 

Dinge, bie, wenn fie gerathen, großen 
Nuzen, wenn fie aber mißrathen ‚, geringen 
Schaden verurfachen, brauchen mp: Eifer, ala 
Ueberlegung. 

Der Nuzen oder Schaden eines Unterneh⸗ 
mens iſt nicht nach dem abzumeſſen, was unſerer 
eigenen Perſon oder Anſehen begegnen kan, ſon⸗ 
dern bloß nach dem Einfluße, den er in das 
Reich Gottes und deſſen Abſichten hat. 

Beſſer hundert vergebliche, als keine Un⸗ 
ternehmungen fuͤr die Ehre Gottes. 

Wer nicht eher fuͤr das Reich Gottes ar⸗ 
beiten will, als bis er mit unfehlbarem Vor⸗ 
theile wirken Tan, der wird leichtlich zuruͤcke 
bleiben. 

Diejenige ſind die bewaͤhrteſten Helden am 
Dienſte Gottes, die in ihren Unternehmungen 
zum oͤfteſten angelaufen ſind. 
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Wenn Gott mit unſerm guten Willen zu⸗ 
frieden iſt, fo iſt an der Zufriedenheit und Ir 
theile der Menſchen nicht viel gelegen. 

Eine wahrhaft gute Abſicht ift vor Gott 
genugfam, bad Unternehmen eines ehrlichen und 
hriftlichen Mannes vollkommen zu rechtferti⸗ 
gen, aber das benimmt niemanden die Macht, 
ſich dabei gleichwohl aufzuhalten, und den da— 
bei vorkommenden Schwachheiten einzuhelfen. 


35 
Geburts⸗Wehen eines freimuͤthigen 
Schriftſtellers. 





Schreiben eines Freundes, vom 
28. Maͤrz, 1783. 

„Man meint manchmal, wenn man et 
was fogenannted Lebhaftes Liefer, es fei nur fo 
bingeworfen, — manche, es fei im Affekt gu 
ſagt; — der nicht hinein blidt, weiß aber 
nicht, durch welchen Kampf oft ein einiger Ge⸗ 
danke bei dem Verfaſſer geben, und mas es 
ihn ſelbſt Eoften müßen, bis und daß er d 
gefagt und nicht verſchwiegen hat. Rechte 
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Kinder werden gebohren, angenommene und 
Stiefkinder freilich nicht. ,, 


36. 


Meiſter! mit dieſen Worten ſchmaͤheſt 
du uns auch. Cuc. 11, v. 45. 





Von eben demſelben. 


„Bei den Großen unſers Zeitlaufes ſind 
Zeugniſſe der Wahrheit eben nicht zu allernaͤchſt 
angelegt; doch wird etwa von jungen Herren 
ſo etwas noch geleſen, und eine Verwahrung 
und Nachdenken bei ihnen gewirket, da ihnen 
noch nicht ſo viele Fakta einfallen, und der Ge⸗ 
danke: Meiſter! mit dieſen Worten 
ſchmaͤheſt du uns auch, noch nicht ſo voll 
geſtopft bei ihnen aufbrauſet., 


37. | 
Die Toleranz. 
Bine Pfälziiche Anekdote. 
Ein Jud in der Pfalz, in der Gegend von 
Landau, gieng im Spätjahre 1784 über Feld, 
und trug ein Schwein auf dem Rüde Gin 
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ihm begegnender Bürger bezeugte ihm uͤber 
dieſe ungewohnte Geſellſchaft ſeine Verwunde⸗ 
rung. Jau! erwiederte der Iſraelite, es 
iſt die Toleranz! Ein Einfall voll Wiz, 
deſſen ſich ein Kaͤſtner nicht zu ſchaͤmen gehabt 


haben wuͤrde. 


33 
Schelmen⸗Toleranz. 

„Es giebt deßhalb ſo viel Schelme, weil 
siner den andern duldet, und niemand fan eis 
nen Schelm dulden, ald wer felbft einer ift. 
Sie flehen in geheimen Verfländniffen, ohne 
fie verabrebet zu. habenz fie erweifen fich Diens 
fe, ohne fih darum zu bitten; fie vertheidis 
gen einander, ohne aufgefordert zu feyn; fie find 
verfchwiegen, ohne Geluͤbde zu thun, und find 
Freunde, ohne die Herzen zu vertanfchen — 
alles in der Abſicht, am bei ihrem eigenen Be⸗ 
truge und Ranbe deſto fiherer zu bleiben. ,, 


39. Der 





*) Deutſches Muſeum, Sept. 1780. S. 277. 
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39. 
Der nicht hoͤfliche Hof» Prediger. 





Billet Herzog Stiderichd zu Würtems 
berg an feinen Hof » Prediger, ©. Ans 
dreas Dfiander, vom — Jul. 

| 1595. 
“ (Aus dem Driginal.) 


Ich hab nuhnmehr über die 26 jahr all 
bier, Hoffprebiger gehörtt, aber nie fo unhöffs 
liche und hochtrabende, Als jezo ein jahr reis 
ner. ba dod) die Hoffprediger etwas höfflicher 
und befcheidner fein follten, Als die gemeine 
Dorff Pfaffen, dann da man fie under denſel⸗ 
bigen ſuchen folte, welch Viel pfund wachs und 
unſchlitt darauf gehen würde, 


Fridrich mpria. 


A tergo: 
An Andream Ofiandrum. 
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2* 
* * 


Antwort D. Oſianders, vom 14. 
Julius, 1595. 
(Gleichfalls aus dem Original.) 

E. Fuͤrſtl. Gnaden wollen mir nicht in Uns 
gnaben vermercken, daß ich diefelbe nothmuͤglich 
mit diefem meinem Schreiben, (deffen ich viel 
lieber überhoben feyn wollte) moleflire. 

Es har E. F. G. verſchinen Sonntag gar 
ſpat mir ein briflein laſſen zu kommen, in dem 
fie vermelden, daß fie num über bie 26 jahr ꝛc. 

Wie wohl nun E. F. ©. meine freundlich 
und getreumen lieben collegam und mid) zus 
ſammen faffen, fo macht doch infcriptio epifto- 
12, daß ich dießen Verweiß fürnemlich auf 
mich verfiehen muß. 

Nun be£henn ich gern, daß ich mid) 
umb höflich Predigen nicht viel vers 
ftehe, hab mic) auch großer Kunſt und Clos 
quenz nie berhuemt: Und bin zu ber Kofi 
praedicatur vor 6 Jahren, ohn all mein ober 
der meinigen practiciern, auch wider mei⸗ 
nen Willen erfobert worden. befiwegen id 
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was mir in meinem Amt begegnet, deſto leich⸗ 
ser Fan auf mich nehmen, Ich weiß aber auch 
das wol, daß ſichs in reprehenfione Vitio« 
rum auch zu nicht viel — — laße; die weyl 
die Hoffleute fo wohl fündigen als die 
bauersleut, muß man Ihnen auch, ad- 
hibita tamen debita modeftia,deren ich mic 
daher, fo viel mir möglich gewefen, befliffen, 
auch jederzeit in genere geblieben, und in fpe- 
cie auf niemand geflohen, dns Geſez fo 
wohl fcherpfen, als den bauren, fintes 
mahl in regno Dei Fhein refpettus perfo- 
narum gilt. Und Ehan ich nicht gedenckhen, 
daß E. F. ©. als ein Hriftlicher und hoch vers 
ſtendiger Fürft ab der jufta Vitiorum repre- 
henfione einiches mißfallen tragen. | 
Daß aber E.F. G. unbefchaidner und 
hochdrabenten Prediger meldung thun, 
muß Ich befhennen, daß ich nicht verflehe, waß 
E. 5. ©. hierunder meynen. Oelangt dem 
nad) an biefelben mein underthänig demuͤthig 
und umb Gottes willen bitten, E. F. ©. wöls 
len mir fo gnädig feyn, und mir, damit id) 
nicht hinfuͤhro mein. Amt mit fenfzen thun, und 
nz 
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mit erſchrockenem Herzen auf die Canzel gehen 
müße, in fpecie anzeigen, was fie an meinen 
Predigen defideriren: will ich gern vermittelf 
goͤttlich gnad, fo viel ald einem menfchen mög 
lich, mid dahin befleißen, und den ftylum 
alfo attemperiren, daß zwar in meinem officio 
nichtd verfaumt, aber doh E. F. G. nicht m 
noͤthig offendirt, ober denfelben zu ungnehi 
nachgedenken Urſach geben werde, Ebenmäfi 
wird mein lieber Collega M. — 
thun ꝛc. Welchs ꝛc. 
Dat. Aſperg den 14ten Julii Ao. 95. 
E. 
Underthenig gehorſamſter Hofkaplan 


A. Oſiander. D. 
A tergo. 


Auff dife Schrift if khein Antwortt ervolgt. 
| 40 | 
Merkwuͤrdige Kur⸗Brandenburgiſche 
Miniſterial⸗Deklaration in Religions⸗ 
Sachen, vom 20. April 1696. 
m; 


Diefe Schrift iſt zu — Zeit anf einem gedruf' 
sen befondern Blatte unter dem Titel erſchi⸗ 
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- nen: Noͤthige Anzeigung wegen des falfchen 


- Seripti, fo unter dem Titel: Ihrer Kurs 


fürftl. Durchl. zu Brandenburg ꝛc. Herrn 

Friderici III. ꝛc. gemiffenhaftes Glaubens, 

Bekaͤnntniß hin und wieber Divulgiret worden. 
* 


#* 
Demnach eine gewiffe Charteque anfangs 


unter einem verdeckten, und nur mit Buchflaben 


indigitirten Namen, nachgehends aber unter fols 


chem Titul: Ihrer Churfürfllihen Durchleucht 


an Brandenburg etc. Herrn, Herrn Friderici III. 


gewiſſenhaftes Glaubens⸗Vekenntniß; an vers 


ſchiedenen Orten gedruckt worden, und Geiner 
Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Brandenburg, 
welche anfangs dieſe Charteque als eine offenba⸗ 


re Luͤgenſchrift mepriſiret, nunmehro aber, da 
des Divulgirens derſelben kein Ende gemacht 


wird, in Sorgen ſtehen, es möchten bie Unwifs 
fenden dadurch verleitet, und aufirrige Gedans 
Zen gebracht werden: Als haben biefelbe gnaͤdigſt 
befohlen, hiemit der ehrbaren und Wahrheit lies 
benden Welt offentlic, Fund zu thun : daß, weil 
in oftbefagter Luͤgenſchrift ſolche Principia ents 
halten, welche directe ad Indifferentiimum 
Nuz3 
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in Religions. und Glaubensſachen, ſo 
der naͤchſte Brad ad Atheilmum ift, ans 
führen; der aubern ärgerlichen und zugleich 
gefährlichen Dinge, womit diefelbe Schrift ans 
gefuͤllet iſt, zu gefchweigen, daß Ihro dergleichen 
‚nie in Sinn gefommen, viel weniger Sie felbige 
Schrift ald ihr Glaubens⸗Bekaͤnntniß gehalten, 
ober angefehen haben wollen, fondern, wie Seine 
Churfürftl. Durchlaucht ſich zu der Evangeliſch⸗ 
Reformirten Religion aufrichtig bekennen, und 
dabei befländig, mit göttlicher Hülfe, zu verhars 
ren gedenken, als halten Sie für eine un 
beweglidyeßrundregel einesjeden rechts 
glaͤubigen Chriften, daß man in Reli 
gionsſachen nicht biaifiren, fondern feis 
nes Glaubens dergeftalt verfichert feyn 
möße, daß man zu allen Zeiten Bott, 
der das Imerſte desgerzens ergründet, 
davon Rechenfchaft geben koͤnne. Wels 
che®eroißheit jedennoch niemanden An⸗ 
laß geben müße, andere, fo in Glaubens⸗ 
fachen diffentiren, anzufeinden, noch zu 
verfolgen, fondern felbige vielmehr mit 
Sanftmuth, Geduld, Liebe und Wohl: 
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thun zu tragen und zu uͤberzeugen. Zu 
mehrerer Beglaubigung deſſen hat dieſes auf 
gnaͤdigſten Special- Befehl hoͤchſtgedachter Sr. 
Churfuͤrſtlichen Durchlaucht unterſchrieben 


den 32 April Die Churfl. Brandenburgiſche 
1696. geheime a. 


- 41. | 
wer fein Sünger ſeyn will, verläugne 
fich felbft, und dann folge er 
ihm nad). 

„ Finden Gie irgend einen Mann, ober 
einen Juͤngling, der Selbfl-Verläugnung genug 
hat, um zu erkennen, daß er mit all der Müs 
be, die er fich gegeben, mit all dem Zeit» und 
Koften s Verlufte, die er angewendet, doch nichts: 
beſtimmtes wiffe; finden Sie einen, der fo wes 
sig Ehrgeiz hat, um fich felbft zu fügen: Sch 
weiß wenig, oder nichtö ! So einen Mann von 
dem Herzen, wenn er fonft Verftandess Anlage 
bat, nehmen Sie -unter ihren Schuz. Schwer 
ift es gewiß, jo ein Herz und fo einen Verfland 
beifammen zu finden. Einen ſolchen führen 
Sie in fein unteres Alter zuruͤck, holen Sie 
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ihm nah, was er verfäumt hat, vertreiben 
Sie die Vorurtheile, mit welchen er umgeben 
iſt, und führen ihn durch alle die Grade der 
Erziehung, durch welche wir unſere Eünftige 
Sünglinge geführes zu fehen wuͤnſchen; und 
denn, wenn er nad; Verlauf von mehreren 
Fahren an diefem Achten Standorte if, dann 
fragen Gie ihn : ob er ed nicht tief fühle, daß 
er ein anderer Menfch ſei? Sagen Sie ihm 
aber aud zum Voraus, ehe Sie mit. ihm ans 
fangen, daß, wenn er fo ungeformt feyn wird, 
er der Welt weniger brauchbar fcheinen werde, 
mit den meiften in Feiner Harmonie fliehen Fon 
ne, daher von ber Menge verachtet ſeyn müße, 
und überhaupt: ſchwerlich oder gar nicht fein. 
Gluͤck machen werde. Kater fo viel Gutes in 
fih, daß er fid) auch darüber hinausfezs, dann 
iſt er völlig ihr Mann, er muß gut werden.,,*) 


e —————— 
) v. Lamezan Skizze uͤber die Geſezgebung, S. 64. 
— —— 


Druckfehler. 
S. 271, Lin. 4. anſtatt 1731. leſe 1714. 
— ge > — 52. — 48. 
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